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Vorwort. 
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Sn der Zeit tiefften Friedens ward diefes Buch gefchrieben. Waͤh— 
rend e8 gedruckt wurde, brach unerwartet einer der gewaltigften Kriege 
aus, Die Europa je erlebt. Das deutfche Volk fah, wie Katfer und 
Kanzler bis in die letzte Minute hinein ernftlich und ehrlich und mit 
bewundernswerter Geduld bemüht waren, den Frieden zu wahren und 
erkannte, was es gälte: Deutfchlands Sein oder Nichtfein. Da braufte 
e8 auf von der Maas bis zur Memel, einmütig, opferbereit, Eühn und 
groß. Wer die Begeifterung erlebt, mit der die Hunderttaufende zu den 
Fahnen eilten, ihr Leben willig in die Schanze zu fehlagen für Haus 
und Herd und Heimat, wer die Opferfreudigkeit gefehen, die bitteren 
Wunden des Krieges, Verwundung und Arbeitslofigkeit, zu heilen, 
die Opferbereitfchaft in allen Ständen, der wird fie nie vergeffen. 

Das war eine Rechtfertigung für die Schule und ihre Arbeit. 
Gewiß, auch fie hat an diefem Erfolge nur ihren Anteil. Die Zeppe- 
fine in der Luft, die Unterfeeboote im Waffer, die „Brummer” auf 
dem Lande, die unferm Mut Rückhalt geben, hat fie nicht gefchaffen. 
Uber an der Charaktergrundlage der Millionen hat fie gearbeitet, die 
draußen vorm Feinde und bier innen im Lande für einander eins 
treten in Not und Tod. Die fittlichereligiöfe Grundlage, die die ges 
waltige, nieerlebte Einmütigkeit in Kampf und Hilfe ermöglichte, fie 
bat im Verein mit Familie und Kirche die Schule geichaffen. 

Dies erkennen ſogar unfere Gegner. In der „Nowoje Wremja”, 
dem bekannten deutjchfeindlichen Vetersburger Blatt, jchreibt der 
ruffifchenationaliftifche Politiker Menſchikow unter dem Titel „Das 
Geheimnis der deutfchen Erfolge”: 

„Wir Eennen Deutjchland wie Rußland noch allzu wenig. Indem 
wir immer wieder wiederholen, daß e8 der deutſche Xehrer gewejen jet, 
der bei Sedan die Franzoſen gefchlagen habe, fallt e8 uns gar nicht bei, 
daß es der ruffifche Schullehrer gewefen ift, der Rußland bei Mukden ge- 
Schlagen hat. Denn eben feiner von oben bis unten fchlechten Schule ver: 
dankt Rußland feine Eriegerifchen und friedlichen Niederlagen, ‚Wenn 
man in eine Volksschule in Deutfchland kommt‘ — fo jchreibt mir ein 
ruffifcher Gelehrter — ‚fo gewinnt man in anfchaulicher Weife die Über: 
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zeugung, daß fie gar nicht anders kann, als gewaltige Ergebniffe zu 
zeitigen.‘ So einfach und verftändig ift dort die. Heranbildung von 
für das Leben tauglichen jungen Leuten organifiert. In der Einfach: 
heit und Vernünftigkeit der Schulhandgriffe find aber die großen Prin- 
zipien genialer Pädagogen unverkennbar, So führt die Konzentration 
des Unterrichts in verfchtedenen Fächern, abgefehen von Kenntniffen, 
der Seele der Kinder immer diefelben Grundlehren moralifchen 
Charakters zu: die Liebe zur Familie, zum Vaterlande, Neligiofität, - 
Mut, Treue, Wahrhaftigkeit uſw. Die deutfche Schule erzieht fitt- 
liche Menfchen, unfere fcholaftifche Schule dagegen demoralifiert fie. 
‚Du, deutfches Kind, fei tapfer, treu und wahr!‘ das ift das Leit: 
motiv der deutfchen Schule. Und wie oft hört man es wohl in der 
ruffifchen? Während die deutfche Schule nicht Anſtand nimmt, die 
Tugend für einen nationalen Vorzug der Deutfchen zu erklären, wird 
bei uns ſchon dies Wort felten anders als im ironifchen Sinne ge: 
braucht. Dank der erzieherifchen Methode des Unterrichts nehmen 
die Kinder aus der deutfchen Schule neben Kenntniffen auch noch 
etwas unermeßlich Wertvolles mit ins Leben: Pflichtgefühl, feſte 
moralifche Grundlagen, die durchaus beftimmt und Elar find und fo: 
zufagen das Bollwerk der Seele ausmachen. Der Horizont der Deut: 
ichen kann auch beſchraͤnkt fein, aber dies Bollwerk ift ftandhaft und 
gibt einem edlen Charakter eine feite Stüße. Und welch eine gewal— 
tige Erleichterung für die Mehrheit der Durchfchnittsnaturen ift es 
nicht: bereitS von vornherein fertige Verhaltungsregeln zu haben 
und in vielen Zufälligkeiten des Lebens ohne Nachdenken, ohne. 
Schwanfen, ganz gewohnheitsmäßig und dabei doch richtig, fehlerlos 
handeln zu Eönnen! Für die Freiheit verbleibt noch genügend Raum, 
aber fie ift rationell begrenzt und nicht ohne feften Grund wie bei ung.” 
Welch ein intereffantes Urteil! Und wie würde e8 in franzoͤſi— 
Ichem und in englifchem Munde lauten? Wir brauchen e8 auch da 
nicht zu ſcheuen. 
Deutfche Lehrer wurden von franzöfifchen Soldaten aus dem Elſaß 
mit fortgefchleppt. Auf ihren Einfpruch, daß fie doch unschuldig feien, 
ward ihnen zur Antwort: „Ihr habt ja den deutfchen Geift geſchaffen“. 
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An der großen, einmütigen Erhebung unfres Volkes 1914 ift das 
eine bejonders erfreulich: Durch fie find eine Reihe banger Sorgen 
zerftreut worden. Auch die in den letzten Friedensjahren während 
der gegeneinander wogenden Meinungsaustaufche über den Religions: 
unterricht oft ausgefprochene: Die fittlichzreligiöfen Grundlagen möchz- 
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ten vielleicht in dem herangewachfenen Gefchlecht erfchüttert fein, Sie 
find nicht erfehüttert, und fie follen auch immer unerfchüttert bleiben, 
ja, noch fefter gegründet werden. 

Zu diefen Grundlagen gehören auch die zehn Gebote. In ihrem Sinne 
und Geifte müffen wir die Jugend erziehen. Gewiß, es ift vieles zu ihrer 
Beurteilung gefagt worden. Uber haben wir eine beffere Zufammenfaffung 
deffen, was als fittliche Forderung fürs praftifche Leben dem Kinde ins 
Gewiffen geprägt werden könnte? Zudem ift die Bedeutung der Trage 
des Lernzwangs, was den Wortlaut der Gebote felbit betrifft, wahrlich 
nicht zu überfchäßen, Sie find fo Eurz, jo treffend, jo lakoniſch und 
wuchtig, daß ihr Wortlaut fich von felber unverlierbar feſtſetzt, wenn er 
nur einigermaßen mit Anfchauung und Gefühl verbunden ift, und es 
wird auch das fchwächfte Kind durch ihn nicht überlaftet. Die Erklaͤ— 
rungen Luthers geben wertvolle Einzelheiten, wichtige Sonderfälle für 
Erfüllung und Übertretung der ganzen großen Forderung. Ihr ſprach⸗ 
licher Ausdruck iſt zum Teil veraltet. Aber das faͤllt nicht ſo ſehr 
ins Gewicht gegenüber ihren großen Vorzuͤgen. Wie unuͤbertrefflich, 
wie genial und großzügig ift z. B. die Erklärung des 1, Gebotes! 
Mie pädagogifch fein die Umdenkung des negativen Abgötterei-Ver- 
botes in die dreifache pofitive Forderung des Fürchtens, Liebens und 
Vertrauens! Diefe Erklärungen, zugleich wertvolle gejchichtliche Zeug: 
niffe von des großen Mannes perfönlicher Stellung, geben jo dans 
fenswerte Hinweife für Die Behandlung, und ihr ernfter Sinn prägt 
fich von felbft tief in die Kindesfeele ein. 

Und darauf kommt es doch an: auf Gewiffensfchärfung. Mer nach 
der Behandlung des 7. Gebotes in feinem Gemüte feiten Willens ift, auf 
die zumeilen feine und zarte Grenzlinie des Mein und Dein forgfältig zu 
achten, fie inımer zum Belten des Nächten einzuhalten und mitzu— 
helfen, daß des Nächten Vorteil auch von andern gewahrt werde, 
der hat größeren Gewinn als einer, dem nur die Worte durchs Ges 
dachtnis Elirren. Es heißt zweifellos in Sefu Geift unterrichten, wenn 
dem tieferen Sinne der Vorrang eingeräumt wird vor dem Wort: 
laut und dem bloßen Buchftaben. 
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Dies ift ſchon um deswillen nötig, damit wieder Intereffe für 
diefe Stoffe in den Kindern, den heranwachfenden Gliedern unſres 
Volkes, erwache. 

Manche meinen, die Erhabenheit des Gegenſtandes mache alle 
methodifchen Überlegungen überflüffig, Aber auch fie Eönnen Gleich: 
gültigkeit, Abneigung, ja Widerwillen nicht verfennen, die fich als 
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Zeiterfcheinungen gegen religiofe Stoffe gezeigt haben. Was nügt ung 
wohl der befte Stoff, wenn fich das Kind innerlich dagegen wehrt, weil 
er abftraft behandelt wird? Hier ift Hilfe dringend not, 

Sedes Zeitalter hat auf feine Weife fich mit dieſen taufendfach 
neu behandelten Dingen abgemüht. Wir ſtecken noch zu fehr in der 
abftraften Urt der Behandlung. So intereffant fich noch heute Kate= 
chejen leſen aus rationaliftifcher Zeit, jo wenig find fie geeignet, Kin— 
dern unferer Tage tiefere Werte zu vermitteln, Wir müflen los vor 
diefer begrifflichen Art. | 

Stimmung!) muß in den jungen Seelen erwachen, echte religiöfe 
Stimmung, und Stoffe anfchaulicher Natur müffen, womöglich in 
dramatischer Xebendigkeit, ihnen geboten werden. Der NReligionsunter: 
richt foll den Kindern zu Herzen geben, ihr Gemüt ergreifen, ihrem 
Millen Richtung geben. Aus dem biblifchen Gedankenkreije find die 
fittlichereligiöfen Forderungen erwachlen, aus ihm heraus werden fte 
am beiten verftanden. 

Darum ift die Grundlegung eine biblifche. Daß die Gebote For: 
derungen find, nicht bloß fittlich, ſondern vor allem religiös begründet, 
ift ihr befonderer Vorzug. Er wird aber erft voll ausgenußt, wenn das 
Gebot auch für das Kind aus religiüfem Boden erwächft. Nicht eine 
Menge von Beifpielen ift bier am Plage, (wen man flüchtig von 
dem und jenem nafchen laßt, den wird man Ffaum richtig ernähren), 
fondern eins, liebevoll ausgemalt und vertieft aufgefaßt. Aus diefer 
Fülle wird der Hauptgedanke, der Kern herausgehoben. 

Zur altteftamentlichen Auffaffung tritt die verfeinerte und ver: 
tiefte des Herrn. Jeſu Gefinnung in den Kindern lebendig werden 
zu laſſen, ift eine Hauptaufgabe jedes religiöjen Unterrichts. Seine 
goldenen Worte bilden immer einen Höhepunkt. Sie funkeln noch 
lange in der Seele, wenn anderes Yängft in das Dunkel der Ver: 
geſſenheit hinabgeſunken ift. Denn vergeflen foll werden, viel ver- 
geilen, Vergeflen ift das edle Vorrecht der Jugend, das ihr nur leider 
fo oft vom pedantifchen Schulmeifter beftritten wird. In einem 
Herbarium werden die toten Blätter gepreßt und getreulich aufbewahrt 
und bleiben tot, im Walde fallen fie zu Boden und verwelfen, und 
neues Leben blüht aus ihnen empor. Der Wille, nach Sefu Vorbild 
und jeiner Lehre zu leben, foll ewig neu emporfeimen in jedem Kindes: 
gemüt aus jedem religiöfen Stoffe. 

Nach Jeſu Worten und Gedanken formte Luther fein Bekenntnis, 


1) Lehmenſick, Kernlieder der Kirche in Stimmungsbildern. 2. Auflage. Bei 
Schambah (Bley! und Kaemmerer), Dresden. 
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ein wertvolles gefchichtliches Denkmal feiner ganzen innern Perjönlich- 
keit. Wir vergeffen feiner nicht. So erklingt voll und gewaltig ein 
barmonifcher Dreiklang in die Kindegfeele: Mofes, Sefus, Luther. 
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Aber lebte Luther nicht 400 Fahre vor uns? Wieviele Menfchene 
gefchlechter find inzwifchen ins Grab gefunfen! Wie hat fich die Welt 
gewandelt und das Weltbild, die Weltanfchauung! Sollen die Kinder 
meinen, mit Luther fchlöffe die religiöje Entwicklung ab? 

Gab es nicht und gibt es nicht auch heute begnadete Propheten 
des Gotteswortes, die eindringlich und mit tiefem Dichterwort in Die 
Seelen reden? Sollen ihre Stimmen ftumm bleiben für das Kind? 

Sind wir nicht alle Kinder der Gegenwart? Der alte Gott lebt 
noch, aber wer ihn erkennen will, der muß feine Stimme auch im 
Gebraufe der Großftadt, im Surren der Telegraphendrähte, im Donner 
der modernen Gefchüße vernehmen. 

Es foll Fein tiefer Riß beftehen zwijchen der alten Welt von da: 
mals und der neuen von heute, die ewigen Wahrheiten durchdringen 
auch die Gegenwart, wir müffen nur jorgen, Daß jedes der Kinder 
fie fühlen und finden möge, 

Diefem Zwecke dient die Ausgeftaltung. In ihre kommt vor: 
nehmlich der Dichter zum Wort, aber auch andere. Ihr Charakter ft 
modern, ihr Stoff: Geſetzgebung und Gefchichtet), Kiteratur und Leben. 

Unterrichtet zu werden, joll für die Kinder eine Freude fein. Darum 
fein angeln, Fein Einbleuen, Fein Nörgeln, frei und groß foll fich 
die Seele fühlen lernen, eine Erinnerung an jonnige Stunden foll 
in ihr zurückbleiben. 

Die Kinder follen laufchen, gebannt und gefeffelt durch die Schoͤn— 
heit der dichterifchen Geftaltung, ergriffen von den großen Gedanken 
und Geſchicken. 

Hier und auf der folgenden Stufe follen auch die ernftlichen 
Probleme entrollt werden. „Du follft den Feiertag heiligen“, jo lernt 
manch Kind gedankenlos in der Schule, und gedankenlos fieht es die 
Eiſenbahnen auf ihrer Fahrt, den Arzt auf Praxis, den Voftboten 
auf feinem Gange auch am Sonntag und merkt, wie eine überftrenge 
Sonntagsruhe im Ötaate der Gegenwart zur Unmöglichkeit wird. 
Erhebt fich hier nicht eine ſpannende Frage? „Wir follen unfern 
Eltern und Herren gehorchen” — aber wie denn, wenn ein armes 
Kind von entarteten Eltern gezwungen werden joll zum Böfen, zum 


2) Lehmenſick, Probleme und Prinzipien des Geſchichtsunterrichts. Durch 
Beifpiele erläutert. Straßburg bei Bull, 
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Verbrechen? Wie denn dann? Die -alte Katechetik war gar rafch 
bei der Hand mit einem paffenden Bibelfprucher „Man muß Gott 
mehr gehorchen, denn den Menfchen.” Ganz gut. Uber wie joll das 
Kind in feiner bedauernswerten Lage handeln? Sich Schlagen laffen? 
Sich widerfeßen? Die Eltern anzeigen? Die Lehre ift oft jo einfach, 
aber das Leben ift fo verwicelt. Oder der heranwachſende Menjch 
erlebt Die DBegeifterung bei Ausbruch eines Krieges, entweder aus 
eigner Erfahrung oder aus anfchaulicher Erzählung, und wird felbft mit 
hineingeriffen in diefen Strom der Gefühle. Da auf einmal erfchrickt er. 
„Du ſollſt nicht töten“, fo Elingt’s ihm durch den Sinn. Wird hier mit 
einem Male das Verbrechen zur Tugend, der Verbrecher zum Vorbild? 

Anschauliche Szenen, von Dichterhand geftaltet, erleichtern außer: 
ordentlich dem Schüler die Löfung folcher Probleme. Gewiß ift 
noch manches zu tun. Der individuelle Fall beweilt nichts für das 
ganze Geltungsgebiet des Gates. Aber eine Grundlage ift gez 
Schaffen für das gemeinfchaftliche Nachdenken, und das ift das Wert: 
volle. Lang muß darum hier die Darbietung, kurz und treffend Die 
Beiprechung fein. 

D, 2 

Aber find das nicht große und hohe Dinge, und des Kindes 
Lebenskreis ift doch noch fo Klein und das Gebiet feines Wirkens 
noch ſo beſchraͤnkt? 

Fehlt ihm nicht die Anweiſung, was es mit dieſen hohen Ideen 
anfangen ſoll im kleinen Bezirke ſeines Lebens und Koͤnnens? 
Dazu dient ſchon ſeit langem die Anwendung, die praktiſche 
Anwendung. Kleine, anſchauliche Szenen aus dem Leben des Kindes 
jetzt, während der Jahre ſeiner Kindheit, geben Gelegenheit, die ge— 
wonnenen Ideen im Geiſte zu verwirklichen, nach ihnen zu urteilen 
und in der Phantaſie zu handeln. 

Doch damit Fann’s nicht genug fein. Auch des Kindes Leben 
bleibt nicht immer Kindesleben. Das Kind wächſt heran und wird 
groß und tritt ein in den Kreis der Volksgenoffen, die dann die Welt 
bedeuten. Zu dieſem Leben ſoll das Kind tüchtig gemacht werden. 
Darum foll es auch fehon in der Schule als zukünftiger Erwachjener 
phantafierend handeln lernen nach Gottes Geboten, Und deshalb find 
auch Szenen geboten aus dem Alltagsleben der Erwachjenen. 

. Die Szene kann kurz fein. Hier liegt das Hauptgewicht auf einer 
freien, vertiefenden und beurteilenden Ausfprache des Kindes, in einer 
Stellungnahme im Sinne der fittlichereligiöfen Forderung, der chrift- 
lichen Idee. „Seid aber Täter des Worts und nicht Hörer allein”, 
jo folPs den Schülern hier mahnend durch die Seele Klingen. | 
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Ein methodifcher Dreifchritt alſo: Biblische Grundlegung, moderne 
Ausgeftaltung, praftifche Anwendung — fromme Gefinnung, ideale 
Auffaffung, individuelles Auswirken — der Wille ftarf, der Blick 
weit, das Handeln beweglich. 

Die methodische Form ift nicht fireng und eng, fondern weit und 
frei... Bibeltert, Stimmungsbild, Entwicklung, Erzählen, Leſen, Bes 
Iprechen folgen einander im regen Wechfel, jedesmal der Natur des 
Stoffes angepaßt. Dberflächliches Berühren ift vermieden. Nur wer 
in die Tiefe dringt, gelangt zur Wahrheit, zur Überzeugung, zum 
Glauben. Und vor allem: Feine Schablone! Wer frei fchalten will, 
muß reichen Stoff haben, Nur die Fülle führt zur Klarheit, Und 
ferner: Nur aus reichem Stoff Fann man gut auswählen. Darum 
ift überall genügende Fülle geboten, auch um der Bedürfniffe willen 
für die verfchiedenen Schularten. 

Bon zu großer Bereinfachung ift mit Bedacht abgefehen worden. 
Ernſt und Größe der befprochenen Lebensfragen follte überall zur 
Geltung kommen, Die Anpaffung aber an den jeweiligen Bildungs: 
ftand der Klaffe und des Einzelnen ift des Lehrers ureigenftes Gebiet. 

Anfchaulich muß der biblifche Stoff fein, aus dem die religiöfe 
Wahrheit erwächft, anfchaulich das Bild aus Gefchichte, Gejeßgebung, 
Literatur und Leben, das Gottes Wirken und die Geltung feiner Ge: 
bote in der Gegenwart zeigt, anfchaulich die Szene aus dem Alltags: 
leben der Kinder oder der Erwachjenen, an der es fein Urteil bildet, ver: 
ſucht und prüft. Darum fordern wir: Anjchaulichen Katechismus: 
unterricht. Auch heute noch gilt Peſtalozzis Wort: „Die UDSSR! 
iſt das abfolute Fundament aller Erkenntnis“, 

Die Hauptfache aber ift der Geift, der den NER de 
durchweht. Der darf Fein Eleinlicher, enger und Fein tyrannifcher, 
harter fein, Es muß ein Geift fein, würdig der großen Männer der 
Vorzeit, der Führer und Propheten, ein Geift, ideal und groß, warm 
und frei im Sinne Jeſu, der da ſprach: „Ihr feid es nicht, die da 
reden, ſondern eures Vaters Geiſt ift es, der durch euch redet.” 

Nur fo kann unfer Religionsunterricht werden angemeffen der 
großen Zeit, die wir durchleben, und der Tage, die nach diefem gewal— 
tigen, furchtbaren Kriege Fommen werden. Der Schule wird zufommen, 
die fittlich- religiöfen Kräfte, Die er weckt, wach zu erhalten, zu ftärfen, 
zu vermehren, jo viel fie vermag. 

Dazu will diefes Buch helfen. 

Dresden, am 10, November 1914, 

dem Geburtstage Luthers und Schillers, 
Fritz Lehmenſick. 
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echauſe . 85 Krie 88 


Das erfte Gebot. 


Einftimmung. 

Yus dem Dienfthaufe Agypten hatte Moſes das Volk Israel ge— 
fuͤhrt. Durchs Schilfmeer waren ſie gezogen und durch die Wuͤſte, 
und nun ſtanden ſie am Sinaigebirge. 

Gewaltig ragt der vielgipflige Gebirgsſtock zum Himmel empor, 
wild und felſig, von vielen engen, meiſt waſſerloſen Taͤlern durch— 
furcht, vorn hohe Baͤume auf Sandſtein und Kalkgeſtein, Dahinter 
nacktes Urgeſtein ohne Pflanzenwuchs, Granit-, Porphyr- und Glim— 
merſchieferfelſen. 

Gott gibt dem juͤdiſchen Volke die Gebote. 


A. Grundlegung. 


J. Altteſtamentliche Grundlage. 


J. 
Die Juden hoͤren zuerſt, was die Hauptſache iſt. 
1, Leſen 2. Moſe 19, 3—5: Bedingung, 
2, Entwidlung. 


| Wir denken uns ganz hinein in Unten in weiter Ebene unter Zel— 
diefen feierlichen Augenbli, Was ten bei den Herden gelagert Das 
jchauen wir unten? jüdifche Volk, 

Oben? Den wolkenumhuͤllten $elfengipfel 

des Sinai, 

Den Berg hinan? Den Berg hinan fteigt ein ein: 

famer Wann. 

An zweierlei fol Mofes das ji: Was Gott den Ügyptern getan 
difche Volk erinnern. Nämlich zu: bat, den feindlichen Agyptern. Wie 
erſt? er ſie verſinken ließ im Schilfmeer, 

den Pharao und ſeine Macht. 

Und woran dann? Wie Gott das Volk der Juden 


getragen hat auf Adlers Fluͤgeln, und 
wie er ſie hierher (in die Freiheit) 
gebracht hat. 

Lehmenſick, Anſchaulicher Katechismusunterricht. 1 


Als wäre das Volk geflogen in 
ftoljem freien Fluge wie ein Adler. 
Wie alfo hat er fie aus dem Dienft: 
haufe herausgebracht? 

Was verlangt Gott nun von dem 
Volke? 

Was verſpricht er ihnen aber, wenn 
ſie dieſe Bedingung erfuͤllen, nur nach 
Gottes Willen handeln? 

Wie eine Mutter meint er's, die 
ihr juͤngſtes Kind auf den Schoß 
nimmt, e8 ans Herz druͤckt und ftrei: 
delt und zu ihm fagt: „Du bijt 
mein.“ 

Aber alles andere gilt nichts, nur 
auf eines fommt es an, eins müffen 
fie tun. 


2 


2; 


Leicht und ficher, uͤber alle binder 
niſſe hinweg. 


Sie ſollen ſeiner Stimme gehorchen, 
nur Gutes, nur ſeinen Willen tun. 
Sie ſollen fein Eigentum fein, 


Das jüdifche Volk fol, wenn es 
feiner Stimme gehorcht, Gottes Lieb: 
lingsvolk fein, 


Gottes Stimme, Gottes Geboten 
gehorfam fein, nach Gottes Willen 
handeln. 


Modurch der Tag der Gefeßgebung dem jüdischen Volfe unver: 


geßlich wurde, 


1, en 2, Moſe 19, 16—18: Naturerjcheinungen. 
2, Entwiclung, 


Ein gemwaltiges Gewitter brach tiber 
dem Sinaigebirge los. Gib an, was 
man da fah und hörte! 

Dazu ließ ein Erdbeben die Ge 
gend und die Menfchen erzittern. 

Wie Hang den Juden das Brüllen 
des erbebenden Berges? 

Welchen Eindrucd machten all diefe 
furchtbaren Naturerfcheinungen auf 
die Juden? 


Eine dicke Wolfe lagerte ſich auf 
dem Berge, Blige zuckten, der Don: 
ner frachte, der Negen raufchte. 

Der Berg rauchte und zitterte und 
bebte, 

Wie der Ton einer fehr ftarfen 
Pofaune, 

Sie erfchrafen fehr. 


Der Ernit des Tages und die Majeftät des Geſetzgebers trat — 
lebhaft vor die Seele in allem, was geſchah. 


III. 
Gott ſagt dem Volke, wer er iſt. 


1, Leſen 2, Moſe 20, 1, 2. 


Gott. 


2, Entwicklung. 


Welches Gefühl will Gott in den 
Seelen der Juden wecken durch den 
Nachſatz: Der ich Dich aus Ägyp— 


a EN 


tenland, Dem Dienfthaufe, geführt 

habe? | Das Gefühl der Dankbarkeit. 

wei Bilder follen nämlich durch 1. Die ſchweren Dienfte in. Agyp— 

diefe Worte in ihnen emporfteigen. ten, das Ziegelbrennen, Erdegraben, 
Stoppelnlefen und dazu die Peitfchen: 
fchläge. 

2. Die Befreiung aus der Knecht: 
fchaft, der Auszug aus dem Lande, 
die kraftvolle Führung. 

Was follten fie fich alfo in diefem Aus Dankbarkeit wollen wir den 
feierlichen Augenblicfe vornehmen? Geboten Gottes gehorchen. 


3. Stimmungsbilder. 


Mir aber richten unfre Aufmerkſamkeit auf die gewaltigen Worte 
der Vorrede, die 6 einfilbigen Worte, die wie mächtige Donnerfchläge 
das Herz durchklingen: 
ch bin der Herr (der die Agyptermacht zerfchmettert hat), 

dein Gott (der dich fo freundlich zur Freiheit geführt hat). 

Eine dicke Wolfe lagert fich auf dem Berge. Der Sturm bricht 
08. Blige zuden, der Donner Fracht, Die Erde bebt und erzittert, 
Selen flürzen zufammen, Die ganze Natur ift in Aufregung. 

Mitten durch den Aufruhr der Natur hört Mofes aus dem Ge: 
witterdonner das eine Wort: 

Sch, 


Wild wüten die unbewußten Naturgewalten. Aus ihnen fpricht 
laut und vernehmlich die Stimme der VPerfünlichkeit. 


2, 

Mie ſah es nach dem MWetterfturme aus! Die hohen Baumriefen, 
die jahrzehntelang den Stürmen Troß geboten hatten, fie lagen zer: 
jplittert am Boden, 

Die Felfen, die jahrhundertelang dageftanden hatten, wie für die 
Ewigkeit gebaut, die wilden Gemäffer hatten fie weggewafchen, und 
ihre Trümmer rollten den Berg hinab, Dort aber war eine Lücke 

im Geftein. Da waren einmal Felſen. 
| Iſt's nicht mit allem Srödifchen fo? Die Waffer verlaufen fich, 
die Blumen verwelken, die Menfchen vergehen. 

Nur, einer bleibt: Jehova, Jahwe oder wie fein tieffinniger Name 
in der Überfeßung lautet: Sch bin, der ich fein werde, 

Nur er bleibt, Nur er kann jagen in allem Wechfel der Zeit und 


der Dinge: 
| (Sch) bin, 
1* 


ER 


3. 


Da ftand am Fuße des Sinaigebirges das Volk und ſah und 
hörte tiefergriffen, was bier gefchah. Sie wußten, Der zu ihnen redete, 
war der Herr, O, fie hatten viele Herren gehabt all die Jahre! Die 
ifraelitifchen Unterauffeher und die aͤgyptiſchen Auffeher und Ober: 
auffeher bis hinauf zum Pharao und nun den Mofes, den Yaron 
bis hinab zum legten Ordner des Zuges. 

Wie verfchieden ihre Macht und wie vergänglich! Wie voller 
Schwächen ihr Charakter, voller menfchlicher Schwächen und wie 
wechjelnd! 

Aber über allen den vielen Herren ein Herr der ganzen Erde, der 
ganzen Welt, . 

| der Herr, 
der Herr aller Herren, der König aller Königreiche, dem alle gehorchen 
müffen, der allen feine Gebote gibt, der Herr. 


i N 

„Sch bin der Herr.” Das Elingt wohl wie ein Donnerwort, fo 
man bedenkt, wieviel Donner und MWetterftrahlen diefer Herr in 
feiner Hand bat. 

„Sch bin dein Gott.” Das Elingt fo lind und lieblich, wenn man 
daran denkt, wieviel Gutes dieſer Gott in feiner Hand hat. 

Sch bin der Herr ift wie Gewitterfchwüle, Sch bin dein Gott 
wie die befreiende Frifche nach dem Gewitterregen. 

Wie freundlich Elingen dieje beiden Worte: 

dein Gott. 

„Was ift der Menfch, daß du feiner gedenkeft, und das Menfchen 
find, daß du Dich feiner annimmft?” 

Luther deutet auch das Wort Gott, deffen Urfprung dunfel ift, 
Er fühlt darin das Wort „gut“, denn Gott ift ein ewiger Quell: 
brunnen der Güte, 


4, Zufpißung. 
So find die Worte gefättigt und gefüllt mit reichem Inhalt. 


Welchen Gegenfab fühlen wir in Gegenüber der unbewußten blin- 

dem Worte „Ich“ ? den Natur tritt die bemußte, Elare 
Perfönlichkeit. 

Welchen in dem Worte „bin“? Vergaͤnglich ift alle Natur, find 


Menfchen und Xiere, ift alle Per- 
fönlichfeit. Nur einer ift, dee immer 
von fich fagen kann: „Ich bin”. 


a 


Und welchen in dem DBergleiche Aus dem Worte „der Herr“ fpricht 
der Worte „der Herr” und „dein unbeugfamer Wille, aus dem Worte 


Gott“? „dein Gott“ herzliche Liebe, 

Diefe Worte fagen uns, warum Damit fie ihnen folgen zu ihrem 
Gott den Menfchen die Gebote ge- eigenen Heile: Durch Gehorfam zur 
geben bat, Güte und zum Glüd. 


Das eben follen auch wir fühlen, wenn wir die Worte hören: 
Sch bin der Herr (dev Mächtige), 
dein Gott (der Dich Yiebt). 


IV. 
Mie die Juden das erfte Gebot ihres Gottes erfüllen. 


1. Leſen. 
a) Wir leſen zuerft das 1, Gebot, 2, Moſe 20, 3 (A. 5a). 
b) Wir Iefen davon, wie die Juden e8 erfüllen. 
2. Moſe 32, 1—6. Aaron bildet ein goldenes Kalb, 
. 15. 17. 18. Mofes hört den Tanz. 
19. 20. Mofes gerät in heiligen Zorn. 


2, Entwidlung. 
Wir richten unfre Gedanken zuerft Auf Mofes. 
auf den Mann, der im Namen Gottes 
zum Wolfe redete. 


Welches große Werk hatte er voll: Das Werk der Befreiung der Juden | 


bracht, ehe er an den Sinai fam? aus der Knechtfchaft. 


Um die wilden, ungeordneten Volks— Am Auftrage Gottes. 
haufen zu einem Volke zu machen, 
hatte .er ihnen Gefebe gegeben im 
Auftrage des himmlifchen Herrn. 

In Ägypten hatte das jüdifche 1. Mofe 20, 4. Du folft die 
Volk gefehen, wie die Ägypter als Fein Bildnis, noch irgendein Gleich: 
ihren Gott einen fihmarzen Stier, nis machen. | 
den Apisftier, verehrten. Darum war 
das Verbot fehr wichtig. 

Solange Mofes unter ihnen weilte, Nun war er fern von ihnen auf 
der fichtbare Vertreter Gottes, der dem Berge. Sie dachten: Wer weiß, 
Vermittler göttlicher Wohltaten und ob Mofes wiederfommt. Da hieß 
göttlicher Hilfe, dachten fie nicht daran. es: Mach’ uns Götter! 
Aber nun? 

Und was fir ein Bild entwarf Ein goldenes Kalb. 
Aaron im Auftrage des törichten Vol- 
fes nach dem Vorbilde des Apisftieres? 


— 6 


MWahrfcheinlich fehuf er ein hölgernes Kalb, das mit Gold über: 


zogen ward, 

ZTörichte, irrende Menfchen haben 
wir hier vor uns. Das erfennen wir 
am beften aus einem Ausrufe in 
2. Mofe 32, 8. 

Das find deine Götter! 
denn? } 


Mas 


„Das find deine Götter, Israel, 
die dich aus Agyptenland geführt 
haben!“ 


Die goldenen Ohrringe, die zum | 
goldenen Kalbe umgefchmolzen wor: 
den find? 


Törichtes, verblendetes Volk! Wie tief waren fie wieder in der Gottes: 


erfenntnis berabgefunfen! 


Mie hatte Mofes fich bemüht, fie von dieſer niederen heidnifchen 


Stufe zu erheben auf eine höhere! 


Zu ftumpf war dag Volk geworden in der überharten Arbeit, Das 
hatte Mofes fchon in Agypten erfahren müflen. (2, Mofe 6, 6—9,) 


Wir willen es, was für ein Gott 
es ift, der das Volk aus Ägypten: 
land geführt hat durch Mofes, feinen 
treuen Diener. 

Durch wen aber redete er mit dem 
Volke? 

Und was vernahm Moſes im 
Krachen des Donners? 

Und was mußte der große Fuͤhrer 
nun erleben, als er vom Berge her: 
unterfam? 

Da fehen wir ihn vor uns, wie 
heiliger Zorn ihn ergreift gegen das 
undanfbare, törichte Volk, und wie 
feine Zornadern anfchwellen., Was 
tut er? 

Und wodurch beweift er dem Volfe, 
was an ihrem goldüberzogenen Gotte 


iſt? 


Und wozu zwingt er das Volk? 


Es iſt der Herr der Welt, un— 
ſichtbar fuͤr Menſchenaugen. 


Durch Moſes, den großen Fuͤhrer 
des Volkes. 
Gottes Stimme. 


Daß das Volk um das goldene 
Kalb tanzte. 


Er ſchleudert die Geſetzestafeln an 
einen $elfen, daß fie in Trümmer 
fallen. 


Er verbrennt das goldüberzogene 
hölzerne Gößenbild und zjermalmt es 
zu Pulver und fireut die Afche auf 
Das Waſſer. 

Er zwingt es, Diefes fchmußige 
Waffer zu trinken. 


Wo find nun deine Götter, o Volk Ssrael? 


Wir aber lefen noch 2. Mofe 32, 
34, um zu erkennen, wie fehr fie 
ihren Gott durch ihre Tat betrübt 
haben, 


Sp gehe nun hin... Ich werde 
ihre Sünde wohl heimfuchen, wenn 
meine Zeit kommt, heimzufuchen, 


Den Juden aber wird der Unter: Das Göpenbild ein leblofes Ding, 
fchied Elar geworden fein zwifchen Gott eine lebendige Perfönlichkeit, un: 
ihrem Gößenbilde und dem wahren fichtbar, aber vernehmlich redend hin- 
Gott. ein in die Menfchenfeelen, 

Wir aber merken ung die Worte, die den Juden wie Pofaunen- 
töne durch die Seele Elangen, und denken dabei an den einen unficht- 
baren Gott. 

Ergebnis. Du follft Feine andern Götter neben mir haben (wie 
in der Bibel ſieht; oder wie Luther es —— hat in Bienen 
Katechismus): 

Du follft nicht andre Götter Haben neben mir. 


II. Jeſu Vorbild. 


J 

Wie der Herr Jeſus in der Verſuchung das 1. Gebot erfuͤllte. 

In die Wuͤſte hatte der Herr Jeſus ſich zuruͤckgezogen, ſich zu 
prüfen in der Stille der Einfamkeit, Unabläflig dachte er an 
fein großes Werk, „Wie Fann ich die Menfchenherzen dafür gewinnen?” 
fo 309’8 ihm immer und immer wieder durch den Sinn, 40 Tage 
und 40 Nächte lang hatte er faft nichts gegeſſen. Da hungerte ihn. 
Ningsum Steine, nichts als Steine, 

„Sp bungern auch viele aus deinem Volk“, dachte er, als er die 
Steine, flachen Broten ähnlich, um fich liegen ſah. Da war’s ihm, 
als flüfterte ihm eine heimliche Stimme zu: „Wenn diefe Steine zu 
Brot würden! Deinen Hunger Eönnteft du ftillen und allen Armen, 
allen Hungernden in Israel helfen, Wie würden dir, wenn du alle 
Not wegichaffteft, die Herzen zufliegen mit einem Male! Dann 
könnteft du fie für das Gute, für deine Sache gewinnen,” Lange 
quälte ihn diefer Gedanke, 

Dann aber befann er fih. Wenn er den Juden Brot und Wohl⸗ 
leben verſchaffte, beſſerte er ſie dann wirklich? Haͤtten ſie nicht im 
Wohlleben das Wohl ihrer Seele, uͤber dem Irdiſchen ihren Gott 
vergeſſen? 

In herrlicher Anſchaulichkeit erzaͤhlt uns die Bibel, wie der Herr 
Jeſus am Guten, an Gott feſthielt. 

Matthäus A, 1—4. Aus Steinen Brot, 

Dder wenn er von der Tempelzinne fich herabftürzte vor allem 
Volke! Wenn er unten ankäme heil und ohne Schaden! Was mußte 
das für Eindruck machen auf das Volk! Welche Ehre, welche Be: 
wunderung hätte e8 ihm gebracht! 


ER IR 


| Uber war Das Gottes Wille? Sollte er fo handeln? Er follte 
nicht für feinen Ruhm, er follte für die Beflerung der Menfchen 
wirken. Und Eonnte er e8 wagen, den lieben Gott fo auf die Probe 


zu ſtellen? 
| Mattbaus A, 5—7. Schaumunder. 

Die Herzen der Menfchen mußte er gewinnen für feine Sache 
und wäre es mit Gewalt. Wenn er ein Herrjcher würde, groß und 
gewaltig, die Neiche der Welt ihm untertan, dann koͤnnte er die Men: 


fchen zwingen zum Guten mit Gewalt. 

Aber der Weg eines Melteroberers geht durch Blut, Gewalttat 
und Unrecht. Nach dem, Erfolg muß der fehen, dem Böfen muß er 
dienen, Jeſus wollte Gott, wollte dem Guten dienen. 


Matthäus A, S—11. 


MWeltherrichaft. 


Entwicklung. 


Drei glänzende Bilder malt der 
Derfucher dem Herrn vor die Seele. 
Was rät er ihm zu werden? 


Genußfucht, Ruhmſucht und Herrfch: 
fucht ftelt er ihm als Götter auf. 
Tnwiefern? 


Bor Sefu Seele aber fteht das 
Bild deſſen, der allen nahe ift. 


In heiliger Ehrfurcht fragt er fich 
bei jeder Verſuchung: Iſt es recht 
und gut? Iſt es Gottes Wille? 
Und? 


So wie der Herr Jefus, fo follen 
auch wir in jeder Verfuchung uns 
verhalten. 

Db das Boͤſe auch Genuß, Ehre 
oder Neichtum und Macht verfpricht, 
wir follen alles andre für nichts 
achten gegen den einen. 


1. Netter aus aͤußerer Not. 
2. Wundertäter. 
3. Weltherrfcher. 


1. Fürs Wohlleben der Menfchen 
foll er forgen. 

2. Den Ruhm bei Menfchen fol 
er erftreben. 

3. Sein Ziel fol die Herrfchaft 
über die Menfchen fein. 

Bor feiner Seele fteht Gott. Von 
ihm will er nicht laffen. 

Und da er findet, Daß es Gottes 
Wille nicht ift, und daß es nicht gut 
ift, widerfteht er der Verſuchung. 


An Gott denken. Uns fragen: 
Iſt's gut? Iſt's Gottes Wille? Und 
Danach uns entfcheiden, 


Gegen Gott, 


An ihn ſollen wir denken mit höchfter Ehrfurcht, gegen feinen 
Willen zu handeln follen wir uns fcheuen mit heiliger Schen. 
Wir follen Gott über alle Dinge fürchten. 


u ge 


2, 

Der Herr Jeſus wird gefragt, welches das wichtigfte Gebot ift. 

1, Was er antwortet. 

Matthäus 22, 34—36. Die Frage. 
37—40. Die Antwort. 

Hinweift er mit dem Finger auf die Tür in ihren zwei Angeln. 
Sp drehen fich Gefeß und Propheten um dieje beiden Gebote, 

2, Wie der Herr Jeſus das Gebot der Liebe in feinem Leben erfüllt, 

Matthäus 19, 13—15. 

So freundlich und gut war er mit den Kindern. 

Und wie war er mit denen, die frank waren am Leibe und uns 
glücklich in ihrer Seele? 

Markus 2, 1-5. Sefus heilt die Krankheit der Seele. 

6—11. Sefus heilt die Krankheit des Körpers, 

Was tat Jeſus alfo den Men: Immer Gutes, 
fchen? 

Und an wen er dabei dachte, das An Gott, 
erfennen wir aus Jeſu eigenen Wor: 
ten: „Sch muß wirken die Werfe 
des, der mich gefandt hat.” . 

Er bewies, Daß er Gott liebte, Nämlich feinen Mitmenfchen, 
Dadurch, Daß er andern viel Liebe 
erwies, 

Denn aus wahrer Dankbarkeit Wer feinen Nächften nicht liebet, 
und Liebe zu Gott fließt Die Nächftene den er fiehet, wie kann der Gott 
liebe 1. Joh. 4, 20. lieben, den er nicht fiehet. 

So tat er Gutes aus Liebe zu „Vater, vergib ihnen, denn fie 
Gott, denn er liebte Gott mehr als wiffen nicht, was fie tun!“ 
alles in der Welt. Ja felbft am 
Kreuze noch zeigt Sich diefe Liebe, 

In welcher Bitte? 

So wollen wir auch Gutes tun und immer recht handeln aus 
Liebe zu Gott und feine Gebote erfüllen. „Das ift die Liebe zu 
Gott, daß wir feine Gebote halten, und feine Gebote find nicht ſchwer.“ 

Wir follen Gott über alle Dinge lieben. 


3 
Sefus im Öturm, 
Matthäus S, 18. 23. 24. Jeſu Rube, 
25. Der Sünger Angft. 
26. 27. Der Leute Verwunderung. 


ES Re 


Welcher Gedanfe gab dem Herrn Der Gedanke: Mein Vater im 
Tefus fo wunderbare Nuhe? Himmel ſchuͤtzt mich. Ohne feinen 
| Willen Fann mir nichts gefchehen. 
Auf ihn Fann ich mich verlaffen. 
Durch fein ganzes Leben hat der Er war arm, er, der Sohn des 
Herr Jeſus diefen Mut bewiefen, der Zimmermanns, des Baumeifters, hatte 
aus dem Gedanfen an Gott fam. Fein eigenes Haus, Fein Heim, und 
Aus Mt. 8, 20 erfennen wir, wie war arm. | 
es um fein aͤußeres Leben ftand. 


Aber er vergeht nicht vor Sorge Er vertraute auf feinen himm— 
um irdifches Gut, Das zeigt uns lifchen Vater, 
Mt. 6, 25, 26! 


Und fo auch in allem Kampf und Streit mit feinen Feinden 
bis zu feinem Tode, Sein unerfchütterliches Öottvertrauen gab ihm 
Kraft und Größe, | 

Wir follen Gott über alle Dinge vertrauen. 
Tefu, geh voran 
auf der Lebensbahn! 
Und wir wollen nicht verweilen, 
dir getreulich nachzueilen. 
Führ uns an der Hand 
bis ins Vaterland! 


B. Ausgeſtaltung. 


1. Der Gottesgedanfe. 


Wir vergleichen die Religion, die Mofes dem jüdischen Volk verkündete, 
mit dem Heidentum, 

1. Eine Loͤwe verfolgt mit wildem Gebruͤll einen fliehenden Menfchen. 
Der Menfch eilt in feiner Todesangſt einen Bergweg hinan. Da löft fich 
von der Felöwand ein Stein, rollt den Weg hinab und ftürzt mit dumpfem 
Gepolter vor dem Löwen nieder, Der Xöme erfchrickt und entflieht. 

Der Menſch frohlockt. Frohen Mutes fteigt er wieder herab von der 
Höhe. Dankbar betrachtet er den walzenförmigen Stein. Er hebt ihn auf, . 
trägt ihn in feine Hütte und fällt danfend vor ihm nieder. Er malt ihm 
zwei rotleuchtende Augen, Haupthaar, Nafe und Mund, umfleidet ihn mit 
gewebten Seugftücken und Fell, In derfelben Woche hat der Menfch reiche 
Jagdbeute. Sein Feind fühnt fich mit ihm aus. Er fühlt fich wohl und 
glüdlih, Darum dankt er feinem Gotte von Herzen. 

(Miedere Stufe der Gottes:Erfenntnis: Der Einzel-Gott als bloße Macht.) 


2. Höher ftand das Heidentum der Ügypter, Das Die Juden in Der Ge: 
fangenfchaft Eennen gelernt hatten. Sie verehrten mehrere Götter, Ihr. 


Be — 


höchfter Gott war der Sonnengott Na, Man dachte, er wohne in einem 
ſchwarzen Stier, der ein weißes Dreieck auf der Stirn hat. Diefen heiligen 
Apisftier verehrten Die Agypter im Tempel zu Memphis. Denn in ihm 
wohnte nach ihrem Glauben der Erhaltergott Na. (Daher fchreibt fich ja 
der Kälberdienft Israels.) 

Der Schöpfergott Ptah hatte im Allerheiligften fein Götterbild, Es 
war ein Mann, eine Kappe auf dem Fahlgefchornen Kopfe, in der Hand 
die Geifel, das Sinnbild der Herrfchaft. Daneben fand das Gottbild der 
fchaffenden Naturfraft, die im Frühjahr Die Keime, die Knofpen, die Blüten 
hervorlockt: Dfiris, eine Krone mit Pfauenfedern auf dem Haupte und das 
Bild feiner Gemahlin, der Mondgöttin Iſis, mit der Mondfichel über 
dem Haupte. 


(Höhere Stufe: Die Volksgoͤtter als DVerförperungen der Naturkraͤfte.) 


3. Inwiefern wurden die Juden durch Moſes auf eine noch viel hoͤhere 
Stufe gehoben? 

1. Er zeigte den Juden, Gott wohnt nicht in einem beſtimmten Stein, 
in einem beſtimmten Tier. Gott iſt ein geiſtiges Weſen. 

2. Er zeigte ihnen: Es gibt nicht viele Goͤtter, ſondern einen. 

3. Sie lernten Gott als den Geſetzgeber kennen. 

4. Aus den Namen Herr und Gott erkannten fie die beiden Haupt: 
eigenfchaften: Macht und Liebe, 


2. Der liebe Gott), 


J 


... Vor ihrer Laube hockten Käthe und Lothar. Käthe backte Kuchen 
aus Sand, und Lothar baute eine „Burg“. Dabei wachten fie eiferfüchtig 
darüber, Daß das eine nicht mehr Sand nahm als das andere. Von fern 
ftand ein Eleines, fehr ärmlich gefleidetes Mädchen und fah zu. „Du, Käthe”, 
fagte Lothar leife, „die Fremde werde ich ’rausgraulen, die ärgere ich.” 

Käthe, die noch nicht in die Schule ging, wie ihr Eleiner Freund, 
fondern die bei einer Erzieherin ihre erften Studien machte, zog ein fehr 
entfeßtes Geficht. 

„Was willft du?“ fragte fie (der Ausdruck „rausgraulen” war ihr 
fremd). 

„Sie fol uns nicht zufehen, fie kann lieber Klammern zureichen, ihre 
Mutter waͤſcht fuͤr Fremde“; es lag ein etwas geringſchaͤtziger Ton in den 
Worten des älteren Spielkameraden. 

Käthe Hberhörte ihn, fie empfand Mitleid mit der Kleinen — ihre 
Mutter wuſch, Wafchfrauen waren immer arm, Das war eine ber 
wenigen Lebenserfahrungen, die das Kind beſaß. 


2) Yus der gleichnamigen Erzählung von Margarete von Berlin, Sm XII. Jahr: 
gang der Zeitfchriftt Der Tuͤrmer. Greiner & Pfeiffer, Stuttgart. Heftl, S. 53 ff. 
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„Warum fol fie Klammern zureichen, das ift au ich mag eich 
nicht zureichen, wenn Sette Wäfche aufhaͤngt.“ 

Lothar antwortete nicht, aber er fah die Kleine, Die näher gekommen 
war, unfreundlich an und herausfordernd: „Bleib auf dem Trockenplatz, 
bier gehörft du nicht hin!“ fagte er herrifch. 

Das Kind fah den Kleinen Tyrannen mit einem langen, betrübten Blick 
an, dann wandte es fich und ging langfam zuräd zu dem Pla, wo die 
weiße Wäfche fich luſtig im Winde blähte. 

„Das war fchlecht von dir, Lothar“, fagte Käthe fo vorwurfsvoll, als 
es ihr möglich war, zu dem kleinen Gefährten. „Du warft unfreundlicd, 
zu einem armen SKinde, das follen wir nicht fein — der liebe Gott ift 
dann böfe über uns, und — er ftraft uns.” 

Lothar ließ den Spaten finfen und fah Käthe mit bligenden Augen an. 

„Wer fagt das?“ fragte er ftreng und gründlich, 

„Fräulein Nöder fagt es in der Neligionsftunde, und ich weiß es von 
Mama!“ 

„Pah, Fräulein Röder — Mama —“ er ahmte Käthes Ton nad). 

„Lernt ihr denn nicht vom lieben Gott in der Schule?” fragte Käthe 
betroffen. 

Lothar Hatte fich aufgerichtet und Flopfte den Sand von feinem An: 
zug, dann fagte er leife, indem er ganz Dicht an Käthe herantrat: 

„Weißt du, Käthe, der Lehrer jagt Das ja auch, immerfort und immer: 
fort vom lieben Gott — aber man fieht ihn Doch nie, und da er Doch 
nie da ift und auch Fein Bild von ihm, wie vom Großvater, der fchon 
lange tot ift, fo wird der liebe Gott wohl aud) nicht da fein, Und Karl 
Pfeifer meint, wir follten uns doch bloß nicht bange machen laffen.“ 

Käthe fchlug vor Erftaunen die Kleinen, fandbefchmusten Hände zu: 
fammen. Sie hatte Lothar zwar nicht genau verftanden, nur fo viel war 
ihr Elar, daß er meinte, der liebe Gott fei nicht da, weil es Fein Bild von 
ihm gäbe. 

Sie winkte ihn in die Laube, Fauerte fich dicht neben ihn auf die Bank. 
und fagte ganz atemlos: „Aber, Lothar — Das ift ja gar nicht wahr — 
ich Fenne Doch ein Bild vom lieben Gott, Fräulein Nöder bat e8 mir ge: 
zeigt — und wenn du willft, will ich e8 Dir morgen zeigen. Aber du 
darfſt es Feinem Menfchen fagen. Ich foll zwar nicht allein über die Fried: 
richsbrücke gehen, aber wenn Jette mit dem Kaffee kommt, find wir fchon 
längft wieder da!“ 

Lothar horchte intereffiert, 

„Wo ift Denn das Bild?” fragte er. 

„D, im Ruftgarten fteht ein großes Haus mit Säulen und einer großen 
Treppe. Und wenn man da hinauffteigt, da ift ein Bild, Darauf find viele 
Menfchen, Bäume und Blumen und der liebe Gott auch.“ 

„Wie fieht er aus?” fragte Lothar, 

„Du wirft ja fehen!” fagte Käthe, die nicht imftande war, das flüchtig 


we 


gefchaute Bild zu befchreiben — „ein alter Mann mit einem langen Bart, 
und einen Mantel hat er um.” 

„Mein Onkel ift Maler“, fagte Lothar, „der malt immer Menfchen 
auf Leinwand, vielleicht, wenn der liebe Gott gemalt ift, muß ihn doch 
einer geſehen haben.“ 

„Na fiehft du?” triumphierte Käthe. 


* * 
* 


Am andern Tage ſtanden die Kinder in der Saͤulenhalle vor dem 
großen Bild. R 

Käthe hatte fich erft etwas gefürchtet, die vielen Stufen hinanzufteigen, 
aber nun war fie froh, daß fie dieſen Gedanken gehabt- hatte. Langſam 
ging fie, die Figuren betrachtend, an dem Corneliusfchen Fries voruͤber, 
Lothar feſt an die Hand faflend, denn eigentlich fürchtete fie fih. Sie war 
es nicht gewohnt, ohne die Eltern oder Fräulein Nöder oder Jette tiber 
die Straße zu gehen, und Lothar erfchien ihr, troßdem er ihr fonft immer 
etwas imponierte, Fein ausreichender Schuß. 

„Da — da”, fagte fie endlich und blieb tiefaufatmend ftehen, „fiehft 
du — den großen gewaltigen Mann mit den Strahlen um den Kopf — 
das ift der liebe Gott.“ Sie war vor Erregung ganz blaß geworden, und 
die Eleine Stimme zitterte, 

Lothar blieb ftehen, feine großen, blauen, ftaunenden Kinderaugen um: 
faßten das Bild — dann fagte er: „Na, der wird's Friegen — der Karl 
Pfeifer” — — ... 
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.. + „Schwefter Ina Eönnte die Pflege des Profeffors übernehmen”, fagte 
der Dirigierende Arzt des Krankenhauſes zur Oberin, 

Zur Kur im Bade weilend, war Profeffor Nitter erkrankt und mufte 
fich einer fchwierigen, wie er felbft mußte, gefährlichen Operation unter: 
werfen. 

Am Tage vorher wünfchte er Die Schwefter zu fehen, die ihm der 
Kollege empfohlen hatte, Er lag, von Schmerzen gequält, auf der Chaife: 
longue, als fein Diener ihm Schwefter Ina meldete. 

Eine fchlanfe, feingebaute Frauengeftalt, kaum über Mittelgröße, nicht 
jung mehr, aber noch nicht alt, mit ruhigen, milden Zügen, wie fie reife 
Fahre, Erfahrung und Frieden geben. 

„Sie werden einen fchwierigen Kranfen in mir haben, Schwefter Ina”, 
fagte der Profeffor mißmutig, „ich bin es fo gar nicht gewohnt, Frank zu 
fein, fondern nur, Kranke zn behandeln.” 

„Sur mich ift Fein Kranker je ‚fchmwierig‘ gewefen”, ermwiderte die 
Schweſter. 

„Es gibt ſolche Kuͤnſtlerinnen der Pflege, ich weiß das aus meiner 
Taͤtigkeit, aber ich bin nicht dazu gekommen, je eine von ihnen zu fragen, 
woher ſie die Kraft zu dieſer Kunſt der Langmut und Geduld nehmen. 


Fe 


Dieſe langmütigen find bei den Kranken beliebter, und ihre Pflege wirft. 


oft Wunder,” 

„Woher man die Kraft nimmt?“ Schweiter Ina legte einen fragenden 
Ton in ihre Worte — „nun, das mag wohl nad) der Perfönlichkeit und 
der Anlage verfchieden fein. Einige nehmen fie aus der befonderen Energie 
oder einem befonderen Selbftbemußtfein, noch anderen fommt fie mit ver 
Zeit ald eine DVBervolllommnung ihres Berufs, und ih — —“ fie hielt 
inne — — unfchlüffig, ob den Profeſſor gerade fie interefjieren wuͤrde. 
Der aber hatte den Kopf gewendet, und feine Elugen Augen hafteten voller 
Spannung auf dem Geficht der Pflegerin. Es Fam ihm mit einem Male 
fehr befannt vor — wo hatte er fie fchon einmal gefehen? „und Gie, 
Schweſter Ina?”, fragte er intereffiert, 

Sie hob den Kopf und fah ihn feft an: „Mir murde die Geduld und 
die Langmut und die Liebe meiner Kranfen durch Gottes Güte, Hilfe und 
Gnade, Ich habe nie aufgehört, darum zu bitten.“ 

Gottes Hilfe und Gnade, 

Diefelben demuͤtig-ſtolzen Worte fagte die ftille Schwefter, die ihm vor 
faum einem halben Jahre eine Mutter gefagt hatte, der feine Kunft den 
Sohn erhalten hatte, Noch nie vorher hatte fo jemand zu ihm gefprochen, 
dem Grofen, Gefeierten, dem nah und fern berühmten Arzt...» 

Der Profeffor fchloß einen Augenblid die Augen — woher Fam ihm 
jest mit einem Male die Erinnerung an die Eleine Gefpielin, die ihm einft 
als Beweis, Daß es doch einen lieben Gott gäbe, Das Bild des lieben 
Gottes gezeigt Hatte? Er mühte ſich, Käthes Züge ſich zu vergegenwärtigen, 
und — als er gequält die Augen auffchlug — — da war Käthe da, fie 
faß leibhaftig vor ihm, ftil mit gefalteten Händen im Lehnftuhl, über den 
Hlattgeftrichnen Scheitel Die weiße Haube in der fchmucklofen Schwefterntracht. 

„Schwefter Käthe”, fagte er und reichte ihr die Hand — „ich kenne 
Sie — Sie find für mich nicht Schwefter Ina — Ffennen Sie den Schul: 
freund nicht mehr, Lothar Nitter, dem Sie Damals —, ach, Schwefter 
Käthe, wie lange ift es wohl ber — das Bild des lieben Gottes zeigten?“ 

„Sie find Lothar Nitter? Wer kann, wenn man von Profeffor Nitter 
hört, denfen, Daß Das gerade mein Spielfamerad if, Wir Famen damals 
gleich fort von Berlin, der dänifche Krieg brach aus — mein Vater fiel, 
die Mutter zog nach ihrer pommerfchen Heimat.” 

„And Sie wurden Schwefter vom roten Kreuz?” 

Die Schwefter nickte: „Seit ich Mutter gepflegt hatte, in langer, ſchwerer 
Todeskrankheit — hatte ich nur Luft weiter fo zu wirken, es war erft 
fchwer, aber — — 

„Uber, Schweſter Käthe? 

„Sch hatte meinen lieben Gott, der half mir durch.“ 

„Sie haben ihn immer treu feftgehalten — wurden Sie glücklich Da: 
bei?” Die Frage Hang faft atemlos. 

Sie fah ihn feft an: „Ich wünfche mir fein anderes Gluͤck, Herr 
Profeſſor —“ 
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„Sch babe felten oder nie an Gott gedacht, Schweiter Käthe — viel: 
leicht habe ich fogar geglaubt, Daß es feinen gibt. — Meine Kunft und 
meine Wiffenfchaft war mein Gott, dem ich diente,“ 

Käthe antwortete nicht. 

„Slauben Sie, daß mir damit etwas gefehlt hat, Schwefter Käthe?” 

„Alles, Herr Profeſſor!“ 

Sein alter Stolz fam über ihn. 

„Und Doc, Fonnte ich meinen Kranken helfen durch meine Kunft.” 

„Sottes Gnade hat fie nicht verlaffen, wenn Sie auch nicht Darum 
baten — defto größer war fie alfo”, fagte Käthe feft. 

„War das Gottes Gnade, die mir eine geliebte Frau in der Jugend: 
biäte nahm?” Sein Ton Elang bitter und gereist. „Nein — nein — 
Schwefter Käthe — Sie zeigen mir Doc den lieben Gott nicht.“ 

Sie ſchwieg unfchläffig, was fie fagen follte — und in demfelben 
Augenblick trat der Arzt und Freund des Kranfen ein, 


„Mir feheint, Ritter — du machft hier eine Jammermiene, Nur Ge: 
duld — morgen um dieje Seit find wir Über den Berg”, ., , 
* * 
* 


„zu fpat!” Much über diefem Kranfenlager ftand das furchtbare Wort. 
Käthe ſaß ftill bei dem Leidenden, der feit Mittag in leifem Halbfchlaf Ing. 
Nun wurde er unruhig und fchlug die Augen auf. Über feine Zuͤge ging 
ein Lächeln, als er Käthe fah. „Zeigen Sie mir noch einmal Ihren Gott, 
Schwefter Käthe — glauben Sie, daß er auch mein Gott ift?“ 


„Immer — Herr Profeſſor —“ 

„Wiſſen Sie, wie Sie mir damals ſein Bild zeigten? Da wurde ich 
glaͤubig, vielleicht werde ich nun getroſter — — fuͤr den Reſt.“ 

Kaͤthe wandte ſich ab — ſie pflegte ſonſt Kranke von ſolchen truͤben 
Gedanken abzubringen, hier — dieſer Kranke wußte, wie es um ihn ſtand. 
Und al fein Stolz und all feine Kunſt verblaßten in den dunklen Todes— 
fchatten. 


„Wie war es, Schmefter Käthe, was Sie fagten, Gottes Güte ift 
ewig, nicht wahr?“ 

„Ja“, fagte fie feierlich. 

„Und unfre Kunft ift Stuͤckwerk“, — er, den Anſchluß findend an 
irgend etwas, das ihm bekannt ſchien. 

„Mein Kopf iſt etwas matt von Schmerzen — fagen Sie mir — ganz 
etwas Einfaches, was man Kindern fagt”, bat er weiter, Käthe dachte 
- einen Augenblick nach, dann fprach fie mit fefter Stimme: 
„Wie fönnt’ ich ruhig fehlafen in dunkler Nacht, 
wenn ich, o Gott und Vater, nicht dein gedacht! 
Es hat des Tages Treiben mein Herz zerftreut, 
bei dir, bei dir ift Frieden und Seligkeit. — 
Sp nimm denn meine Hände und führe mich, 
bis an mein felig Ende und ewiglich!“ 
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Der Kranfe fchien zu fchlafen — ruhig, ohne fich zu regen, faß Käthe 
bei ihm — bis zum Morgen. 

Als die Dämmerung dem jungen Tage wich und der Frühfonne Strahlen 
fich vofig durch den Vorhang in das Kranfenzimmer ftehlen, erwachte er. 
„Ich danke Ihnen — Schwefter Käthe — für alles, auch dafür, daß Sie 
mir Damals das Bild zeigten. Es ſchien mir fpäter oft kindiſch — aber 
es ift doch ſchoͤn.“ | 

Als die Zeitungen die Kunde vom Tode des berühmten Mannes in alle 
Melt trugen, der feine Kunft als „wahren Gottesdienft“ betrachtet hatte, 
da lächelte Schwefter Käthe leife. „Stuͤckwerk“ hatte er feine Kunft ge: 
nannt, und fie, Schwefter Käthe, hatte ihm Gott und Gottes Güte zeigen 
. dürfen. 


0. Anwendung. 


I. Die rechte Gottesfurcht: 


Meide Böfes aus Ehrfurcht (aus heiliger Scheu) vor dem mächtigen 
Herren der Welt! Warnung.) 


A. Kinder. 


1. An einer Haustür fteben zwei Kinder und weinen, 


„Was ift gefchehen?“ fragt Die 
Nachbarin. „Wir haben im Simmer 
gefpielt und dabei Vaters ſchoͤne Taffe 
heruntergeworfen und zerbrochen.“ 
„Und darum weint ihr?“ fragt die 
Nachbarin wieder, „Ja“, jagt der 
Knabe, „Vater wird zanfen und 
firafen.” „Ach, Water hatte die 
ſchoͤne Taffe fo gern, und nun haben 
wir fie zerbrochen.“ Inwiefern ift 
die Furcht der Kinder verfchieden? 

Was muß freilich Das Mädchen 
fih vornehmen? 


2. „Apfel find in dem Korbe. 
Und Geld liegt in dem Litermaße. 
Hut, das ift ein feiner Fund! Wir 
teilen”, spricht Ewald und lacht. 


„Das gehört uns Doch nicht”, fagt 


Hans beftimmt. „Ach, Das fieht 
niemand, Es ift ganz Dunkel,“ 
„Meine Eltern würden es nie leiden, 
daß ich unrechtes Gut nehme,” „Mußt 


Der Knabe fürchtet ſich vor Der 
Strafe, den Scheltworten, den Schlä: - 
gen, den Schmerzen, Die er erleiden 
wird. 

Das Mädchen vor dem Schmerze, 
den es dem lieben Vater bereiten 
wird, weil ihm feine Freude ver: 
dorben ift. 


Sch will ein andermal vor der Tat 
an den Vater denfen, daß ich ihn 
nicht Durch meine Unachtfamfeit be: 
trübe, 

Hans denkt, wie jedes gute Kind: 
„Was wohl meine Eltern dazu fagen 
werden?” und „Sch will nichts Böfes 
tun, daß ich meinen himmlifchen 
Vater nicht betrübe.” 

Der Gedanfe hält ihn aufrecht. 
Der Verfucher kann ihn nicht ver: 
führen, Er bleibt ein gutes Kind, 
weil ihm Der rechte Gedanke (an 


du es denn daheim fagen? Nafch zuge: 
packt! Die Gelegenheit ift günftig!” 
ruft Ewald mit verhaltner Stimme. 
Da fallt dem Hans zu rechter Zeit 
ein guter Vers ein: 


Gott) zu rechter Seit gekommen: ift. 
Wie würde er es EFünftig bereuen, 
wenn er es anders gemacht hätte, 


Zu nichts Böfes, tu es nicht! 
Weißt du, Gottes Angeficht 
fchaut vom Himmel auf die Seinen, 
auf die Großen und die Kleinen, 
und die Nacht ift vor ihm Licht. 
Sind auch Vater, Mutter weit, 
er ift bei die allezeit, 
dag du ja fein Unrecht uͤbeſt 
und fein DVaterherz betrübeft. 
Ach, Das wär” dir kuͤnftig leid! 


Wieſo hat Hans die rechte Gottes: 
furcht, und wieſo ift fie ihm zum 
Segen? 

3. Ein Kind fist in der Pauſe 
auf feiner Bank und fchreibt. Ein 
anderes kommt und nedt es und 
fipelt es mit einem Bleiftifte am 
Halfe. Da wallt heftiger Zorn in 
dem geneckten Kinde auf. Es wird 
ganz rot im Geficht und fährt wütend, 
die Feder noch in der Hand, auf den 
Störenfried los. Da plöplicy laßt 
es die Arme finfen. Ein Spruch ift 
ihm eingefallen: „Des Menfchen Zorn 
tut nicht, was vor Gott recht ift.“ 
Dadurch ift vielleicht großes Unglüd 
und großes Unrecht verhuͤtet worden, 

Wieſo ift der Gedanfe an Gott 
alfo ein wertvoller? 


4. Der liebe Gott will haben, daß 
die Kinder gut bleiben. Wodurch 
werden ſie im rechten Augenblicke ge: 
warnt, wenn fie etwas DBöfes tun 
mollen? 


Großes Unglüc, denn mit der Feder 
konnte das Kind leicht feinen Nach: 
bar verlegen, vielleicht gar am Auge, 
ja, e8 konnte ihm Das Auge aus: 
ſtechen. 

Großes Unrecht, denn zwar hat 
der Nachbar nicht recht gehandelt, 
aber dann waͤre er dafuͤr ſein ganzes 
Leben ſo ſchwer geſtraft. 


Weil durch ihn Ungluͤck und Un— 
recht verhuͤtet werden kann. 

1. Durch das Klopfen ihres Herzens. 

2. Durch die Nöte, Die ihnen 
ins Geficht fteigt. 

3. Durch die Stimme im Innern, 
die da jagt: „Zu es nicht!“ 

4. Durdy das Gefühl der Furcht, 

5. Manchmal durch einen Spruch, 
einen Vers, ein Lied, Das ihnen ein: 
faͤllt! 

6. Manchmal durch einen Menſchen. 
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5, In welchen Sällen hört ein 


gewiffenhaftes Kind Die marnende 


Stimme Gottes in feinem Gemiffen? 


B. Erwachjene. 

1. In feinem einfamen Zimmer 
fist ein Mann am Schreibtifh. Ein 
Schriftſtuͤck hat er vor fich, die Feder 
in der Hand. Eine Unterfchrift will 
er fälfchen und dadurch ein altes 
Ehepaar und deſſen Kinder um ihr 
Häuschen bringen. Er zögert. Da 
tickt die Uhr in feine Gedanfen hin- 
ein: „Tu's nicht! Tu's nicht! Tu's 
nicht!“ 

Es ift die Stimme des Guten, die 
Stimme Gottes, die ihn warnt. 

Was muß der Mann tun, wenn 
er nur eine Spur Gottesfurcht hat? 


2. Die Morgenfonne geht golden 
am Sonntage auf. Shre erjten Strah: 
len Durcydringen die trüben Scheiben 
der Kenfter des Wirtshaufes, Auf 
Trinkende, Spielende fchauen fie, 


— 


1, Wenn der Lehrer fragt: „Wer 
hat die Scheibe zerbrochen?“ (Ge: 
fahr des Verſchweigens.) 

2. Wenn die Mutter fragt: „Haft 
du die Tinte umgemorfen?“ (Ge: 
fahr der Lüge) uſw. | 


Hört auf Gottes Stimme! 


Er muß ablaffen, die Feder hin- 
werfen und fich fagen; „Wie konnte 
ich nur einen Augenblick einen fol: 
chen frevelhaften Gedanken haben, 
der andern Schaden und mir Schimpf 
und Schande bringt? Sch will gut 
und ehrlich bleiben.“ 


Daß er die Seftigfeit hat, den 
weiteren Lockungen der Sechgenofjen 
zu widerjtehen. 


„Sonnenfchein, Sonnenfchein, 
feucht’ auch mir ins Herz hinein,” 


fo zieht’8 dem jungen Menfchen durch 
den Sinn. „Ich fpiel? nicht mehr 
mit!” fagt er feſt und legt die Kar- 
ten bin, „Hallo, hallo!“ höhnen die 
Genoſſen, „was ift in dich gefahren, 
Tüngelchen?” „Laßt mich! Ich gebe 
heim!“ Mas hofft ihr? 

Eine Szene ift vor feiner Seele 
aufgefttegen als Erinnerung: 


Er jteht auf. Er geht heim. Die 
Sonne fcheint hell. Ihn fröftelt in 
der Morgenfrübe, Wie ift er elend: 
Ausgeplündert, wortbrüchig, wuͤſt im 
Kopfe. Da fangen Die Sonntags: 


Wie er dem Vater verfprach, mit 
der Hand verfpradh, nie wieder zu 
fpielen, 

Zu rechter Seit hätte er an feinen 
Vater denken müflen, an fein Ver: 
fprechen und an den lieben Gott: 

Ehe er fi) am Sonnabendabend 
niederfeßte zum Xrinfen, 


glocken an zu läuten. Ihn durch: 
ſchauert's wie Furcht, als er an der 
Kirche ſich vorbeidrädt, Er fühlt, 
was ihm fehlte: Gottesfurcht zu rech: 
ter Seit. Inwiefern? 

3. Oben unterm Dache die Pac 
trägersfamilie feiert heute einen Ge: 
burtstag. Sie fingen und jubeln 
und tanzen. Warum follen fie nicht 
auch einmal fröhlich fein? Aber unter 
ihnen der Kaflierer der Bank ift krank. 
Er fchieft herauf, fie möchten doch 
etwas ftiller fein. „Ach, was!” fagt 
einer. „Die Neichen! Wir wollen 
auch mal uns vergnügen! Was gehn 
uns feine Schmerzen an!“ 

Jeſus fagt: „Alles, was ihr wollt, 
Das euch die Leute tun follen, das 
tut ihr ihnen,“ 

Wie hätte der Mann venfen und 
handeln müffen? 

4, Arbeit juchen will er, der Mann 
in dem abgeriffenen Roc, Arbeit in 
der Vorftadt, und nun fiht er in 
der eleftrifchen Bahn und neben einem 
dien Herrn. Ein Bankier ift’s, wie 
er aus dem Gefpräche hört, Da 
rucht der Wagen, und die ſchwarze 
Mappe des Banfıers gleitet unbemerkt 
herab. Der Schaffner Elingelt. Der 
Bankier will ausfteigen. Da durch: 
zuckt's des Arbeiters Hirn: „Darin 
ift Geld! Laß ihn ausfteigen!” jagt 
er zu fich ſelbſt. „Er bat genug, 
Nimm das Geld!” Da Elingt’s ihm 
durch die Seele: „Ein Dieb werden? 
Wie folte ich ein fo großes Übel tun 
und (gegen) wider meinen Gott fün: 
digen?” Der Wagen hält. „Sie 
haben Ihre Mappe liegen laffen, Herr 
Bankier!” „Wo, wo?” „Hier.“ „Ich 
danke, Wie heißen Sie? Ich will 
mir Ihre Adreſſe notieren,” 
Gaottesfurcht half dem Arbeiter in 

fehwerer Gemiffensnot, Wiefo? 
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ehe er die Karten in die Hand 
nahm, 

vielleicht fchon, als er die wohl: 
befannten Zechgenoffen begrüßte, 


Wenn ich Frank liege, dann ftört 
auch mich der Lärm, und ich ver- 
lange von den *euten Nuhe und 
Ruͤckſicht. Alfo bin ich fie auch dem 
Manne auf feinem Kranfenlager da 
unten fchuldig. 


Er befann fi) auf den Sprud) 
aus der Schulzeit, aus der Bibel, 

Da dachte er an Gott und feine 
Güte. | 
Da ſchaͤmte er fich, ein fo großes 
Unrecht zu tun, die Mappe mit dem 
Geld zu nehmen. 

So rettete er feine Seele. „Was 
hülfe es dem Menfchen, fo er Die 
ganze Welt gewönne und nähme 
doch Schaden an feiner Seele?“ 


2* 
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5. Nach Oftern iſt's. Da geleitet ein Vater feinen Sohn aus 
dem Heimatdorfe. Auf dem Hügel unter der breitäftigen Linde jeßt 
er fich mit ihm noch einmal nieder. 

„Sieh die Vögel!“ jagt der Vater, „Wie fie über deinem Haupte 
binfliegen! So wird mancher böfe Gedanke, manche Verfuchung 
in der großen Stadt dir kommen. Dann erfchrie® nicht zu ſehr! 
Dr. Luther hat einmal gejagt: ‚Sch kann nicht hindern, daß die 
Vögel über meinem Kopfe hinfliegen. Aber das Fann ich hindern, 
daß fie in meinen Haaren Neſter bauen.‘ Und nun geh mit Gott! 
Und denk immer au deinen Konfirmationsfpruch: ‚Wie wird ein 
Süngling feinen Weg unfträflich gehen? Wenn er fich halt nad) 
deinen Worten.” (Pſalm 119, 9.) 


Inwiefern hat der Vater feinen Infofern, als er ihn davor warnt, 
aus dem Elternhaufe fcheidenden Sohn böfen Gedanfen eine Heimftätte in 
zur Gottesfurcht ermahnt? feinem Herzen zu geben. 


Und infofern, als er ihm Das 
Mittel (den Mafftab) nennt: Die 
Worte, die Gebote Gottes. 
Darum wollen wir ja auch die göttlichen Gebote genauer be= 
trachten. 


I. Die rechte Gottesliebe. 


Zu andern Liebes und Gutes im Gedenken an den lieben Gott, 
der auch dir Gutes getan! 
A. Kinder. 

1. Ein armes Kind ift das Mädchen dort auf der Bank, das 
Anneli mit den blauen Augen, mit dem Blonöhaar und in dem 
Schwarzen Kleid. Die Mutter ift dem Kinde geftorben. Und der 
Bater kommt abends müde und traurig von der Arbeit. 

Eben hat fie ihre Schulfachen zufammengepadt. Schüchtern bittet 
fie ihre Nachbarin Gretel: „Du, die Erenipel heute hab’ ich nicht ver- 
ftanden. Willft du fie mir mal erklären? Ja?“ 

Die Nachbarin Gretel ift heut’ übler Laune. Sie fagt raſch: „Sch 
hab’ Feine Zeit.” Anneli fieht ihr mit einem langen, traurigen Blicke 
ihrer blauen Augen nach, Die Nachbarin kommt nach Haufe Da 
jagt die Mutter: „Nun, Gretel! Wie war’s in der Schule? Alles 
verftanden? Sag’s nur! Sonſt helf' ich dir gern.” Da wird das 
Kind rot, Sie fagt: „Sch muß raſch noch einen Weg gehen”, und 
läuft zur Tür hinaus, ' 

Was Grete denkt, follt ihr mir „Ich hab’ eine Mutter, die mich 
fagen. fo freundlich fragt, und fie hat Feine, 

Mutter fagte zu mir; ‚Sag’s nur! 
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Sch hei dir gern.‘ Sch fagte zu 
Anneli: ‚Sch hab? Feine Zeit.‘ Darum 
muß ich mich ſchaͤmen.“ 

Und wenn fie an Gott denkt? „Das will der liebe Gott, der mir 
meine Mutter gegeben hat, daß ich 
dem armen Kind helfe, Wenn ich 
den lieben Gott lieb habe, muß ich 

| feinen Willen tun.” 

Und was tut Gretchen? Gretchen geht hinüber und erklärt 
dem Kind alles und Abt mit ihm, und 
dann läßt fie die Anneli die Aufgaben 
allein rechnen und unterftreicht, mas 
falfch ift, und Anneli muß es noch ein: 
mal rechnen. Sie macht's geradefo, 
wie die Mutter e8 macht, 

Wie zeigt ſich alfo Die rechte Dadurch, daß man an den Willen 

Oottesliebe? des lieben Gottes denft und dann 
dem Nächften Liebe erweift. 


2, 3um ©eburtstage hat das Kind 1 Mark befommen in Silber, 
Nickel und Kupferftücden. „Uch, was kann ich mir alles dafür auf 
dem Sahrmarft Faufen! Aber da ftehbt der blinde Bettler, Ob ich 
vorüberhufche?. Er fieht’s ja nicht!“ 

Einer fieht’s. Einer, der will, daß du auch deine Freude haben 
ſollſt. Aber der will, daß du auch der Armen nicht vergißt. 

Was das Kind tut, Fönnt ihr „Nun bat der blinde Mann auch 
eucy denken. Wir fragen; Warum feine $reude, der arme Mann, und 
fühlt es jich dabei wohl und glüdlih? ich kann ruhig an ihn denfen, wenn 

ich all das Schöne fehe, aus dem 

Auch Das ift Liebe zu Gott. ich mir etwas zum Kaufe ausmähle,” 

3. Drüben brennt’s! Sieh, die Flammen fchlagen fchon aus dem 
Dachſtuhl! Bald wird die Feuerwehr kommen! 


Hört, was zwei Kinder fagen: 1. „Ach, wie fein!“ Das ift ein 
1. „Ach, wie fein, wie intereffant!” liebloſer Ausfpruch. 
2. „Die armen, armen Menfchen!”“ 2. Freundlicher fpricht Das andere 


Beurteile die Ausfprüche nach der Kind. 
Forderung: Gott lieben, 
Doch: ob es nicht etwas tum Laufen und den Brand melden. Die 
könnte? großen Leute zum Netten ermuntern, 
Vielleicht dann die Eltern bitten: 
„Wir wollen ein Kind der obdachlofen 
Familie einftweilen aufnehmen.” Oder: 
Mit Kleidern aushelfen. Selbft ein 
Stud Brot von deinem Brot! 


B. Erwachfene. 

1. Die Eltern find alt. Hör nur, Zufammenfommen und beraten. 
wie der Hammerfchlag auf den Klopf- Berechnen, wieviel Vater und Mutter 
ftein matt klingt! Der alte Schuh: brauchen. Zu regelmäßigen Beiträgen 
macher fommt nicht mehr vorwärts Sich verpflichten. Oder die Eltern 
bei all feiner Mühe, Was follen die zu fich nehmen ins Haus, 
großen Kinder tun? 

2. Ein fleifiger Kirchgänger, der 1. Joh. 4, 20. So jemand fpricht: 
feinen Nachbar mit feinem Hafle ver: Ich liebe Gott — ' 
folgt, ihm alles zum Ärger tut, ihm 
Boͤſes nachſagt. Beurteile! 

3. Ein treuer Arbeiter, der Gott Fleißig auf dem Platze. Gewiſſen— 
liebt. haft bei jeder Arbeit, auch wenn ſie 

ſich nicht kontrollieren laͤßt. Auf den 
Vorteil des Geſchaͤfts bedacht. 

Und der Fabrikherr, der Gott Anerkennend fuͤr den Fleiß des 
liebt? Arbeiters. Beſorgt um ſein Wohl 

uͤber die geſetzliche Pflicht hinaus. 

4, Am Sonnabend Abend iſt's. In der dumpfen Wirtsſtube ſitzt 
ein Arbeiter und trinkt und trinkt. Uber alle Dinge Tiebt er eins: 
den Alkohol, Er weiß, daß Frau und Kinder zu Haufe ängftlich figen 
und fehnfüchtig ausfchauen, die Frau vor allem, daß der Vater mit 
dem mohlverdienten Mochenlohbn komme. Er opfert ihn auf dem 
Altar feinem Gotte (auf dem Wirtshaustifch dem Alkohol), dem er 
alles opfert: feine Geifteskraft, feine Körperftärke, feine Ehre, fein 
Vermögen, feine Stellung, fein Familiengluͤck. 


Welch ein Glüd, wenn der Mann Dann würde er heimfehren mit 
ſich ploͤtzlich ändern und das erfte dem Lohn, manch frohen Abend mit 
Gebot halten wollte! den Kindern haben in feiner Familie, 

dann würden fie beffer leben und 

fparen. | 

Inwiefern würde er da handeln Wer Gott recht liebt, der ermeift 

im Sinne der Gottesliebe? den Seinen Gutes und Freundlich: 


feit und tut in allem feine Pflicht 
und Schuldigfeit, 


IM. Das rechte Gottvertrauen. 


Verlaß Dich auf Gott, der dein Beſtes will und kann! 
A. Kinder, | 
1. „Es geht recht fchlecht mit „Ich bin nicht auf unrechten Wegen, 
Großvater. Du mußt noch in diefer wenn ich zum Arzt gebe. Mein 
Nacht zum Arzt!” fo ruft die Mutter. bimmlifcher Vater wacht auch in 


Bald ift der Junge draußen und wan— 
dert in fternenheller Nacht durch den 
dunklen Wald, 

Welche Gedanken nehmen ihm die 
Furcht? 

2. „Großvater muß leben bleiben. 
Der liebe Gott darf ihn nicht fterben 
laffen. Er wird ihn auch nicht fterben 
laffen. Ich vertraue feit auf Gott. 
Wir haben auch alle fo innig ge: 
betet, Daß Gott ihn nicht fterben 
laffen kann.“ 

Der alte Großvater ftirbt. 

Iſt nicht Das Kind in feinem Ver: 
trauen ſehr getäufcht? 

3. Der arme Knabe! Das Bein 
ist ihm abgefahren worden durch den 
Holzwagen. Abgefchnitten haben fie 
es ihm im Krankenhaus. Nun liegt 
er da und betet: „Lieber Gott, laf 
mein Bein wieder wachfen!” und 
glaubt im Findlichen Vertrauen an 
die Erhörung. 

Wie beurteilt ihr das? 

4. Bater Frank und Mutter ge: 
ftorben. Was heißt hier auf Gott 
vertrauen? 

Das ift auch der Kinder erfter Ge: 
danke, als fie beifammenfisen. Aber 
nur Beten kann auch nicht helfen, Da 
macht eins einen guten Borfchlag: 

Wie meint Das das Kind? 


Aber ift das chriftlich gedacht? 
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dunkler Nacht. Diele taufend Sterne 
fohauen auf mich hernieder wie 
Engelsaugen, mich zu bewachen.“ 


Das Kind mußte fo denken: „Gott 
wird mein Gebet erhören, wenn er 
e8 jo für alle gut findet, Sonſt 
nicht, Der liebe Gott hat den 
alten Mann abgerufen, weil er es 
für ihn für gut hielt.“ 

Daß Gott unfer Beftes will, das 
ift unfer Vertrauen, 


Die Bitte des armen Knaben ift 
rührend. Aber fie ruht auf einem 
Irrtum. Das tut Gott gewiß nicht. 
Wir follen nichts Unmögliches er: 
bitten. Wie follte er, der Herr der 
Natur, die Geſetze, die er ihr gegeben, 
eines Menfchen wegen durchbrechen? 


Zu Gott beten: „Mach den lieben 
Vater recht bald gefund!“ 


Wir wollen helfen. Jedes mag 
fich überlegen, wie e8 für den Vater 
und für uns mit Geld verdienen 
kann.“ 

Als Laufburſche, als Aufwartung, 
Broͤtchen tragen, im Garten fuͤr 
Geld helfen. 

Ganz gewiß: 


Vertrau' auf Gott, 

doch auch auf eigne Kraft. 
Gott ſegnet nur, 

was du dir ſelbſt geſchafft. 


B. Erwachſene. 

1. Drei Krieger wandern, als Bor: 
poften ausgefandt, durch ein dunkles 
Tal, Hinter jedem Baume Fann der 
Tod lauern. 


Sie haben das rechte Gottver: 
trauen, das ftarf und mutig macht. 

1. Vor dem erften fieht das Bild 
der Braut in der Heimat. 
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Da jummt der erfte ganz, ganz 2, Bor dem zweiten: das Bild 
leife vor ſich hin: des treuen Hirten, 

„Sei ruhig, bin in Gottes Hut. 3. Vor dem dritten Deutichlands 

Er fchüßt ein treu Soldatenblut.“ Macht in [himmernder Wehr. 


Da denkt der zweite: „Und ob i Alle drei aber denken an Gott 
ſchon wanderte er finftern Tal “> als den Schüßer, Hüter, Helfer, und 


tröften mich“ Pf. D). diefer Gedanfe macht fie furchtlos 
Da fagt der dritte: „Wir Deutfche und froh. 
fürchten Gott und fonft nichts in 
der Welt,” 
Was urteilt ihr über fie? 
Wird Gott fie glücklich zuruͤck— Das mwiffen wir nicht. Er wird 
fehren laffen? e8 tun, wie e8 am Ende für fie am 
beften ift. | 


2. Hochwafler. Die Flut fleigt. Die Behörden warnen durch 
Boten und mahnen: „Verlaßt eure Häufer!’ Die Wafler braufen 
und fprudeln. Der alte Schmied ſteht vor feinem Haufe feit, auf: 
recht. Das Waſſer negt ihm die Füße. „Ich verlaffe mein Haus 
nicht”, fagt er voll Troß. „Gott wird mich ſchuͤtzen. Auf ihn trau’ 
ich in aller Not und Gefahr.” Der Damm bricht. Die Fluten 
ftürzen herein. Das Haus finft über feinem Haupte zufammen und 
erfchlägt den hartnädigen Mann. 

Etwas Bedeutfames und Ergreifen: Die Feſtigkeit des Willens, die 
- des liegt in diefer Geftalt des Schmier Stärke des Vertrauens, 
des. 

Aber welcher Art iſt ſein Gott— Trotzig, eigenſinnig, hartnaͤckig. 
vertrauen? 


So will es Gott nicht. Er will, daß wir ſelbſt Hand an— 
legen zur Rettung aus der Not. 
Wozu ſoll uns demuͤtiges Gott— Daß unſer Wille nicht matt werde. 
vertrauen dabei helfen? | 
Woran wuͤrde trogiges Gottver: An der Gelbithilfe. 


trauen uns aber hindern? 


3. Inwiefern ift der fleifige, Früh fteht er auf, und den ganzen 
fromme Landmann ein Vorbild für Qag tiber arbeitet er unermüdlich im 
rechtes Gottvertrauen? Sonnenbrande. 

Wenn er das Seine getan hat, 
dann uͤberlaͤßt er es Gott, den Segen 
ſeiner Arbeit ihm zu geben. 


Herr, gib uns das rechte Gottvertrauen! Amen. 


NOR. 


Schluß. 
1. Inwiefern enthält das erfte Du folft das Böfe meiden: Gott 
Gebot fürchten. | 
eine Warnung, Du ſollſt das Gute tun: Gott lieben, 
eine Mahnung, Du Fannft dich auf Gott verlaffen, 
einen Troſt? ihm vertrauen. 
2. Inwiefern ift das Sprichwort: Bor Schuld fich hüten aus Gottes: 
Fürchte Gott, furcht. 
tue recht, Das Rechte tun aus Gottesliebe. 
ſcheue niemand! Niemanden fuͤrchten aus Gott— 


das Sprichwort des erſten Gebots? vertrauen. 
3. Beziehe darauf auch den Sinnſpruch: 


Ohne Gott ankerlos, 
vor Gott arm und bloß, 
mit Gott — reich und groß. 


Das zweite Gebot. 


Einftimmung. 


Sn ftrohgedeckter Hütte jaß der alte Iſaak. Seine Augen waren 
Schwach geworden, er war alt und lebensmuͤde. Da entjchloß er fich, 
feinem älteften Sohne Ejau all feine Herden und all feinen Reichtum 
zu übergeben nach der Sitte der Zeit, Und er rief den Eſau, den 
Jaͤgersmann, zu fich herein. 


A. Grundlegung. 


1. Mißbrauch. 
Darbietung. 
1: 
1, Mofe 27, 2—4. 

Der alte Vater Iſaak wollte alfo einen Fefttag bereiten mit einem 
feftlichen Effen und in Feftkleidern und wollte feine Hande auf das 
Haupt feines älteften Sohnes, des Jaͤgers Eſau, legen und ihm Gutes 
wünjchen und Gottes Gnade herabflehen auf ihn, der fein Nachfolger 
werden jollte, der nach ihm der Stammvater des Gefchlechts werden 
jollte, Solcher Segen des alten Stammovaters fland in hohem Wert. 

Menn der Bater die Hand auf Eſaus Haupt legt, jo ernennt er 
den älteften Sohn, den Eſau, zugleich zum Oberhaupt des Stammes, und 
ihm müffen dann alle (Bruder und Verwandte) gehorchen und dienen. 

Eſau ging hinaus, daß er ein Wildbret jagte und heimbrächte. 
Da jagt und Schleicht er ftundenweit durch den wilden Wald, ehe er 
die Spur eines Tieres entdeckt. Dann eilt er ihm nach durch Dieficht 
und Geftrüpp, über den Bach und durch den Fluß, durch Taler und 
über Höhen. ! 

Kaum eine Stunde hat der alte Vater Iſaak finnend am Fenfter 
gejeflen, da fteht vor der Tür Jakob, ein dampfendes Fefteffen in 
den Händen für den Vater. 
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Heimlich ift Jakob zur Herde gegangen und hat zwei Böcklein 
gefchlachtet und von der Mutter ein Effen bereiten laffen, wie's der 
Vater gern hat. | 

Er will den Vater täufchen. Der alte Vater Iſaak foll denken: 
„Slau bringt das Eſſen“ und ſoll ihn fegnen. So will er, der 
Safob, dem Bruder Eſau den väterlichen Segen und damit das Erbe 
(Herden und Hütten und alle Habe) und die Oberherrfchaft weg— 
nehmen, | 

Eſaus, feines Bruders, Föftliche Kleider hat er darum fich anziehen 
loffen und die Felle der Böclein um feine Hände tun laffen und 
um jeinen glatten Hals, den Vater zu täuschen. 

Und nun erzählt die Bibel, wie der Schlechte Sohn, der hinter: 
liftige Bruder, feinen alten Vater belügt. 

1, Mofe 27, 18, 19. 

Wir richten nun unfre ganze Aufmerkfamkfeit auf den Höhepunkt 
des Frevels, Wir achten darauf, auf wen ſich Sakob bei feinem 
ſchaͤndlichen Treiben beruft. 

1. Moſe 27, 20. 


Entwiclung. 


Welches ift das frevelhaftefte Wort „Der Herr, dein Gott, befcherte 
in diefem frevelhaften Tun des Jakob? mir's.“ 
Und wie war’s wirklich? Jakob war zur Herde gegangen 
(der Hirt hat das Vieh rafch bei der 
Hand) und hatte zwei Böcklein ge: 
holt und gefchlachtet und, da Wild 
anders und beffer fchmedt, fie wie 
Wild zubereiten laffen, 
Weiſe die Lüge nach! Jaakob weiß, er hat die Tiere von 
der Herde geholt. 
Safob fagt aber: „Gott hat mir 
ein Wild gefchenft.“ 
Zeige uns den Betrug Jakobs! Jakob tut, als wenn er Efau wäre, 
um den Vater zu täufchen, 
Und gib die niederträchtige Abficht Durch Lüge und Taͤuſchung will 
des Jakob an! er feinen Bruder Eſau um Ober: 
herrfchaft, Erbe und Segen bringen. 
Und indem er feine Schändlichfeit Dadurch, daß er Gottes Namen 
zu verbergen fucht, erreicht fie den mit hineinmifcht, er tut, als fei er 
Höhepunkt, Wodurch? in feinem Herzen dankbar, daß Gott 
ihm das MWildbret fo fihnell be: 
ſchert hat, 
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Der Srevler Jakob wußte doch ganz Jakob mußte, daß Gott in heiligem 
genau, mie Gott tiber fein Treiben Born auf ihn herniederfchaut, ihn, 
dachte, der DVaterliebe und Bruderliebe mit 

Füßen tritt. 

Gott ift der Gute Wenn wir Um feine fehändliche, böfe Tat zu 
feinen Namen ausfprechen, follen wie  verdeden, Denn der Vater traut ihm 
feine heilige Nähe fpüren, Wozu hatte eine ſolche Schlechtigfeit nicht zu. 
Jakob aber Gottes Namen gebraucht? 

Ergebnis. Du follft den Namen des Herrn, deines 
Gottes, nicht unnützlich führen. 


3. 

Jakob hat den alten Vater in gemeiner Geſinnung getaͤuſcht, ſeinen 
Bruder Eſau böslich betrogen. Er hat den vaͤterlichen Segen ſich er⸗ 
ſchwindelt. 

Sollte es ihm zum Gluͤck, zum Segen gereichen, ſein ſchaͤndliches 
Treiben? 

Denkt euch nur hinein in ſeine Seele, als er, hinter der Tuͤr 
lauſchend, das Folgende vernimmt: 

1, Moſe 27, 30—34a. 

Glaubt ihr wohl, daß es ihm froh zumute geweſen fein wird, 
als er den lauten Schmerzensfchrei feines bitter betrogenen Bruders 
vernahm? 

Und wie mag ihm das Herz geklopft haben, als er feine Mutter 
reden hörte von Ejau, dem racheerfüllten betrogenen Bruder. 

1, Mofe 27, 41—43. 

Die —— war ihm verleidet, in die Fremde mußte er ziehen, 
unſtet und flüchtig wie einft Kain. Das war der Kohn feines Frevels, 
die Strafe für fein fchändliches Handeln. Und er hatte Gott ange: 
rufen bei Zug und Trug und hatte gejagt: „Der Herr, dein Gott, 
befcherte mir’s.” So fehben wir den Jakob fliehen aus dem Haufe 
des Daters, ängftlich ſchaut er fich um, denn es ift ihm, als höre 
er Eſaus Stimme. Dann eilt er in forgenvoller Haft vorwärts. 

Angft und Not, Flucht und Fremde, der Herr, dein Gott, be— 
ſcherte dir's. 

Ergebnis: Der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, 
der feinen Namen mifbraucht. 


II Rechter Gebrauch, 
Wie anders Elingen die Worte derer, die den Namen Gottes 
recht gebrauchen! 
1, Wir fehen im Geifte vor uns einen andern Flüchtling, den 
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David, auf feiner Flucht, ohne Schuld und Vergehen, gejagt, wie ein 

ſcheues Reh ins Diekicht fliehend, vor Saul, der ihm auf den Ferfen 

ift, und wir fehen, wie David dort im Waldesdunfel erfchöpft niederfinkt. 
Pſalm 17, 1—2. 5—6. 7—91). 

Mir hören David (Vers 6 u. 8) Gott in der Mot anrufen 
und (zu ihm) beten. 

2, Und feine Bitte ging in Erfüllung. Kinder, die von Sauls 
Häfchern gefragt wurden, fagten: „Hier ift niemand”, und die Häfcher 
zogen vorüber, ohne ihn zu finden. 

Mie David nun im Abenddämmern dankbaren Herzens auf den 


Berg fteigt. 
Un Palm 8, 2—4. 
Und nun ſteht er oben auf der Höhe, und Jubel durchzieht feine 
Seele. Da tönt es preifend von feinen Lippen: 
5—10,. 
Mir hören David den lieben Gott loben (Vers 10) und danken 


Ras 5). Vgl. Vers 2 


Und wie hat der Herr Lefus in herrlicher Weife Gottes Namen 
gebraucht! 

Mir hören ihn Gottes Namen in allen Nöten anrufen, beten?) 
in der fchweren Stunde der dunklen Nacht im Garten Gethjemane. 
Matthäus 26, 39 (Bater, ift’s möglich). 

Und gibt es fchönere Lob: und Dankiprüche zur Ehre des himmliſchen 
Daters, als die golönen Worte des Herrn? Wir hören ihn Gott loben 
und danken?) in den herrlichen Worten vom unnüßen Sorgen: 

Matthäus 6, 26, 23—32 (Sehet die Vögel). 

Ergebnis: Wir ſollen Gott in allen Möten anrufen, 

beten, [oben und danken. 


II. Vom Schwören, 


1. 
Zum rechten Gebrauch des Namens Gottes rechnet die Bibel auch 


das Schwoͤren. 
5. Moſe 6, (12) 13. 


1) Bei der Menge der Stellen erweift es fich in dieſem bejonderen Falle ala 
zweckmaͤßig, der Lehrer ſucht dieſe Stellen fich vorher auf und lieſt fie am rechten 
Drte den Kindern felbit vor. 

2) Betend hat er fein Erlöferleben begonnen bei der Taufe LE, 3, 21, betend 
es geführt, jo bei der Heilung des Taubftummen ME, 7, 34, betend beſchloſſen 
am Kreuze LE, 23, 46. 

3) Wie danfte er Gott für alle Gaben tagtäglich im Alltagstreiben und in 
feierficher Stunde. Mt, 26, 26. 


N) RE 


In anfchaulicher Szene führt uns die Bibel vor, wie Abraham 
feinen treuen Großknecht Eliefer in einer wichtigen Stunde feierlich 


ſchwoͤren laßt. 
1. Mofe 24, 2—4. 9. 

Das hat einen guten Sinn, An diefen feierlichen Augenblick ſoll 
der Knecht denken, falls Abraham fchon geftorben ift, wenn Iſaak 
fich ein Weib nehmen will, Da kann er dem Iſaak dann fpäter 
vorhalten: „Aus Abrahams Vaterlande jollft du ein Weib nehmen. 
Das war deines Vaters Wille. Den follft du ehren. Sch foll dafür 
jorgen, daß du deines Vaters Willen erfüllt. Ich habe Gott zum 
Zeugen angerufen, Er hat meine Worte gehört, Er wird darauf 
jeben, daß ich mein Verfprechen halte,” 


2. 

In wichtigen Fällen, wo es fehr viel darauf ankam, daß der Anz 
geklagte oder der Zeuge die Wahrheit fagte, verlangte fpäter die Obrig- 
feit, Daß der Zeuge oder Angeklagte Gott zum Zeugen der Wahrheit 
und zum Nächer der Unwahrheit aufrief, 

Mir ſehen in entfcheidender Stunde den Herrn Sefus vor dem 
Hohenpriefter ftehen, wie er in dem großen Verhör die bedeutungs- 
volle Frage, ob er der Chriftus, der Meſſias, der Sohn des Hoch: 
gelobten fei, beantworten und dieſe Antwort befcehwören foll, 

Matthäus 26, (62) 63, 64a, 

Ergebnis: Wenn die Obrigkeit es verlangt, follen wir die Do 

heit unferer Ausfage beſchwoͤren. 


3. 

Wie ſchrecklich iſt's, wenn ein Zeuge vor Gericht unter Anrufung 
des Namens Gottes eine Lüge beſchwoͤrt! Er hat den Heiligen, Al 
wiffenden, Allmächtigen angerufen zum Helfer bei feiner Freveltat. 
Mird er je wieder ruhig Schlafen koͤnnen? Muß nicht das Bild des 
rächenden Gottes drohend vor feiner Seele ſtehen? Und das Bild der 
unfchuldigen Menfchen, die er durch fein falfches Wort ungluͤcklich 
gemacht hat? 

Mir verftehen das Wort des Alten Teftaments mit feinem feier: 
lichen, drohenden Klange: 

3. Moſe 19, 12 
Du follft nicht falſch fchwören bei meinem Namen ... 

Und wir erfchauern bei der Miffetat der faljchen Zeugen, die des 
edlen Stephanus bittern Tod verfchuldeten: Ap.-Geſch. 6, 11 
bis 15 und bei deg Stephanus vorwurfsvollen Worten Ap.:Gefch. 
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7,53 und bei des Stephanus fehredlichem Schickſal Ap.-Geſch— 
7,5456. | 
Ergebnis: Wir follen nicht falſch ſchwören. 


4, 

Nun wurde fchon zu Jeſu Zeit mit dem Schworen ein großer 
Mißbrauch getrieben, Zwar fcheute man fich, den Namen Gottes 
ſelbſt auszufprechen. Uber auf dem Markte jchwirrten die Schwur: 
formeln durcheinander. Wer aufmerkte, der Eonnte hören: „Beim 
Himmel, das ift mein beftes Pferd!” (Pferdehändler), „So wahr 
die Erde mir Früchte trägt, unter dem Weizen ift Feine Spreu!” (Ges 
treidehändler). „Solange Serufalem fteht, wird die Truhe nicht zer: 
brechen, die ich euch verkauft habe.” (Möbelhändler), „Bei meinem 
Haupte, daß es gefund und heil bleibe, ich habe den Noc teurer ges - 
fauft, als ich ihn Dir ablaffe!” (Kleiderhaͤndler). 

Das war törichtes, Teichtfinniges, gewohnheitsmäßiges Schwören. 
Und wir begreifen, wie der Herr Dadurch angewidert ward. Der Herr 
Jeſus fagte fich: „Im Familienkreife fallt es keinem ein, zu ſchwoͤren.“ 
Sind nicht alle Ehriften eine große Familie im Vaterhauſe Gottes? 
Und follen nicht alle Menfchen eine große Herde, ein umfaflendes 
Neich des Guten werden? Dann wird Fein Schwur mehr nötig fein. 
Uber fchon jetzt kann jeder nach diefem Ziele hinftreben, Dein Ja 
ſei ein Sa, dein Nein ein Nein. Nichts weiter braucht Du zu jagen. 
Set immer jo wahrhaftig, daß man deinem Worte ohne Schwur felfen: 
feft trauen Fann, daß es heißt: „Er hat’s gejagt.” Oder: „Sie hat’s 
gejagt.“ „Alſo iſt es gewißlich wahr.” 

Und nun hören wir den Herrn jelbit: 

Matthäus 5, 33: Das Gebot der Alten. 
a 34—36: Überhaupt nicht ſchwoͤren. 
LESE ” 37: Nur Sa und Nein. 
Ergebnis: 

| Bor der Obrigkeit jollen wir ſchwoͤren. 
Kein Menſch darf falfch ſchwoͤren. 
Wir ſollen nicht (leichtfinnig) ſchwoͤren. 
. Sm Alltagsleben jollen wir überhaupt nicht ſchwoͤren. 
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IV. £uthers Ergänzungen. 
1, Fluchen. 
Zur Zeit Luthers iſt's. Aus dem Bauerhauſe verwiefen iſt der 
. junge Bettler, der dort Nachtlager ſuchte. Nun fleht er auf dem 
Hügel am Haufe, und feine Enochige Geftalt hebt fich drohend vom 
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Abendhimmel ab. Den Arm bat er erhoben, und laut ruft er zu dem 


alten Bauer hinüber: 


„Sp möge der Bliß in dein Heimmefen fahren und das Feuer 
deine Scheune, deinen Stall und dein Haus freffen! Und blind follft 


du werden und lahm dein einziges Kind! 


als ein Geſchenk von mir.” 


Das joll Gott dir geben 


Dann verfchwindet er hinter dem Hügel. 


Entwidelung. 


Da liegt e8, dort das Häuschen 
mit Scheune und Stall, fo friedlich 
im goldnen Abendfonnenglan;, und 
der Bauer mit feinem Knaben darin 
nach des Tages harter Arbeit fo ftil 
und zufrieden. Welch fchreckliches 
Zufunftsbild malen die Worte des 
Bettlers ? 


Eine Branditätte: 

Das Haus in Trümmern. Das 
Vieh vernichtet. Das Heu verbrannt. 
Irrend auf den Trümmern der blinde 
Mann mit feinem lahmen Knaben. 


„Leergebrannt ift die Stätte, 
wilder Stürme rauhes Bette, 
In den Öden $enfterhöhlen 
wohnt das Grauen, 

und des Himmels Wolfen fchauen 


hoch hinein,“ 
Warum müßte er felbft zum Tode 


erfchreden, wenn der Bettler das 
dann fchaute? 


Einen dreifachen Frevel müßte er 
fich fein ganzes Xeben lang vormwerfen. 
Gegen die Nächftenliebe! 


Gegen die Gerechtigkeit! 


Gegen Gott! 


Weil er ſich jagen müßte: „Das 
haft du ihm gewuͤnſcht. Dir ver: 
danft er fein ganzes Unglüd, der 
arme Mann.” 

1. Wie kann er auch nur win: 
fchen, daß feinen Nächften folches Un: 
heil treffe! 

2. Und wegen welcher geringfügigen 
Sache! Wir wiffen nicht, ob die Ver: 
mweigerung des Nachtlagers ein Un: 
recht war, — der Bettler war jung 
und arbeitsfräftig — aber wenn 
auch — wie gering wäre die Schuld, 
wie furchtbar die Strafe! 

3. Und ihn, den heiligen Gott, 
der nur das Befte feiner Menfchen: 
finder will, hat er angerufen, fo 
Schrecliches zu vollbringen, Er 
fol der Vollſtrecker ſolchen Unheils 
ſein! 


en, 2 


Dann iſt's frevelhafte Bosheit, 
Lieblofigfeit und Herzenshärte, dann 
ſteht es noch viel fchlimmer um ihn, 


Aber vielleicht hat es der Bettler 
nicht im unbedachten Sornesausbruch 
gejprochen, fein fchreckliches Wort, viel⸗ 
leicht meint er es gar ernftlich! 

Ergebnis: Wir follen unferm Nächften nichts Böfes wünfchen, 
nicht im unbedachten Zorn und erft recht nicht aus Bosheit. Wir 
jollen dazu auch nicht etwa Gottes Namen anrufen. 


ir follen nicht fluchen. 
2, Zaubern. 


Cine andere Sünde gegen das 2, Gebot zeigt uns Goethe in 
feinem Gedichte: Der Schatzgraͤber. Wir fünnen uns die Szene eben 
falls in Luthers Zeit denken: Der Schaßgräber fpricht: 


„Arm am Beutel, Frank am Herzen, 
jchleppt’ ich meine langen Tage, 
Armut ift die größte Plage, 
Neichtum ift Das größte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen, 
ging ich einen Schatz zu graben. 
„Meine Seele follit du haben!“ 
fchrieb ich hin mit eignem Blut. 
Und fo zog ich Kreis um Kreife, 
ftellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen, 
Die Befchwörung war. vollbracht. 
Und auf die gelernte Weife 

grub ich nach dem alten Schate 
auf dem angezeigten Platze. 
Schwarz und ftürmifch war die Nacht. 


Nicht auf gewöhnliche, natürliche 
Weife durch Arbeit und Sparfamfeit 
denft der Schatgräber vorwärts zu 
fommen. 


Geheimnisvolle, finnlofe Worte 
(Akadabra, Hofuspofus ufw.) wurden 
dabei gemurmelt, den Teufel und die 
niedern Geifter zu zwingen, zu bannen, 
zu beichwören, Wozu? 

Damals, zu Luthers Zeit, glaubte 
man allgemein daran, daß man folche 
übernatürliche Wirkungen hervor: 
bringen könne durch feierliche Worte. 


Auf uͤbernatuͤrliche Weife durch 
Schasgraben, indem er feine Seele 
dem Teufel verfchreibt, Sauberkreife 
zieht, bunte Slammen anzuͤndet und 
Bilfenkraut kocht und Iltisknochen 
auslegt. 

Sie follten helfen den Schat heben. 


Lehmenfick, Anfchaulicher Katechismusunterricht. 3 
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Auch Luther glaubte daran, und 
doch verbot er das Zaubern. Warum, 
wenn der Teufel mit Namen ange: 
rufen ward? 

Und warum, wenn ftatt des Teufels 
Gott angerufen ward? 

Goethe erzählt, daß der GSchab: 
gräber keinen Scha gefunden hat. 
Das entfpricht unferm Glauben. 


Nicht folcher Zauberjpuf kann 


machen, jondern ein fleißiges, vernünftiges, reines Leben. 
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Das war gegen Gottes Macht und 
Majeftät. Der Teufel follte helfen 
zu einem Werfe, das Gott nicht wollte, 


Gott follte durch Die Zauberworte 
gezwungen werden, zu fun, was der 
wollte, der dieſe Worte ausfprach. 

Wir glauben nicht mehr an die 
Macht der Sauberworte und Sauber: 
Eiinfte, an Geifter und an Teufels: 
ſpuk. 
den Menſchen gluͤcklich und reich 
Darum 


ſchließt Goethe das Gedicht mit den Worten: 


Trinke Mut des reinen Lebens! 
dann verſtehſt du die Belehrung, 
kommſt mit aͤngſtlicher Beſchwoͤrung 
nicht zuruͤck an dieſen Ort. 


Grabe hier nicht mehr vergebens! 
„Tages Arbeit! — Abends Gaͤſte! 
Saure Wochen! — Frohe Feſte!“ 
Sei dein kuͤnftig Zauberwort! 


Ergebnis: Wir Sollen bei Gottes Namen nicht zaubern. 
(Nichts UÜbernatürliches erhoffen, wenn wir Gottes Namen aus: 
Iprechen, auch nicht Durch Ausfprechen anderer Worte Gott zwingen 


wollen). 


Zufammenftellung. 


Jakob luͤgt und betrügt feinen 
Vater Iſaak mit den Worten: „Der 
Herr, dein Gott, befcherte mir’s.” 

Angft und Not, Flucht und Sremde, 
der Herr, dein Gott, befcherte dir's. 


Gottes Namen nicht unnuͤtzlich 
führen, 


Nicht ungeftraft. 


Wir tollen Gott fürchten (an ihn denken und deshalb 
nichts Böfes tun), daß wir bei feinem Namen nicht 

1. wie der Bettler auf dem Hügel fluchen (Gott nichts befehlen), 

2. faljfch wie die Zeugen bei Stephanus’ Verurteilung, leichtfinnig 
wie die Juden auf dem Markte ſchwören (Gott nicht belügen), 

3. wie der Schaßgräber zaubern (Gott nicht zwingen wollen), 

4. wie Safob lügen oder trügen (Öottes Namen nicht als 


Deckmantel für das Boͤſe nehmen). 


Wir follen Gott lieben, daf wir feinen Namen 


a 


1. wie David auf der Flucht und Sefus in Öethfemane in allen 
Nöten anrufen, (zu ihm) beten, 

2, wie David auf dem Berge und Jeſus in der Bergpredigt (Kein 
unnüßes Sorgen), und beim Abendmahl (Gott) Inben und (ibm) 
danken. 

V. Sefu Vorbild, 


In rechter vorbildlicher Weife gebraucht Sefus den Namen Gottes, 

1. Lukas 11, 22 Vater unfer, der du bift im Himmel! 

Gab es ein herrlicheres Wort als diefes, Gott zu ehren? So 
fchlicht und fo herzlich und ſo groß und Schön! 

a) Marfus 10, 16 Und der Herr Sefus legte die Hände 
auf fie (auf die Kindlein) und fegnete fie, 

Er wünfchte ihnen Gutes vom Himmel, von dem himmlifchen 
Dater hernieder auf ihr Haupt. Das ift der befte Gebrauch des gött- 
lichen Namens, 

b) Und fo geht auch feine Forderung: Matthäus 5, 44 Segnet, 
die euch fluchen! Böfes vergelten mit Gutem in Gottes Namen. 

c) Und tat er nicht felber fo? Lukas 25, 34 Vater, vergib 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie tun. Ein Segenswort gegen 
die bitterften Feinde auf den Lippen noch im Öterben! 


B. Ausgeitaltung. 


I. Berfhhiedener Gebrauch des Namens Gottes. 


1. Die Franzoſen kommen 9. 

1, ... Nach der Schlacht bei Jena und Auerſtedt war's. In der 11. Stunde 
des Vormittags hielt ein großer Trupp flüchtiger Preußen por dem Poplitzer 
Schloſſe?). Es waren Neiter der verfchiedenften Negimenter, der Mehrzahl 
nach Hufaren, aber auch Dragoner und Küraffiere. Der Leutnant, der fie 
fommandierte, trat ins Haus und fragte nach dem Schloßheren. 

Diefer, Baron Heinrich v. Krofigk, öffnete fogleich feine Tuͤr und fchritt 
aus dem halbdunflen Korridor in den hellen Vorfaal, mo der Leutnant auf 
ihn wartete. Der Kandidat, der den Baron benachrichtigt hatte, erfchraf 
über feinen Anblick; denn er fah bleich nnd verwüftet aus, und ein Zug 
verbiffenen Schmerzes ließ fein Antlisg um Jahre gealtert erfcheinen. 

Als der Leutnant des Barons anfichtig wurde, hob er beide Hände zum 
Himmel und rief in höchftem Erftaunen: „Wie? Sie hier, Krofigf? Das 
it Ihr Schloß? Gott fei Dank!“ 


2) Aus Paul Schredenbach, Der böfe Baron von Kroſigk. Staadmann, 
Leipzig. 
2) An der Saale, nördlich von Halle, 
3* 
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Der Baron ftußte einen Augenblic, dann eilte ev auf ihn zu. „Hirſch— 
feld, Sie? So fehen wir uns wieder? Auf der Flucht! Mein Gott!” 

Der junge Leutnant zudte zufammen, und eine helle Nöte flacferte über 
fein Gefiht. Dann fchlug er beide Hände vor die Augen und ftieß mit 
fchmerzerftictter Stimme hervor: „Sa, auf der Flucht! Bei Gott, ich habe 
den Tod gefucht, aber Feine Kugel hat mich getroffen. Sie wiffen nicht, 
was wir in den leuten Tagen erlebt haben, Hundertmal beffer wäre der 
Tod! Wenn meine Leute nicht wären — weiß Gott, ich hätte mich er: 
ſchoſſen!“ 

„Daß Sie es nicht taten, zeigt, daß Sie ein Mann ſind“, ſagte Kro— 
ſigk ernſt. .. 

Der alte Major Trotha war danach unbemerkt aus einem Zimmer ge: 
treten, Er erbot fich, den Flüchtlingen nad) ein paar Stunden Naft als 
Führer weiter zu helfen. Er fragte den Leutnant: „Sagen Sie mir, Herr, 
ift es denn wahr? Iſt unfere Armee befiegt? Wo ift der König? und der 
Herzog von Braunfchmweig?“ 

„Der König ift geflohen, der Herzog ift ins Auge gefchoffen und tot.“ 

Dem Major wanften die Knie Er lehnte fich ftöhnend an die 
Wand. Auch Kroſigk machte eine Bewegung des Schreckens. „Iſt Das 
ficher ?” 

„Ich habe felbft gefeben, wie man ihn aus der Schlacht geleitete. Er 
faß biutüberfirömt auf dem Pferde. Rechts und links gingen zwei Offiziere 
und führten ihn hinter die Front, Dort ſank er aus dem Sattel.” 

„Allmächtiger! Dann ift Preußen verloren!” ſchrie der Major auf. 

„Das verhüte Gott!” fagte Kroſigk. „Preußens Macht fteht nicht 
auf zwei Augen, Wir find zu Boden gefchlagen, aber mit Gottes Hilfe 
werden wir wieder aufftehen. Jedenfalls mollen wir tun, was in unferen 
Kräften fteht. Kommen Sie, Hirfchfeld! Die Zeit drängt, wir müffen jede 
Minute benutzen.“ — Einige Stunden fpäter war alles zum Aufbruch ge: 
rüftet. Auch der Major hatte ein Pferd beftiegen und wollte die Neiter 
geleiten., Was er noch nüsen Eönne mit feinen alten Knochen, das wolle 
er nuͤtzen, erklärte er fiarrlöpfig, als KrofigE Einwendungen machte. Er 
fenne die Wege Durchs Bernburgfche ganz genau und werde auch mit 
Gottes Hilfe nach Hecklingen !) zuruͤckkommen. Schlügen ihn aber die Feinde 
unterwegs tot, fo ſei ihm nunmehr auch nichts am Leben gelegen. 

Sp mußte ihn der Baron gewähren laffen. „Sie aber, mein lieber 
Kandidat, gehen nad) Haufe zuruͤck“, fagte er noch vom Pferde herab zu 
Molvdenhauer und reichte ihm die Hand, „Wenn ich Sie brauche, werde 
ich Sie rufen, Vorlaͤufig fann niemand wiffen, was aus unferm lnter- 
nehmen wird. Dagegen Ealkuliere ich, daß wir noch heute oder fpäteftens 
morgen Franzofen bier fehen merden, da haben Ihre Eltern ein Necht 
darauf, Sie bei fich zu haben.“ 

„Sa, das ift jetzt wohl ficher meine nächte Pflicht. Hier bin ich ja 


) Weftlih von Staßfurt. 
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ohnehin zunächit überfläffig. Gott gebe, daß ich bald von Ihnen höre, 
Herr Baron, daß Sie mich bald rufen laffen, Haben Sie vielen Dank für 
Ihre Güte und leben Sie wohl!” ... 


Ba 


Der Kandidat warf fich in den Einfpänner, nachdem er ſich verab: 
fchiedet hatte, und ſah nicht mehr zuräc, fprach auch während der Fahrt 
fein Wort. 

Dicht vor Beefen!) riß ihn ein Zufall aus feinen Gedanfen, Der alte 
Mathes hielt den Wagen an und meldete: „Das Pferd hat ein Eifen ver: 
loren. Ich will es aufheben, es ift immer nody einen Silbergrofchen wert.“ 

„zu Er das!“, erwiderte der Kandidat. „Und im Dorfe wollen wir 
das Tier gleich befchlagen laſſen; es ift nicht gut, wenn es mit bloßem 
Fuße läuft.” 

So hielt der Wagen furz darauf vor der uralten Bederfchen Erbfchmiede 
in Beefen, Während der Saul ausgefpannt wurde, blieb der Kandidat auf 
dem Wagen fihen und ſah von da aus zu, wie der Gchmied Heinrich 
Becker, ein berfulifcher Mann mit grauem Spisbart, das Eifen wieder be: 
feftigte. Alles, was mit Pferden zufammenhing, intereffierte ihn ungemein. 

„He, Andreas, einen Nagel!” rief der Schmied ins Haus hinein, Ein 
junger Menfch, der eine Binde Über dem linken Auge trug und hinfte, trat 
in die Tuͤr. | 

Der Kandidat ftieß einen Ruf der Überrafchung aus: „Das ift Doch! — 
ift Das nicht Andreas Gaſt? Wie fommt Er hierher? Auch aus dem Felde 
geflohen? Wo hat Er die Uniform?“ 

„Sol ich etwa in der Montur gehen, wenn die Sranzofen kommen?“ 
fragte der Angeredete mürrifch. 

„Braucht Er die Franzofen zu erwarten? Mach’ Er, daß Er nad) 
Magdeburg fommt! Der Weg ift noch frei. Da gehört ein preußifcher 
Soldat jest hin!” rief Molvdenhauer. 

„Den Teufel will ich tun!“ fagte der Knecht mit einem rohen 
Lachen und fpucdte aus. „Sch babe gerade genug. Einen Hieb übern 
Kopf und Blafen an den Füßen. Faͤllt mir nicht ein, da hinterher zu 
laufen.” 

„Aber zum Donner, Menfch, Er hat Doch dem König den Fahneneid 
gefchworen!” fchrie haftig der Kandidat, den die Art des Mannes empörte, 

Der Knecht fpucte noch einmal aus und entgegnete mit höhnifcher 
Gelaffenheit: „Dem König? Der ift geflohen, und feine Junker find hinter 
ihm her ausgeriffen wie Schafleder. Der Napoleon hat fie verbauen, Daß 
fie nicht wiederfommen, und nun hat die ganze, verfluchte Schinderei 
ein Ende, und es fommt eine andere Seit!“ Damit fehrte er ihm den 
Ruͤcken und trat wieder ins Haus. 

Der Kandidat fanf wieder auf feinem Sitze zuruͤck. Der Zorn über 





2) An der weißen Elfter füdlich von Halle, 


diefe hanrfträubende Frechheit raubte ihm fuͤr einige Augenblicke die Sprache. 
„So etwas leidet Ihr in Eurem za Meifter?“ wandte er fich endlich an 


den Schmied, 


* 


* 


In den Schlachten bei Jena ann Auerftedt 1806 waren die Preußen 


von den Sranzofen gejchlagen worden. 


Preußen nach einem Grafenfchloffe. 

Der führende Leutnant bricht, als 
er den Schloßheren, den Grafen er: 
blickt, in den Nuf aus: „Sie bier, 
Krofige? Das ift Ihr Schloß? Gott 
fei Dank!“ 

Wofuͤr dankt er Gott mit diefem 
Seufzer der Erleichterung? Gebe den 
Sas fort! 

Das ift ein rechter Gebrauch des 
Namens Gottes, Denn? 


Überflüffigerweife nennt der Graf 
Gottes Namen, als er den Leutnant 
liebt. Wie fagt er? 

Setze den abgebrochenen Sat fort! 


Es ıft em großer Unterfchied 
zwifchen dem „Gott fei Dank!“ des 
Leutnants und dem „Mein Gott“ 
des Grafen. Welcher? 


Ein Mißbrauch aber ift der Ge 
brauch des Wortes in den folgenden 
Worten des Leutnants; „Bei Gott, 
ich habe den Tod gefucht... Wenn 
meine Leute nicht wären, — weiß 
Gott, ich hätte mich erfchoffen.“ 
Inwiefern? 

Auch aus dem Gefprädh mit dem 
Major hört man Gottes Namen 
ziemlich haufig. Die 1. Stelle lautet: 

„Almächtiger! Dann ift Preußen 
verloren!” fchrie der Major auf. 

Beurteile fie! 


Da fommt ein Trupp flüchtender 


„Gott fei Dank dafür, daß wir 
glücklich dieſes fichere Schloß erreicht 
haben! Gott fei Dank dafiir, Daß 
er mich in dem Schloßheren einen 
mir befannten Grafen erfennen läßt!” 


Er dankt Gott. Und mit diefen 
Danfesworten find Gedanken und 
Gefühle verbunden. Er dankt aus 
vollem Herzen, 

„Hirfchfeld, Ste? So fehen wir 
uns wieder? Auf der Flucht, Mein 
Gott!“ 

„Mein Gott, was ift das für ein 
SZufammentreffen!“ 

Sn dem „Gott fei Dank!” des 
Leutnants lebt ein Gefühl, Er blickt 
etwa dabei hinauf zum Himmel mit 
leuchtenden Augen und mit dank: 
barem Herzen. 

Aus dem „Mein Gott” Elingt 
höchftens die Erregung des Grafen. 
Der Ausruf ift faft gedanfenlos, 

Der 2eutnant ruft Gott zum 
Zeugen der Wahrheit feiner Worte 
an. Das aber ift weder nötig 
noch gut. 


Ein Zeichen großer Erregung. Un: 
nuͤtzer Gebrauch. 


— 


„Das verhuͤte Gott!“ ſagt Kro— 
ſigk. — Mit Gottes Hilfe werden 
wir wieder aufftehen,“ 





Und ebenfo des Majors Hoffnung, 
mit Gottes Hilfe zuruͤckzukommen, und 
des Kandidaten Abſchiedswort: 

Diel anders Elingt, was der fahnen: 
flüchtige Andreas Saft fagt, als ihn 
der Kandidat auffordert, zur Sahne 
zuruͤckzukehren. 
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Das hat aber doch keinen Sinn. 


Was meint er? 

Womit bekraͤftigt er es ſtatt mit 
Gottes Wort, mit Gottes Namen? 

Wir wiſſen ja, daß der Teufel 
ein Sinnbild iſt wie der Tod. Man 
kann die Frage: „Gibt es einen Tod?“ 
mit Ja und mit Nein beantworten. 

So iſt's mit dem Teufel. Es gibt 
viele Teufel. 

Und doch iſt's auch wahr: Einen 
Teufel gibt es nicht. 

Warum erwähnt Der Ausreißer 
aus Dem Heere hier den Namen Des 
Teufels? 

Sp wollte ihn der Dichter kenn— 
zeichnen. Aus feinen Worten follen 
wir feine rohe Seele hören. 

Und noch ein andres Wort des 
Fahnenflüchtigen dient Dazu, Das 


Wort: „Nun hat die ganze verfluchte 


Schinderei ein Ende,” 
Und das ift ja des Dichters Ab: 


ſicht. 


Der Wunſch am Anfang aͤhnelt 
einer Bitte, einem Gebete, und iſt 
wie der 2. Ausſpruch mehr als ein 
bloß gedankenloſes Wort. 

„Gott gebe, daß ich bald von Ihnen 
hoͤre, Herr Baron!“ 


„Den Teufel will ich tun!“ ſagte 
er mit rohem Lachen und ſpuckte aus, 


- Nun, er meint: „Das werde ich auf 
feinen Fall tun!“ 
Mir dem Namen des Teufels. 


Ja: Es fterben Doc fo viele, ja 
endlich alle Menfchen. 

Nein; Einen Tod, eine Geftalt mit 
Stundenglas und Senje gibt es nicht, 

Diele böfe, fehr boͤſe Menſchen, 
die aus Bosheit Böfes tun. 
: Einen mit Ochjenhörnern, Ejels: 
ſchwanz und Pferdefuf. 

Aus bloßer Noheit, Er will da— 
durch feinen Worten etwas recht 
Grobes und Verächtliches geben. 


Er meint das Ererzieren, Mar: 
fihieren, Kämpfen, Er verflucht es. 
Daraus merken wir feine Roheit. 


Wir follen merfen, was roh ift 
in den Neden der Menfchen, Damit 
wir uns vor rohen Neden hüten, 


Häütet eure Zungen! 
das ziemt wohl den Jungen! 
Stoßt den Niegel vor das Tor, 
Laßt Fein böfes Wort hervor! 
Laßt fein böfes Wort hervor, 
Stoßt den Niegel vor das Tor! 
Das ziemt wohl den Jungen! 
Hütet eure Zungen! 


Walter von der Vogelweide. 
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II. Rechter Gebraud, des Namens Gottes. 


Den zeigt uns Theodor Körner in feinen Gedichten aus dem Befreiungs: 
friege 1813. 
1. Zuerst als einzelner im Donner der Schlacht. 


Bater, ich rufe dich! 

Brüllend ummölft mich der Dampf der Gefchlige, 
fprübend umzucken mid, raffelnde Blitze. 

Lenker der Schlachten, ich rufe dich! — 

Vater du, führe mich! 


Vater du, führe mich! 

Fuͤhr' mich zum Giege, führ’ mich zum Tode! 
Herr, ich erfenne deine Gebote! 

Herr, wie du willft, jo führe mich! — 

Gott, ich erkenne Did). 


Gott, ich erfenne dich! 

Sp im herbftlichen Naufchen der Blätter 
als im Schlachtendonnermetter, 

Urquell der Gnade, erfenn’ ich dich, — 
Vater du, fegne mich! 


Bater du, fegne mich! 

In deine Hand befehl’ ich mein Leben, 

du kannſt es nehmen, du haft es gegeben! 
Zum Leben, zum Sterben fegne mid! 

Vater, ich preife Dich! 

Bater, ich preife Dich! 

's ift ja fein Kampf für die Güter der Erde; 
Das Heiligfte ſchuͤtzen wir mit dem Schwerte: 
Drum ballend und fingend preif’ ich dich; — 
Gott, dir ergeb’ ich mich! 

Gott, dir ergeb’ ich mich! 

Wenn mich die Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern geöffnet fließen; 

dir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich, — 
Vater, ich rufe dich! 


2, Und Dann in der großen Schar der Kameraden: 


Hör’ uns, Allmächtiger! 

Hör uns, Allgütiger! 

Himmlifcher Führer der Schlachten, 
Bater, dich preifen wir! | 
Vater! wir Danfen dir, 

dag wir zur Freiheit ermachten. 
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Wie auch die Hölle brauft, 
Gott, deine ftarfe Fauſt 
ftürzt Das Gebäude der Lüge. 
Fuͤhr' uns, Herr Zebaoth, 
fuͤhr' uns, dreiein’ger Gott, 
führ? uns zur Schlacht und zum Siege! 


Fuͤhr' uns! — Fall’ unfer Los 

auch tief in Grabesfchoß! 

Lob Doc und Preis deinem Namen! 
Neich, Kraft und Herrlichkeit 
find dein in Ewigkeit! 

Fuͤhr' uns, Allmächtiger! — Amen. 


III. Der größte Mißbrauch des Gottesnamens in der Geſchichte. 


Der größte Mißbrauch des Namens Gottes ift von folchen Leuten be: 
gangen worden, die feſt Daran glaubten, daß es einen Teufel gäbe, Das 
war im Mittelalter, wir denfen vor allem an Die Zeit, in der Luther ge: 
boren wurde. 

Der Teufel, fo glaubte man damals, gebe einzelnen Menfchen die 
Macht, Böfes zu tun, Haß in andern zu erzeugen oder Liebe und Sehn— 
ſucht in andern zu erwecken und fie dadurch ins Unglücd zu bringen, Sturm, 
Unwetter, Mißwachs zu verurfachen, das Vieh oder die Menfchen frank zu 
machen, zu verheren. 

Heren nannte man folche Mädchen und Frauen, von der Jugendblüte 
bis ins graue Alter, von denen man wähnte (denn ein Irrwahn hatte alle 
ergriffen), fie feien vom Teufel befeffen, Nichts war leichter, als jemand 
in den Verdacht der Hererei zu bringen. Man brauchte bloß darauf hin: 
zumeifen: „Das Mädchen ift außerordentlic, fchön!“ oder „Diefe alte Frau ift 
erſchrecklich häßlich!” oder „Eine ift von aufergemöhnlicher DVerftandes: 
jchärfe, eine andere fehr einfältig”? — Armut und Reichtum, Gefundheit 
und Krankheit, Tugend und Lafter, guter und fchlechter Ruf: alles konnte 
zum Anzeichen Der Hererei werden. 

Da meinte man, man tue ein gutes Werf, wenn man die „Hexe“ fing 
‚und ins Gefängnis brachte, in eine Marterhöhle, die. weder Mond: noch 
Sonnenlicht einließ, wo es von Kröten, Natten und efelhaften Ungeziefer 
wimmelte, in der Die mit fchweren Ketten Gefeffelte durch Kälte, Näffe und 
faule Luft von blühender Gejundheit bald zu Krankheit und Giechtum fam, 

Beim Verhöre fuchte man die Angeklagte zuerft auf gütlichem Wege 
zum Geftändniffe zu bringen, Man fragte: „Glaubft du an Hexen?“ — 
Verneinte fie, fo hatte fie den beften Beweis für die Wahrheit der Anklage 
geliefert und mar dem Tode verfallen. Antwortete fie bejahend, jo war 
dies ein Anzeichen, daß „fie mehr von der Sache wüßte”. Blieb die Be: 
Ichuldigte hartnäckig beim Leugnen, fo fchritt man zur peinlichen Frage, 


da vB: 


i. zur Folter, Man erklärte der angeblichen Here die Kolterwerkzeuge 
recht ausführlich und brachte auf dieſe Weife viele zum Sprechen. 

Mit den Troßigen aber ging man alsbald zur. Marter über, Sie 
begann mit den Daumenfchrauben und ging durch über 20 Grade in immer 
größerer Schärfe weiter, bis die der Hererei Angeklagte befannte oder unter 
den Händen ihrer Peiniger ihr Leben aushauchte, „Du folft fo dünn ge: 
foltert werden”, fprach Der Henker beim Beginn der Folter, „Daß Die Sonne 
durch Dich fcheint.“ 

Um der entfelichen Pein zu entrinnen, befannten viele auf der Marter- 
bank, was fie getan hätten, Taten, an die fie nicht einmal gedacht hatten. 
Manche nannten in ihren Schmerzen eine ganze Reihe Bekannter, Die ebenfalls 
Hererei getrieben hätten, Meiftens zog ein Herenprozeß viele andere nach fich. 

Reumuͤtige Heren empfingen die Abfolution und wurden dann enthauptet. 
Denen, Die nicht bekannten, verfagte men jede Gnade und Milderung. 
Sie mußten den Feuertod erleiden. 

Ein ſolches Schickſal ſchildert uns der deutſche Dichter Wildenbruch in 
ſeinem Hexenlied. Ein Prieſter erzaͤhlt darin, wie er ins Gefaͤngnis gerufen 
wird, die dem Tode Geweihte vorzubereiten. 


1. Des Prieſters Mitleid. 


Es war zu der Zeit, als im deutſchen Land 
der boͤſe Teufel zur Macht erftand, ... 


Damals gefchah’s, ich faß allein 

in tiefer Nacht bei der Lampe Schein, 

da fchlug es Elopfend an meine Tür: 
„Komm, Priefter, heraus, man verlangt nach dir!“ 
Die Nacht war fchwarz, dumpf heulte der Sturm, 
man führte mich hinaus an den Turm, 

tief unter Die Erde, auf gleitenden Stufen — 
mir war e8, ald wird’ ich zur Hölle gerufen, 
Man gab eine Fackel in meine Hand 

und wies mir ein Loch. in der fteinernen Wand: 
„zur Here, Die morgen in Feuers Pein 

ihre Sünden buͤßt, da geh’ du hinein, 

Bereite fie betend zu feligem Sterben, 

entreiß ihre Seele Dem ew'gen Verderben!” 

Ich Schritt hinein in Der Erde Bauch, 

in meiner Kehle ftocfte der Hauch; 

da Fam von drüben ein Nafcheln her, 

Geflirr von Ketten und Seufzen ſchwer, 

und fieh! in der Mauer finfterfter Ecke, 

wie ein Tier Des Waldes in feinem Verſtiecke, 

da fah ich ein Weib, gebeugt und gebückt, 

das Haupt an die triefende Mauer gedruͤckt. — 


NE OL 


Die Fackel heftet' ich in den Ning, 

der ſchwebend herab von der Wölbung hing, 

ich fagte: „Wende zu mir dein Geficht, 

fomm ber, meine Schwefter, und fürchte Dich nicht!“ 
Sch ſah, wie ihr Ohr meine Worte tranf, 

wie Hand nad) Hand ihr vom Antlis fanf, 

ſie wandte Das Haupt, fie fchaute mich an, 

auf ihren Knien kroch fie heran. 

Ihr nacter Arm meine Knie umfing, 

an meinem Antlis ihr Auge hing, 

ich fchaute herab, — der Fackel Licht 

umfpielte ihr liebliches Angeficht; 

da fühlt’ ich Das Herz fo füß mir erwarmen, 
da quoll in die Augen mir heißes Erbarmen, 
meine Lippen verftummten in lautlofem *eide, 

in fchweigendem Sammer weinten wir beide, ... 


Der Priefter befinnt fich auf feine Aufgabe Er wendet fich an Die 


Ungluͤckliche. 


2. Des Maͤdchens Beichte. 


„In Flammen ſoll morgen der Leib dir verderben, 
durch Buße entfliehe dem ewigen Sterben!“ 

Da fah fie mich an fo bangen Gelichts: 

„Was fol ich buͤßen? — DBerbrach ich doch nichts! 

Meine Eltern find tot. — Im Walde allein, 

Großmutter und ich, wir wohnten zu zwei'n. 

Großmutter Fannte manch heilfames Kraut, 

manch Tränklein hat fie für Kranke gebraut, 

Großmutter im Feuer verbrannten fie, 

eine Teufelshexe fie nannten fie, 

Ein altes Lied Großmutter fang, 

ich lernt? es ihr ab, weil fo füß es klang. 

Sie fagte, es Fame aus fernen Landen, 

wo Liebeszauber die Menſchen verftanden. 

Sch fang’s und wußte nicht, was es bedeute, 

da griffen fie mich, hartherzige Leute, 

und fperrten mich in den finfteren Turm; 

fie fagten, es fei der hölfifche Wurm, 

der finge aus mir zu der Menfchen Verderben, 

drum fol ich morgen im Feuer fterben.” ... 


Was meint ihr nun, was wohl Sie müßte wohl freigelaffen 
gefchehen müßte? werden, 


Warum? 


Der mitleidige Priefter wird wohl 
die Nichter von ihrer Unfchuld über: 
zeugen. | 
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Aber da kennt ihr die Seit nicht, das Mittelalter, nicht die DVerblen: 
dung der Maffen, nicht die Macht der Kirche, Die —— zur Ehre Gottes 
und in ſeinem Namen zu handeln. 

Hoͤrt, wie alles kam! 


3. Die Verbrennung der Hexe. 


Der Himmel brannte in Morgen-Flammen, 
die Menſchen rotteten ſich zuſammen, 

im Felde draußen, von Scheitern geſchichtet, 
ſtand dunkel und duͤſter der Holzſtoß errichtet, 
und aller Augen hingen am Pfahl, — 

da ſtand ſie und harrte ihrer Qual. — 

Wie taumelnde Voͤgel, verflattert im Meer, 

ſo glitten voll Angſt ihre Augen umher; 

da trat ich heran mit dem Kruzifix, 

ihr Auge erfaßte mich ſuchenden Blicks, 

und ſiehe, und ſiehe, verſtohlenerweiſe 

da neigte ihr Haupt ſie, da nickte ſie leiſe, 
und ein Laͤcheln erſtand in dem ſuͤßen Geſicht 
wie der ſcheidenden Sonne verloͤſchendes Licht. 
Die lodernde Fackel der Henker ſchwang, 

ihr lechzendes Aug' in mein Auge ſich trank; 
die Flamme griff in das duͤrre Geäft, 

ihre ſtarrenden Augen hielten mich feit; 

die Funfen flogen mie praffelnder Staub, 

ihre Lippen erbebten wie jinfendes Laub, 

und plößlich, und plöslich vernahm ich ein Klingen, 
vom brennenden Holjftoß begann fie zu fingen! 
Wie Frühlingsregen, Durchraufchend die Nacht, 
fo ergriff mich des Liedes ſuͤß-ſelige Macht, 
mir war’s, als trüge herüber die Luft 
fremdländifcher Blumen beftrictenden Duft, 

als fpräcy” eine Stimme zu meinen Ohren 
vom ſeligen Gluͤck, das für ewig verloren. — 
Die Flamme ergriff ihren nacten Fuß, — 

fie neigte fich fcheidend zum lesten Gruß; — 
der ſchwarze Rauch fie wirbelnd umfchwol, — 
ihr Elagender Sang aus dem Nauche fcholl, — 
dumpfbraufend die Flamme zum Himmel fprang, 
wie zitternde Glocken ertönt’ ihr Gefang, 

die Ohren bedeckt? ich mit meinen Händen: 
„Das Singen, das Singen, wann wird e8 enden?” , 


Unter entfeglichen Qualen gab das arme, unglücliche Mädchen feinen 
Geift auf. 


— 


Und fie war nicht Die einzige. 100000 Menſchen wurden in Deutſch— 
land als Zauberer und Heren verbrannt. Bon 1484 (1 Jahr nach Luthers 
Geburt) bis 17832 (4 Jahre vor Friedrich des Großen Tode), alfo während 
dreier Jahrhunderte mwütete Der Irrwahn des Herenglaubens und der 
Srevel der Herenverbrennung, ein Verbrechen, das den Ärgften Mißbrauch 
des Namens Gottes darftellt. 

1. Gott it allmeife — größere Torheit als den Herenglauben Fonnte 
es nicht geben. 

2. Gott ift die Liebe — und fein Name diente folcher entfeßlichen 
Grauſamkeit, der Herenverbrennung. 

Wir follen unferm Nächten nicht fluchen, d, h. nichts Böfes wuͤnſchen bei 
Gottes Namen. Wieviel weniger Dürfen wir in feinem Namen Böfes tun! 

Gerade in der Mitte der fchrecklichen Seit, in den Jahren des 30-jährigen 
Krieges (1 Jahr vor Guftav Adolfs Tode, nämlich 1631), trat ein Fühner 
Katholif gegen die Herenverfolgung auf. Er hatte als Beichtvater felbft viele 
Unglücliche zum Holzftoße begleitet, Trotz der Gefahr, in die er fich ftürzte, 
kämpfte er, Graf $riedrich von Spee, unerfchrocen gegen den Herenglauben, 
vor allem aber gegen die Hexenprozeſſe. Er fagte: „Behandelt die Kirchen: 
obern, behandelt Nichter, behandelt mich fo wie jene Unglücflichen, martert 
uns mit denfelben Marterwerfjeugen und fo wie fie, und ihr merdet uns 
alle für jchuldig finden,” 

150 Jahre hatte e8 gedauert, bis einer den Irrwahn als Irrwahn er: 
fannt hatte, 

150 Jahre dauerte es wiederum, bis endlich Die Scheiterhaufen erlofchen, 
Sp lange dauert’, ehe ein Irrtum erkannt, und fo lange, ehe ein Miß— 
ftand abgefchafft wird. 

Und wie viele Unfchuldige, und darunter viele Edle, Gute, Neine find 
als Opfer gefallen! 

Was einft Troft und Heil der Maflen, 

ward zur Satzung Dumpf und fchwer; 

diefer Kirche Formen faflen 

dein Geheimnis, Herr, nicht mehr. 

Zaufenden, die fromm dich rufen, 

weigert fie den Gnadenfchoß. 

Wandle denn, was Menfchen fchufen, 

denn nur du bift wandellos! (Seibel, Reformation.) 


C. Anwendung. 


1. Beim Namen Gottes nicht fluchen. 

1, „Ach Gott”, fagte die Bauerstochter Kathrin, „da fallt die 
Taſſe runter! Herrje (Herrjefus), nun ift fie zerbrochen. O je (Jeſus), 
was wird die Mutter fagen? Egittigitt (0 Gott, o Gott!), jekt 
kommt der Vater,“ 


Sa 


„Kathrin“, fagte der Vater, „du warft unvorfichtig. Das ift 
ſchlimm. Uber du rufſt immer Gott an, Das ift fchlimmer.” 

„Ach, Vaterle”, fagte Kathrin, „ich hab’ mir dabei gar nichts gedacht.” 

Gar nichts antwortete der Vater, aber hernach fprach er mit dem 
Knecht und der Magd. 

„Kathrin!“ rief's dann in der Küche, und als fie hinfam, war 
niemand da, „Kathrin!” rief's im Stall und dann in der Scheune 
und auf dem Heuboden und endlich in der Stube. Und als fie die 
Rufer, Knecht und Magd, endlich trifft und, felber ganz rot im Ge— 
ficht, auszanfen will, antworten die: „Uch, wir haben uns nichts 
dabei gedacht!” 

Wieſo kann die Kehre der Erzählung dich vor leichtfertigem Ge: 
brauch des göttlichen Namens hüten? (Sch will Gott nicht leichte 
finnig rufen, wenn ich gar nichts von ihm will.) 

2. Die Suden hatten Angft vor dem Namen Gottes, Sie wagten 
ihn kaum auszufprechen. Wenn ein anderer ihn aber im Fluche aus— 
Iprach, jo fürchteten fie die Zauberwirkung des Wortes. 


Warum braucht ein Chrift ſich 
gar nicht zu fürchten, wenn ein 
böfer Menfch grundlos ihm flucht? 


1. Weil wir nicht an die Sauber: 
wirkung der Worte glauben, 

2. Weil wir wiffen, Gott ift un: 
fer Vater. Vor einem Vater hat 
man nur Ungit, wenn man etwas 
Böfes getan hat. 

3. Gott tut nicht auf Befehl uns 
etwas Schlimmes an. Er tut uns 
nur Gutes, Ja, auch Unglück fol 
uns zum Beften dienen. (Nöm, 8, 28: 
Wir wiflen, Daß denen ...) 


I. Beim Namen Gottes nicht ſchwoͤren. 
3. Du erzählft: „Sch hab’ mal ein Zeppelinluftfchiff über unfer 
Haus fliegen ſehen.“ Und das ift auch fo, Ein Mitfchüler zweifelt. 
Darum verlangt er: „Sag’ mal: Weiß Gott!” 


Warum wirft du das nicht tun? 


Dann müßte ich ihm ja jede Be- 
hauptung mit einem Schwur be: 
kräftigen. Er mag fich doch daran 
gewöhnen, daß ich die Wahrheit fage. 
Und falls er mir einjtweilen nicht 
glauben follte, fo kann ich es nicht 
ändern. Er wird ſich ſchon nad 
und nach davon tiberzeugen, Daß ich 
nicht Lüge. 


— 


4. Manche Sekten (fo die Menoniten, auch die Adventiften) ver: 
werfen den Schwur auf Grund der Worte Jeſu — felbit vor Ge: 


richt. 

Du warſt dabei, wie ein Auto: 
mobil einen Radfahrer überfuhr und 
jchwer, vielleicht tödlich verlegte, Du 
follft Deine Zeugenausfage darüber 
befchwören, Wie wirft du Dich ver: 
halten? 

1, Was tun, ehe du ſprichſt? 

2. Nicht alles weißt du genau! 

3. Tatfachen und Urteil unter: 
ſcheiden! 


4. Dann tun, was das Gericht 
verlangt. Naͤmlich? 
Warum? 


1. Genau uͤberlegen, wie alles ge: 
wefen und gefommen, 

2, Bei der Erzählung (und beim 
Verhoͤr) ganz genau unterfcheiden, 
was ich genau weiß, und was mir 
nur unficher im Gedächtnis ift, 

3. Bor allem die Tatfachen ins 
Auge faſſen. Das Urteil hat ja das 


. Gericht zu fällen. Werde ich um mein 


Urteil gefragt, fo gebe ich genau die 
Gründe an, die mich dazu geführt 
haben, 

4. Dann feft und ficher die Wahr: 
heit befchwören. 

Das Gericht will ein Urteil fällen, 
den Autoführer beftrafen oder frei: 
fprechen (und damit das Leben der 
Radfahrer und Fußgänger ſchuͤtzen 
und die SKraftwagenführer vor un: 
gerechter Beftrafung bewahren). Ein 
fo wichtiges Urteil kann es ohne 
Beeidigung der Ausfage nicht fällen, 
da manche Menfchen lügen. Der: 
langte das Gericht feinen Eid, fo 
würde noch mehr gelogen. 


II. Beim Namen Gottes nicht zaubern. 


5. Ein Zauberfünftler zeigt auf einer Bühne ein leeres Fifchglas. 
Er ſchwenkt es hin und ber, nach oben und unten, |pricht einige 


Zauberworte und halt es dann in die Höhe, 


Siehe da, e8 ift mit 


Maffer gefüllt, und einige Golöfifche fehwimmen darin! 


Warum ift diefes „Zaubern“ im 
Verbot Des 2. Gebotes nicht ge: 
meint? 


Alſo? 
Aber er gibt doch vor, Übernatür: 


liches, Wunderbares, Unmögliches zu 
vollbringen? 


Das Verbot verbietet: Gott zwin— 
gen wollen, Übernatürliches zu tun, 
indem man ihn oder den Teufel an: 
ruft. 

Der Zauberfünftler hat weder Gott 
noch den Teufel angerufen. Er will 
auch Gott nicht zwingen, | 

Ta, zur Unterhaltung. 


r 


Und fann er zaubern? 


— 


Alles iſt geſchickte Taͤuſchung. „Ge: 
ſchicklichkeit iſt Feine Hexerei.“ Kunft: 
ſtuͤck. 


So hat er in dieſem Falle einen een um den Leib, aus 
dem er, ohne daß wir es merken, Golöfifche und Waſſer heraus: 


preßtd), 
6. Silvefter ift’s. 


Da fißen die Mädchen beifammen. 


„Neues Jahr auf fanften Schwingen, 
neues Jahr, was wirft du bringen?“ 


jo zieht’s ihnen durch den Sinn. 

„Kommt mit zur Kartenjchläge: 
rin!” fagt eine. Warum geht ein 
braves, frommes Mädchen nicht mit? 


Eins der Mädchen fagt: 
wollen Blei gießen!” Wrteilt! 


„Bir 


Was Fönnte jemand denfen, der 
zufällig eine Form einem Totenkopf 
ahnlich goͤſſe. 

Und? 


Doppelt töricht würden wir ihn 
nennen! 


1. Die Sufunft weiß fein Menfch, 
Auch die Karten verraten nichts, Sei 
nicht fo töricht! 

2. Was die Kartenfchlägerin fagt, 
kann uns leicht beunruhigen oder 
irre machen. 

3. Diefe Leute treiben ein dunkles 
Gewerbe, dem Auge der Polizei ver: 
borgen, oft in dunklen Gaffen, wo 
allerlei lichtfcheue Leute unfontrollier- 
bar verkehren. Alſo hütet euch! 

Das ift barmlofer und meniger 
gefährlich, Die Zukunft freilich kann 
auf dieſe Weiſe natürlich auch nicht 
enthüllt werden. 

„Ich werde in Diefem Jahre fer: 
ben.“ 


Schlaflofe Nächte, Angft und Bit: 
tern, 

1. Was forgft du Dich wegen eines 
Zufallfpiels? Es hat gar nichts zu 
bedeuten, 

2. Warum gieft du Blei, wenn 
du Dich nicht feft genug fühlt! 


Wer an die Bedeutung der gegoffenen Figuren glaubt, der darf 


nicht gießen, 


Gott verrät uns hihte 9 von der Zukunft. Zwingen dazu koͤnnen 


wir ihn ſchon gar nicht. 


1) Hier andere Zauberkunſtſtuͤcke natürlich erklaͤren! 


Er 


IV. Beim Namen Gottes nicht lügen oder (be)trügen. 


7, „Ach, lieber Herr, wir find fo arm“, fo jagen zwei aͤrmlich 
gekleidete Kinder an der Vorfaaltür. „Mutter liegt krank, und Vater 
bat Feine Arbeit. Wir haben nichts zu effen. Geben Ste uns Doch 
etwas! Wir haben auch nichts Ordentliches anzuziehen. Der liebe Gott 
wird es Shnen taufendfach vergelten! Er hat uns fchon oft geholfen. 
Er hat ung zu Ihnen gefandt. Er wird uns auch diesmal helfen.” 

„Kinder, gebt mir eure Ydreffe, ich will mich erkundigen”, jagt 
der Herr. „Warum hilfft du nicht gleich ?” fpricht feine Frau. „Kommt, 
Kinder, hier habt ihr eine Taffe Kaffee und eine Semmel und ein 
paar Groſchen.“ 

Der Herr geht den Kindern heimlich nach, als fie das Haus ver— 
laffen. Der erfte Grofchen wandert in den Automaten für Schoko: 
lade, ein paar andere ins Kino. Nach der Vorftellung folgt er ihnen. 
Er fieht, wie die Kinder den Reſt ihres Bettel-Erlöfes zu Haufe ab» 
liefern. Er hört, wie die Mutter fragt: „Habt ihr auch fleißig den 
lieben Gott erwähnt?” 

Die Mutter ift kerngeſund. Der Vater fitt im Wirtshauſe. Er 
fünnte arbeiten, aber er ift arbeitsfcheu. Die Familie lebt vom Bettel. 

Gib die Schändlichfeit der Leute Sie hintergehen, lügen und trügen 
an! bei Gottes Namen. 

Fuͤr welche ſchlechten Eigenfchaften Für ihre Faulheit, für ihre Luͤgen— 
benugen fie den Namen Gottes als haftigkeit. 


Deckmantel? 
Inwiefern fchädigen fie auch an: Die getäufchten Wohltäter Eönnen 
dere, wirklich bedürftige Arme? leicht zu dem falfchen Entfchluffe kom— 
men; „Wir geben nunmehr feinem 
etwas,“ 


8, Ein harter Herr. Gelderwerben fein Lebenszweck. Er hat fein 
Herz für andere Mieviel Gutes Fönnte er mit feinem Gelde tun, 
für die Waifen im Ort, für die Schule, für die Herberge zur Hei— 
mat! Die Witwe verjagt er aus dem Haus, wenn fie die Miete. 
nicht zahlen kann. | 

In der Kirche iſt's. Da Elingt fein Name Da laufchen die 
Leute. Ein Kirchenfenfter aus buntem Glas hat er geftiftet. Wie 
das leuchtet und lacht! 


Die Kirche fchmücen von feinem 1. Der Mann verfaumt das Mo: 
Uberfluß ift Doch lobenswert, Warum tigere: Liebe gegen die Mitmenfchen. 
loben wir’s hier nicht? 2. Er gibt fich einen frommen 


Anfchein. Dadurch täufcht er Die 
Leute, Die nicht tiefer fehen Fönnen. 
Lehmenfic, Anfhaulicher Katechismusunterricht. 4 


—60 


9. Inwiefern iſt das Wirtshaus eine Staͤtte der Suͤnden gegen 

das 2. Gebot? 

Fluchen. Hört den Trunkenen! Wie läfter: 

Ä lich ſchleudert er den heiligen Namen 
Gottes in den Kreis der uͤbrigen 
Trunkenen. Gruſelig wird dem nuͤch⸗ 
ternen Zuhoͤrer. 

Leichtſinnig ſchwoͤren. Seine Rede iſt durchtraͤnkt von 
zahlreichen Beteuerungen, auch mit 
dem Namen Gottes. 

Falſch ſchwoͤren. Die Richter ſagen uns, daß bei— 

| nahe die Hälfte der Meineidigen Ge: 
wohnbeitstrinfer find, ja Daß man: 
cher Falſcheid für einige Gläschen 
Schnaps gefchworen wird 1), 

Zaubern. Wo findet törichter Aberglauben 
willigere und gläubigere Hörer als 
bei Trinfern mit ihrer durch Bier, 
Wein oder Schnaps gefchwächten 
Denffraft? 

Lügen oder Truͤgen. Wieviel wird im Wirtshaufe ge: 

logen und geflunfert, zumeilen unter 
heiligen Beteuerungen, und mancher 
ward fchon betrogen, als der Alko— 
hol fein Denfen verdunfelt hatte, 


Darum hütet euch! 


V. Sn allen Nöten anrufen, beten, 


Auf funkelnden Stahlſchuhen fährt der Knabe über die fpiegel- 
glatte Fläche, erft am Ufer hin langſam und behaglich, die Arme 
über der Bruſt gefreuzt, dann in rafchem Fluge mit fchwingenden 
Armen hinaus in die Mitte, 

„Um Gotteswillen, was ift das?” Das Eis Fniftert und knackt 
leife. Er will halten, da wankt der Boden unter ihm. Die Dede, 
die ihn getragen, birft unter der Laft. Er will anhalten. Da brechen 
die Schollen. Er finft in das Dunkle, eisfalte Waſſer. 

Da murmeln die Lippen ein Gebet. „Herr, mein Gott, laß mich 
nicht untergehn in diefer Not! Sch bin noch fo jung. Und Vater 
und Mutter!” 

Er faßt mit bebenden Händen die eifigen Ränder, — ſie brechen 


1) König, Der Alkohol in der Schule, S. 158. Bull, Straßburg. 
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unter ſeiner Laſt Stuͤck um Stuͤck, und rettungslos ſinkt er in die 


Tiefe. 


Und ſpaͤter liegt er am Ufer, bleich und kalt. 
hatten die Maͤnner aufs Eis gelegt. 
Unter ihren Bemuͤhungen (Reiben und den kuͤnſtlichen 


aufzufiſchen. 


Bretter und Stangen 
Es war ihnen gelungen, ihn 


Atembewegungen) kommt er wieder zum Leben. 


1. So lange hatte er nicht an Gott 
gedacht, Aber „Not lehrt beten”, 
Wie erfüllt fich das Sprichwort an 
ihm? 


In den guten Tagen hat er den . 


lieben Gott vergeffen. 
aber Gott nicht etwa: 
ich nicht hören“, 
Pſ. 50, 15a. 

2. Was hilft e8 aber, Gott in 
der Not anzurufen? Die Gefchichte 
fagt’8 und Die Fortſetzung des Spru: 
ches Pi. 50, 15b. 

Was meint ihr alfo, was muf 
und wird gefchehen, wenn wir Gott 
in der Not anrufen? 

Sp denfen wirklich viele Leute und 
viele Kinder. Aber der Glaube ift 
falſch. Denkt daran, wie Sefus in 
Gethfemane gebetet hat, der Tod 
möge ihm erfpart bleiben 1)! 

Seht, euer Bater erfüllt euch auch 
manche Bitte, weil er euch lieb hat, 
und manches fchlägt er euch ab, 
weil er euch lieb hat, So tiberlegt 
auch der liebe Gott. 


Und Jeſus, der von allen Gottes: 
findern Gott, unfern bimmlifchen 
Bater, am beften Fannte, hat das 
auch am beften gefagt: 

3. Und wenn jemand fo bittet und 
dann hinzufuͤgt: „Wie du willft“, fo 
hört ihn Gott und hilft ihm, fogar 
wenn er Die Bitte ſelbſt ihm nicht 
erfüllt. Das ſeht ihr an Sefus! 


Nun fagt 
„Dich will 
Das leſen wir 


2) Eger, Evangelifche Tugendlehre, 


In der Xodesnot, im eisfalten 
Waſſer, da dachte er an Gott, da 
wendete er fich bittend, betend an 
ihn, 


„Rufe mich an in der Gore 


„Sp will ich dich erretten !“ 


Er wird uns ficher helfen und uns 
aus der Not befreien. 


Den Kreuzestod He Jeſus Doc) 
erleiden. 


„Iſt's für ihn befler, wenn ich 
ihn errette? Gut, dann errett’ ich 
ihn,“ | 


„Nicht wie ich will, fondern mie 
du willft,” 


Wie ftil und ruhig ward's in fei- 
ner Seele, wie tapfer und mutig 
ging er dann den Häfchern ent: 
gegen! 


Gießen 1912. 2. Auflage, ©. 9. 
4* 


So fönnen wir von einer dop— 
pelten Art der Hilfe fprechen beim 
Gebet: 


Mancher aber ſpuͤrt nichts Davon, 
Woran kann's liegen? 


Darum fühlt er nichts von der 
Nähe Gottes. Pi. 145, 18. 

Ob wohl der gerettete Knabe Gott 
fortan auch nur in der Not ange: 
rufen bat? 

Und das Bitten liegt den Men: 
fihen am meiften am Morgen im 
Sinn, Warum? 

Und am Abend ift der Niückblic 
über den Tag fo wichtig, Welche 
Sragen legt fich ein gutes Kind Da 
vor? 

Und dann ein Vorſatz? 

Unter weſſen Hilfe? 

Inwiefern ift Das ein rechter Ge: 
brauch des Namens Gottes? 


VI Loben 


Das erfte aber, was der gerettete 
Knabe getan haben wird, als er wie: 
der voll zur Befinnung kam, mar 
etwas anderes, 

So fagt’s auch der Spruch Pf. 50, 
Inc. 

Gott loben und danfen, das iſt 
ein rechter Gebrauch feines Namens. 

Warum fällt das den Menfchen 
am leichteften zu Mittag ein? 

Das fordert fchon der Pfalmift 
Pi. 106, 

Und wie fortreißend ruft ein an: 
derer feine Seele zum Lobe auf! 


Bi. 103, 1. 2. 


+ 
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1, Erfüllung der Bitte (wie bei 
dem ins Eis Eingebrochenen); 

2. Stärkung der Seele (mie bei 
dem Herrn Tefus). 

1, Er hat etwas Bofes im Sinn, 
was er tun will; dazu fol er Gott 
nicht anrufen. 

2. Er bat fein gutes Gemiffen. 

3. Er hat nicht richtig gebetet. 

Der Herr ift nahe allen, die ihn 
... mit Ernft anrufen. 

Sicher nicht bloß. Er wird von 
nun an wieder regelmäßig an Gott 
gedacht und mit ihm geredet haben. 

Da liegt der Tag vor einem mit 
feinen Aufgaben, Sorgen und mit 
feinen erhofften Freuden. 

Hab’ ich alles recht getan? Hab’ 
ich nichts unterlaffen, was mir zu: 
fam zu tun? 


Mühe geben für die Folgezeit. 
Unter Gottes Hilfe. 


Wir wenden ihn an, mie man den 
Namen des Vaters anwendet: bittend. 


und danken. 


Er wird Gott gedanft haben: 
„Gott fei Dank, ich lebe noch!“ 


„Und du folft mich preifen!“ 


Die gededte Tafel, die volle Schtif- 
jel erweckt dankbare Gefühle, 


Danfet dem Herren, denn er ift 
freundlich. | 


Lobe den Herrn, meine Seele! 


RR UN 


Und wie empfanden die Juden am Das ift ein föftlich Ding. ... 
Loben und Danfen ihre herzliche 
Sreude! Bi. 92, 2. 3. 


Mir Haben in unferem Gefangbuch einen EZöftlihen Schatz von 
Lob: und Dankliedern, gebraucht fie recht! 


Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren! 
Meine geliebete Seele, das ift mein Begehren. 
Kommet zu Hauf, 
Pſalter und Harfe, wacht auf! 
Laſſet den Lobgefang hören! 


Das dritte Gebot). 


A. Grundlegung. 


I. Sabbatruhe. 
I. Grundgedanke. 


1. Bom Segen der Arbeit, 


1. Eben hat der Wächter der Kleinen Stadt ins Horn geftoßen. 
Der Sabbat ift angebrochen. 

Auf dem Söller des Haufes fißt der Kaufmann mit feiner Familie 
und fchaut hinab auf die friedlich Daliegende Stadt, 

Der Hausherr fpricht: 24 Stunden ruht nun alle Urbeit. Laßt 
uns den Sabbat dankbar genießen, ihr Kinder. 

2. Die Hausfrau jagt: Der Kupferkeffel zum Waflerfieden hat 
ein Loch befommen. Gag doch, daß der Knecht den Keffel auf den 
Eſel binde und ihn fo zum Schmiede bringe, Daß der den Schaden 
jogleich heile! 

„Nein“, jagt der Vater. Der Sabbat ift angebrochen. Da foll 
der Knecht Feine Arbeit tun und der Schmied auch nicht.” 

„ber der Knecht ift doch ein Cdomiter, in Davids Schlachten er= 
beutet, Und der Schmied ift ein eingewanderter Phönizier, ein Fremd⸗ 
ling, der in unfern Zoren wohnt.“ 

„Nein“, entgegnet der Kaufmann. „Der Knecht ift auch ein Menjch 
und foll auch feinen Sabbat haben. Und der Fremdling auch. Sa, 
felbft der Efel, das treue Tier, das dem Menschen feine Kräfte leiht, 
foll feine Ruhe haben. * 

Da hebt der jüngfte Sohn feine Stimme mit der Frage: „Vater, 
warum ift nicht jeden Tag Sabbat?” 

Die größern lächeln ob der Eindlichen Frage und jeder beeilt ſich, 
eine Antwort zu geben. 





V Die Fülle des gebotenen Stoffes ſoll die Moͤglichkeit verſchiedenartiger Aus- 
wahl geben. 


155° — 

„Arbeit ift Doch nötig zum Leben. Die Maurer bauen uns die 
Häufer, in denen wir wohnen, der TZuchmacher forgt für die Kleidung, 
Sandmann und Hirt für die Nahrung, der Schmied für den Pflug 
und nüßliches Gerät. Darum muß auch der Vater arbeiten und 
jeine Briefe fehreiben und feine Neifen machen, Eoftbares Gewürz, 
edlen Golöfchmuc und feingewebte Gewänder einzukaufen und zu ver: 
handeln, daß wir leben und Geld und Gut erwerben.” 

Und klug fügt die Mutter Hinzu: „Den Menfchen würde auch 
die Schönfte Freude fehlen, wenn ihnen die Arbeit fehlte. Arbeit macht 
gut, gefund und glüdlih. Es gibt Feine fchönere Freude als ges 
lingende Arbeit.“ | 

Da wendet der ältefle Sohn ein: „Wozu aber der Sabbat? 
Könnten wir nicht auch noch den 7. Tag arbeiten und arbeiten laffen 
und jo 1/, mehr im Sahre erwerben und zurücklegen?” 


2, Vom Fluch der Arbeit. 

Ernſt wird da das Geficht des Vaters. „Nicht fo, mein Sohn“, 
jpricht er, „achte die ehrwürdige Sitte aus der Väter Tagen und Jah— 
wes Gebot!” 

„ES gab eine Zeit, da unfer Volk keinen Sabbat hatte, und das 
war die traurigfte Zeit. Auf der weiten ägyptifchen Sandebene mußten 
fie arbeiten, fie, die freien Söhne der Steppen, die geborenen Hirten, 
und mußten ohne Kohn Lehm graben und Stoppeln leſen und Ziegel 
brennen und Steine tragen und Häufer bauen, Schaßfammern, Vor: 
ratshäufer, Zwingburgen und Königsgräber Pyramiden). Blutig 
wurden fie gejchlagen von der Teriemigen Geißel der Auffeher dort im 
heißen Sonnenbrande, arbeitend vom frühen Morgen bis in die 
finfende Nacht. Uber eine Tzriemige Geißel war auch die Woche mit 
ihren 7 Zagen ohne Ruhepauſe. 

„Und Fein Sabbat winkte den Armen. 6 Tage im Jahr nur ruhte 
Die Urbeit. Sonſt war ein Tag wie der andere: Arbeit, Laft und 
Plage, Da haben fie den Fluch der Arbeit kennen gelernt: „Im Schweiße 
Deines Angefichts jollft du dein Brot efien.” (1. Moſe 3, 19.) 
„Dankbar wollen wir des Herren am Sabbat gedenken, daß er nach 
6 arbeitsfrohen Tagen uns den Tag fegensvoller Nuhe gegeben hat.” 


3. Die biblifehe Grundlage 
1. Die Mägde haben den Tiſch abgedeckt. Da Holt der Hausherr 
- aus der fchöngefchnigten Lade (Truhe) ein Papyrusblatt hervor, und 
mit feierlicher Stimme Tieft er den Seinen den heiligen Text des 
Sabbatgebotes vor. 


5. Moſe 5, 13. Arbeitsgebot (Kaufmann und feine Frau und 


Familie, 


Anficht des jüngften Sohnes). 


14. Nuhegebot (Bitte der Frau und Anficht des 
älteften Sohnes). 
15. Begründung aus der gefchichtlichen Erfahrung 
(Erzählung .des Kaufmanns). 
2, Moſe 20, 11. Begründung aus dem göttlichen Vorbild. 
8. Zufammenfaffung. 
(Mit Inhalt erfüllen aus dem vorangegangenen anfchaulichen Stoffe). 


Entwidelung. 
Mir wollen verfuchen, den Grundgedanken diefes Gebotes aus der 


Zeit heraus zu erfaflen. 

„Sechs Tage folft du arbeiten“, 
jo hebt das Gebot an. Welche Pflicht 
des Menfchen wird hier klar ausge: 
Iprochen? 

Zwei Gründe dafuͤr haben wir 
Schon angeführt, Nenne den erjten! 


Wir ordnen die Berufe nach dem, 
was fie für die Menfchen leijten. 

Welche Arbeiter forgten für Woh: 
nung? 

Für Nahrung? 


Welche für Kleidung? 

Welche für Geräte? 

Andere beforgen die Stoffe an den 
Ort, wo fie gebraucht werden, 


Noch andere für die Erhaltung 
und Zubereitung, 

Alles fleifige, arbeitfame Menfchen, 
die fich Die Woche tiber tüchtig an- 
firengen und ihre Pflicht redlich 
tun, 

Wenn nun der Kaufmann Die 
ganze Woche uͤber gerechnet, gez 
jchrieben, gefauft und verfauft hat, 
was ift ihm dann am Ende der Woche 
wirklich zu gönnen? 


Die Pflicht, zu arbeiten, 


Arbeiten ift notwendig, Damit die 
Familie, Das Volk, die Menfchheit 
leben kann. 


Steinmesen, Maurer, Zimmerleute. 


Der yflügende Knecht und der 
Bäcker, der Hirt und der Schlächter. 
Die Walker und die Schuhmacher, 

Töpfer und Schmied. 

Die wafferfchöpfenden Mädchen. 
Der Kaufmann, Die Tochter, die 
die Bohnen aus dem Garten holte. 
Die Obft: und Gemüfehändler, Die 
Kameltreiber. 

Die Mutter und die Mägde. 


Daß er fich einmal ausruht von der 
abmattenden, aufreibenden Tätigkeit. 


— 


Mit welchen Worten wendet ſich 
das Gebot deshalb an den Haus— 
vater? (5. Moſe 5, 144.) 

Auch den uͤbrigen Familiengliedern 
ſoll die Wohltat der Sabbatruhe zu 
teil werden. Welche ſind beſonders 
genannt? 

Auch die andern, fremden Leute, 
die im Haushalte taͤtig ſind, ſollen 
ſich des Sabbats und ſeiner Ruhe 
freuen koͤnnen (14b). 

Warum iſt fuͤr dieſe Sklaven das 
Sabbatgebot eine beſondere Wohltat? 


Es iſt ein ſchoͤner, freundlicher, 
milder Zug der juͤdiſchen Gefeb: 
gebung, daß auch an das Vieh ge: 
dacht iſt (14c). 

Und endlich? (14d.) 


% 


Diefe Forderung war berechtigt. 
Aus welchem Grunde? 


Das war natürlich auch notmen- 
dig, um Die Sabbatruhe in den 
jüdischen Familien aufrecht zu erhalten, 

Ein Grund für das Nuhen der 
Arbeit der Knechte und Maͤgde ift 
angefügt. 

Welcher Gedanke liegt in Diefer 
Begründung verborgen? 

Damit fie fich aber recht hinein: 
denfen fönnen in deren Lage, iſt noch 
eine gefchichtliche Erinnerung ange: 
führt, 

Was joll das heißen? 
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Aber am fiebenten ift der Sabbat 
des Herrn, deines Gottes, da follt 
du fein Werk tun. 

Der Sohn, der das Kamel mit 
den Webftoffen trieb, und Die Tochter, 
die Bohnen fchnitt. 


Die Magd, die Das Effen bereitete, 
der Knecht, der auf dem Felde pflügte. 


Sie find in der Gewalt des Herrn. 


Er hat Macht uͤber Leib und Leben. 


Er fann von ihnen verlangen, was 
er will. Sie würden ohne das Ge: 
bot bei manchem hartherzigen Herrn 
feine ruhige Stunde haben, auch 
nicht am Sabbat. 

Der Ochfe, der in der Woche den 
Pflug gezogen hat, fol am Sabbat 
auch feine Nuhe haben. So aud 
der Efel, Das Kamel und alles Vieh, 

Der Ausländer, der fich unter 
jüdifchem Nechtsfchug Dauernd in 
Israel angefievelt hat, 

Der Fremdling muß fich den öffent: 
lichen Sitten des Landes, in dem er 
wohnt, anpaffen. 

Sonft hätten an Sabbaten die 
Fremdlinge in den Xoren die Kund- 
fchaft an fich gezogen. 

14e. Damit dein Sklave und 
deine Sklavin ruhen können mie du. 


Sie find auch Menfchen wie du. 
15, Denfe daran, Daß du felbft 
Sklave gewefen bift in Ügypten. 


Du, Volk Sfrael, haft es am 
eigenen Leibe verſpuͤrt, wie e8 einem 


1) Tögel, Der konkrete Hintergrund der Kernfprüche, Dresden, Bleyl und 


Kämmerer, 2, Aufl. ©. 98f, 


Das ift eine herrliche Begründung 
der Nuhe am Sabbat, ein Ausfluß 
erbarmender Liebe und Kürforge für 
die Armen und Gedrücten im Volk?). 
Ihr Wert geht uns erft voll auf, 
wenn wir an den 2. Grund .denfen 
für Die Notwendigkeit der Arbeit 
(den Die Kaufmannsfrau beim Abend: 
effen anführte). Welchen? 

Run? 


Sp ift der Nuhetag notwendig für 
die menfchliche Gefellfchaft. Er ift 
eine foziale Notwendigkeit. Aber 
noch eine zweite Begründung finden 
wir im altteftamentlichen Geſetze. 

Das ift eine gar anfchauliche Eind- 
liche Borftellung, daß der allmächtige 
Gott von der Arbeit des Schaffens 
ermüdet wird und fich hinfest und 
ausruht, weil er ich ausruhen muß?) 
einem Handwerksmeiſter gleich, der am 
Schluſſe der Woche fein Handwerks: 
zeug binlegt und nun einen Tag 
ausruht®). 

Da hat fpatere Zeit Gottes Wefen 
beifer erfannt. Denf an das Wort 
vom Hüter Iſraels! 

Und auch Jeſus hat uns Gott 
ganz anders offenbart, nämlich als 
den nimmermüde Wirfenden, 

Was mit dem Findlichen Ausdruck 
bezeichnet werden fol, ift die felige 
Befriedigung, welche Gott in feinem 
Scyaffen und in feiner Schöpfung 
gefunden hat. Der Sinn ift dann: 
„Wie Gott in feinem Wirken be: 
friedigt war, fo wollte er in feiner 








1) Greßmann 240. 
in der Volksſchule 246. 
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2) Eltefter 85. 
5) Mergleiche dazu: Jeſ. 40, 28. 


Arbeiter zumute ift, der tagein tag: 
aus in der Tretmühle des Lebens 
ftehen muß 9. 

Die ſchoͤnſte Freude iſt gelingende 
Arbeit. 


Das kann ſie nur ſein, wenn ſie 
ein vernuͤnftiges Maß hat, und wenn 
ſie durch Ruhepauſen unterbrochen iſt. 

2. Moſe 20, 11. Denn in ſechs 
T 


Pſalm 121, 4 Der Hüter Iſraels 
ſchlaͤft und fchlummert nicht>). 


Sohannes 5, 17 Mein Vater 
wirfet bisher. 


3) Eltefter 34. 9 Mfeifer, Ethik 


KR 1: 0 RL 


unendlichen Güte, daß auch der Der Menfch wird allerdings müde 
Menſch auf Erden nicht wie ein von der Arbeit. Er bedarf der Nuhe 
Sroner mit Geufzen feine Arbeit, zur Erholung feiner Körperfräfte und 
fondern mit Freuden verrichtet. Denn zur Erfrifchung feiner Seele, 
wie fteht’s mit dem Ruhebeduͤrfnis 
des Menfchen? 
Ergebnis: 

Melches ift alfo der Örundgedanfe des Sabbatgebotes? 

Du Jollft einen Tag in der Woche Buben zur Erholung des Körpers 
und zur Erfrifchung der Seele. 

Du follft allen deinen Arbeitern einen Ruhetag in der Woche 
goͤnnen. 

Die Wohltat dieſes Ruhetages ſoll dem ganzen Volk zu gute 
kommen. 

Und wie eine Zuſammenfaſſung Gedenke des Sabbattages, daß du 
des Ganzen klingt das Bibelwort ihn heiligeſt! | 
2. Mofe 20, 8 


II. Opfer und Gotteshaus, 


(2, Moſe 20, 11.) Darum fegnete der Herr den Sabbattag 
und heiligte ihn, 

(2. Moſe 20, 8) Gedenke des Sabbattages, daß du ihn 
heiligeft, 

Noch mehr liegt in diefen Worten, und noch mehr verftanden auch 
die Leute zu Salomos Zeit darunter, als ein bloßes Ausruhen von 
der Arbeit, 

Sie heiligten ihn vor allem durch Opfer, Da fland im Freien 
der Brandopferaltar aus Steinen erbaut. Da bereiteten Priefter in 
weiße Gewänder mit bunten Gürteln gekleidet, das Opferlamm zu), 
indem fie dem Tiere die Kehle und die große Halsichlagader durch: 
Schnitten, um Jahwe das Blut darzubringen als Geſchenk?). 

In alter Zeit hatte man in Eindlicher Weife gedacht, daß Gott 
die mancherlei, Speifen, die man ihm auf dem Altar vorfeßte, Korn, 
Brot, Wein, DL, gekochtes und gebratenes Fleisch verzehre, | 

Jetzt zu Salomos Zeit ift die Anfchauung der Priefter feiner gez 
worden, Der feinfte finnliche Genuß, der Geruch, ift es jeßt, mit 
dem man Gott erfreut3). 

Wozu Salomo dem Jahwe ein Haus baut, 

Etwa, daß Gott darin wohne? Die rechte Antwort entnehmen 
wir der Einweihungsrede Salomos nach dem Tempelbau. 


1) Tögel 100, 2) 84, 3) 109, 


— 


1. Könige S, 27 
Alfo 1. Gott wohnt nicht hier auf Erden. 
2. Der Tempel kann ihn nicht faffen. Zum Wohnhaus hat 
Salomo den Tempel nicht gebaut, 
Wir fragen: Wozu alfo? 
28, 30. 

Nicht für Gott hat er’s gebaut zum Mohnen, jondern für das 
Volk Sfrael zum Beten. Mo hört Gott das Gebet? 

Und nun führt Salomo einzelne Fälfe an, in denen das Volk fich 
feinem Gotte bittend nahen wird. 

1; Zunächft in Friedenszeiten: 

1, Wenn einer falfch fehwört, feinen Nachbar um jeinen Acker 
zu bringen: Vers 31, 32, 

2, Oder bei Trocdenheit und heißer Zeit: Vers 35, 36. 

3. Dder in andern fchlimmen Zeiten: Vers 37—40. 

I. Und dann im Kriege: 

1. Wenn das Volk auszieht im Streit gegen feine Feinde: Vers 
44-——45, 

2. Wenn das fündige Volk, von den Feinden gefchlagen und aus 
jeinen MWohnftätten vertrieben, feinem Gott Beſſerung verfpricht und 
ihn um Hilfe fleht: Vers 33, 34. 

3. Wenn es in ein fremdes Land in die Gefangenschaft geführt 
wird: Ders 46—50. 

Aljo: 1, Salomo baut Gott ein Haus, damit die Menfchen ich 
darin verfammeln und zu ihm beten Fönnen. 

2. Gottes Wohnung ift die ganze Welt, nicht etwa bloß das 
Gotteshaus. 

3. Zu Gott kann man beten überall, auch im fremden Lande, 


II. Entartung. 
1. Wie eindringlich haben die Propheten gegen die Veräußerlichung 
des Gottesdienftes mit gewaltigem Wort gepredigt, 
Amps A, 45 
5, 21—24, 14, 152). 
2. Es war vergeblich9 Immer mehr hatte fich der Gedanke ver: 
außerlicht: „Am Sabbat follt ihr Fein Werk tun.” Wie vernünftig 
war diefer Gedanke geweien, welche Wohltat jeine Verwirklichung! 





1) Anfchaufichen Stoff fiehe in den Monatsblättern für den evangelifchen 
Neligionsunterricht 1910, Heft 1-3 in dem Auffake: Amos, der Prophet, in der 
Volksſchule. Von Friß Lehmenſick. 

2) Hier koͤnnten bei genuͤgender Zeit noch Stellen anderer Propheten angefuͤhrt 


Be 15 Da: 


Mie fand es jebt? Das zeigt ung ein Bild aus der Zeit, da 
Sefus ein Knabe ward), 

„Um Himmelswillen, der Wagen ift geftürzt. Dort bringen fie 
den Vater getragen!” fo ruft voll Entjegen die Bauersfrau in Stloh 
ins Haus hinein, 

„ech, warum ift er nicht zu Fuß gegangen“, ruft die Tochter 
heraus, aber der Bruder belehrt fie: „Er mußte doch fahren, wenn er 
zum Onkel hinüberwollte, da ja heute Sabbat ift, an dem man nad) 
dem heiligen Gebote der Priefter nicht mehr als zweitaufend Schritte 
(1000 m) gehen darf.“ | 

Inzwifchen hat man den Verunglücten hereingebracht und auf 
das Lager gebettet, Ein Fuß ift gebrochen. Der arme Mann ftöhnt 
vor Schmerz. „Holt den Priefter, daß er den Fuß einrichte und die 
Schmerzen lindre!” 

„Ob er Eommen wird heute am Sabbat?“ fragt der Bruder 
zweifelnd. Aber ſchon ift die Schwefter leichtfüßig davon gefprungen, 
den Helfer zu holen, 

Und fiehe, er kommt und bringt fogar einen Genoffen mit, Der 
ältere betrachtet bedenklich den Fuß, fagt aber dann: „Es ift Feine 
Lebensgefahr. Alſo werde ich morgen wiederfommen, wenn der Sabbat 
vorüber ift.“ 

Da bittet die Hausfrau: „Ach, bitte, jo lindere doch, du Mann 
Gottes, meines Mannes fchrecliche Schmerzen! Sch will ein Tuch 
holen, von Flachsfäden gewebt, daß wir’s ins Wafler tauchen und 
den brennenden Fuß Fühlen.” „Es ift Sabbat“, jagt der ältere Priefter 
fireng, „da müffen wir folches Merk unterlaffen.” „Oder laß uns 
wenigftens kaltes Waffer darauf gießen“, jagt die Tochter, „Nein“, 
ift die Antwort, „Das Gejeß verbietet’s.” 

„Stelle dein Bett hier herein, daß ich die Nacht jemand bei mir 
habe!“ wimmert der unglücliche Bauer, indem er fich nach feiner 
Frau hin wendet. | 

Der jüngere Priefter geht zur Kammertür, Wollte er vielleicht 
mit helfen? Doch der Alte jagt hart und feſt: „Das wird nicht ge 
jchehen. Am Sabbat darf man Fein Gerät aus einem Zimmer ing 
andere tragen.” 


und es fann auch Joſias Bundesrefoem gewürdigt werden. Siehe z. B. Thrän— 
Dorf und Melker, Der Prophetismus, Dresden, Bleyl & Kämmerer, Dergleiche 
Ser. 7, 4 

2) Vergleihe Schürer, Gefchichte des jüpdifchen Volkes im Seitalter Jeſu 
Shrifti 1890, Bd. IL, 393 f, 
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„Zuͤnde Feuer an und bereite mir eine warme Suppe! Sch habe 
folches Verlangen danach”, bittet der Kranke feine Tochter, | 

„Kennſt du fo fchlecht die heiligen Gebote?” jagt der alte Priefter 
kalt. „Wer darf Feuer oder Licht anzuͤnden und auslöfchen oder 
Speifen bereiten oder Speifen warmen am Sabbattage?! 

„Bater, ich gebe dir ein Ei. Das Fannft du austrinfen. Unfere 
Henne bat e8 ſoeben gelegt.“ 

„Das ift noch fehr zweifelhaft”, jagt der alte Priefter, „ob man 
die Eier effen darf, die am Sabbat von einem Huhn gelegt find. 
Sch meine: Nein. Denn fteht nicht im Geſetze des Mofes: Da ſollſt 
du fein Werk tun... noch dein Vieh?” | 

Da aber erhebt der jüngere Priefter befcheidene Einwände, und ein 
Streit erhebt fich über die Frage. 

Der jüngere Priefter meint, jo engherzig habe Mofes, der große 
Führer des Volkes, nicht gedacht, 

Der ältete aber fagte: „Weißt Du nicht, daß er einen Mann hat 
fteinigen laflen, der am Sabbat Holz gelefen hat?“ 

Komm mit, ich will dir die Schriftrolle zeigen! 

(4. Moſe 15, 32—36)1), 

„ber wenn der arme Unglüdliche zugrunde geht im Bauernhaufe 
diefe Nacht ?” 

Unmittelbare Lebensgefahr befteht ja nicht. Bei Lebensgefahr wäre 
Hilfe erlaubt. So aber nicht. Er wird fchon nicht zugrunde gehen. Aber: 
wenn auch! Was tut’s, wenn ein Menfch zugrunde geht? Es ift 
befler, daß ein Menfch zugrunde gehe, als daß das ganze Volk ver: 
derbe, Die Hauptjache ift, DaB Das Gefeß gehalten werde, Wie war’s 
bei den Makkabaͤern? Selbſt im Kampfe haben fie fich nicht ges 
wehrt am Gabbattage und haben fich niederbauen laſſen von den 
Feinden, um den Sabbat zu heiligen und haben gefprochen: „Laßt 
uns alle fterben in unfrer Unfchuld. Himmel und Erde ift ung Zeuge, 
Daß ihr ung ungerecht umbringt!“ 

1, Makkabäer 2, 31—41) 

Sp ward die vernünftige Forderung: „Leide nicht, Daß andere 

am Sabbat arbeiten! zum Unfinn, die Wohltat der Sabbatruhe 


zur Plage. 
„Vernunft wird Unfinn, Wohltat: Plage, 
Weh dir, daß du ein Enfel bift!” 


1) Hier ift Gelegenheit, auf Die Entftehung der 5 Bücher Mofes einzugehen, 


Ergaͤnzung. 
Die peinlich ſtrenge Heilighaltung des Sabbats war eine der 
wichtigſten Verpflichtungen des frommen (geſetzestreuen) Juden. Mit 


— ruͤhrender, aber auch wieder laͤcherlicher Gewiſſenhaftigkeit ſuchten die 


Rabbiner aufs genauefte zu beſtimmen, welches Tun am Sabbat er: 
laubt, welches verboten fei. 

Da gab es 39 Hauptarbeiten, die verboten waren, darunter nicht 
nur: Saͤen, Adern und Ernten, Mahlen, Baden, Spinnen, fondern 
‚auch: einen Knoten machen und auflöfen, zwei Buchftaben Schreiben u. a, 

Die Kleinlichkeit, mit der diefe Beftimmungen ausgelegt und auf 
den einzelnen Fall angewendet wurden, ift für ung kaum zu faffen. 
Sp wird 3 B. beftimmt: „Wer zwei Buchftaben fehreibt mit der 
Rechten oder der Linken, feien e8 gleiche Buchftaben oder verfchiedene 
oder auch mit verfchiedenen Zinten gejchrieben, ift ſchuldig. Aber 
wenn jemand einen Buchftaben auf der Erde, den andern an die 
Wand Schreibt, oder auf zwei Wände des Haufes oder auf zwei Blätter 
des Buches, jo daß fie nicht miteinander gelefen werden Zönnen, fo 
ift er frei).“ 

Das Eſſen für den Sabbat mußte am Zage vorher bereitet und 
gekocht, durfte aber warm gehalten werden. Man ftellte den Topf 
in eine Kifte und tat Hobeljpäne und Flachswerg darauf, Stroh und 
Sand waren fireng verboten, 


II. Freiheit. 
Mie dachte Jeſus über den Sabbat, wie handelte er am Sabbat? 


r 

Der Streit um’s Ährenausraufen am Sabbat. Die Phari— 
ſaͤer zankten daruͤber, daß Jeſu Juͤnger, um ihren Hunger zu ſtillen, 
am Sabbat Ahren vom Felde abrupften. Das Abrupfen war erlaubt. 
S. 5. Moſe 23, 25. Aber am Sabbat ſollte es kein Iſraelit tun. 

1. Der Vorwurf der Pharifaer Mearfus 2, 23, 24. 

Jeſus gibt den Pharijaern eine Antwort, in der er fie mit ihren 
eignen Waffen Schlägt. Ein fo frommer Mann wie David hatte auch 
einmal eine Ausnahme von firengen Gefeßesbeftimmungen gemacht, 
als ihn und feine Begleiter der Hunger trieb2). 

2, Davids Beiſpiel Vers 25, 26. 


1) Weiß, Die Schriften des Neuen Teſtaments. 2, Auflage, J. 54f. 
2) 1. Sam. 21, 2—7. Den Namen des Hohenpriefters hat Markus ver: 
wechjelt. Es war Ahimelech. Abjathar fommt ein Kapitel fpäter vor (1, Sam, 
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Aber die Jünger haben beim Ahrenausraufen gar nicht an David 
gedacht. Sie handelten aus der Freiheit heraus, die ihnen im Verkehr mit 
Jeſus felbftverftändlich geworden war. Darum. ftellt Jeſus feine grunde 
jäsliche Auffaffung vom Sabbat noch in zwei herrlichen Ausfprüchen 
feft, die durch die Jahrhunderte Klingen. 

3. Jeſu Auffaſſung vom Sabbat: Vers 27, 28. 


2, 

Aber bier Hat der Herr nur das Handeln feiner treuen Jünger 
verteidigt. Mie handelt er felber? 

Der Streit um die Heilung am Sabbaty. 

1. Die Berfuchung durch die Phariſaͤr Marfus 3, 1, 2 
Sefu herausfordernde Frage BAAR 
Die helfende Tat des Herrn 5. 
Der Haß der Feinde 6 
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Entwidelung. 


Welche törichte und engherzige Die Auffaffung, daß man den 


Auffaflung vertreten in Diefer Ge: 
fehichte Die Pharifäer? 

Wie lieblos das ift, das tritt uns 
in der Gefchichte von Dem verun— 
gluͤckten Bauer in Siloh deutlich zu: 
tage. 

Was alfo ift den Fnöchernen Men: 
chen mehr als das Wohl ihres 
Naͤchſten? 

Jeſus will hier grundſaͤtzlich die 
ſtarre Geſetzlichkeit der Gegner be— 
kaͤmpfen und das Recht der freien 
Bewegung erſtreiten. Welche allge— 
meine Frage ſtellt er kuͤhn und ſcharf 
ſeinen Feinden? (Vers 44.) 

Sie verneinen im Herzen dieſe 
Frage. Aber der Herr denkt an einen 
Grundſatz, den ſpaͤter Jakobus (Ja— 
kobus 4, 17) klar ausgeſprochen hat. 

Was heißt das auf den Fall der 
beiden Ungluͤcklichen, den Mann mit 
der verdorrten Hand und den Bauer 
mit dem gebrochenen Bein ange— 
wendet? 


leidenden Mitmenſchen am Sabbat— 
tage nicht heilen duͤrfe. 

Der Arme muß graͤßliche Schmerzen 
leiden, damit nur das Sabbatgebot 
erfuͤllt werde. | 


Die firenge Negel, das Gefeb. 


ft es erlaubt, am Sabbat Gutes 
zu tun? 


Wer da weiß, Gutes zu fun, und 
tut e8 nicht, Dem iſt es Sünde. 


"Unterlaßt ihr die Heilung, fo 
fchädigt ihr den Ungluͤcklichen, fo tut 
ihr ihm wehe. 


1) Parallelen Mt. 12, 9—14, Lk. 6, 6—11. Ähnliche Erzählungen Lk. 13, 


10-17, &£. 14, 1-6. 


Welche Frage fügt der Herr des: 
halb noch an? (4b.) 
Was fol das alfo hier heißen? 


Mod, allgemeiner ift die zweite 
Frage (dc und d). 

Das Schweigen der Gegner ift nur 
zu natürlich;denn Jeſu Beweisführung 
ist unmwiderleglich. In welch ausdrucks⸗ 
voller, hoheitsvoller Haltung zeigt fich 
der Herr! 

Hier nun denken wir an das 
wundervolle Wort Tefu, in dem er 
feine grundfägliche Auffaffung vom 
Sabbat fundgab (Vers 27). 

Der Sabbat ftammt von Gott her, 
Gott hat ihn um des Menfchen willen, 
zu des Menfchen Heil gegeben. Wie 
anders meinten e8 die Pharifäer, die 
Nabbiner! 

Welchen Dafeinszwef bat nad 
diefen törichten Leuten der Menſch 
bloß? 

Ob er dadurch vollfommener, edler 
und glücklicher wird, ift gleichgiltig, 
wenn nur der Buchftabe des Gefeles 
erfüllt wird, So wird das Gefek 
zum Soc) Des Menfchen, der Menfc 
zum Sklaven des Gefezes, und Gott 
zum ftrengen, griesgrämlichen Auf: 
jeher über die Befolgung des Buch: 
ftabens. So aber foll es nicht fein. 
(Bers 28) 

Und das Neue Teftament hat Gott 
uns ganz anders offenbart, als Die 
Phariſaͤer ihn fich dachten 1. Joh. 4,16 

Wende das auf unfern Sal an! 
Gott ift die Liebe. 

Wer in der Liebe bleibet, ver 
bleibet in Gott. 


So alfo beim Sabbat. 


Lehmenfid, Anfchaulicher Katechismusunterricht. 
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Iſt es erlaubt, am Sabbat Boͤſes 
zu tun? 

Es iſt nicht erlaubt, am Sabbat 
das Gute zu unterlaſſen. 

Darf man ein Leben retten, oder 
ſoll man es vernichten? 

Er blickt im Kreiſe umher auf ſeine 
Gegner, Zorn im Herzen uͤber ihre 
Unwahrhaftigkeit und Feigheit, aber 
auch voll Betruͤbnis uͤber ihre Herzens⸗ 
Erſtorbenheit und Verſtocktheit. 

Der Sabbat iſt um des Menſchen 
willen geſchaffen und nicht der Menſch 
um des Sabbats willen. 


Sie meinten, der Sabbat muͤſſe 
gehalten werden, nur weil er im Ge: 
ſetz vorgefchrieben ift. 


Den und feinen andern, als die 
Gebote zu halten; 


Jeſus ift Herr tiber den Sabbat. 
Er fann die törichten Pharifäergebote 
im Sinne der Menfchenliebe um: 
ändern. Und nach ihm jeder,» der 
dem Herrn nachfolgt. 


Gott ift die Liebe, und wer in der 
Liebe bleibet, der bleibet in Gott und 
Gott in ihm, 

Aus Liebe und zum Wohle des 
Menfchen hat er feine Gebote gegeben. 

Wer in der Auslegung der Ge: 
bote immer als Grundgedanfen die 
Liebe zum Nächften nimmt, der bleibet 
immer im Mechten, im Guten und 
wird im Sinne Gottes handeln, 

Sp alfo, wer feinen Nächften am 
Sabbat Wohltaten erweift (wie der 
5 


Be 


Herr Zefus), der bleibt in der rechten 
Auffaffung, wie fie Gott hatte, der 
mit dem Sabbat dem Menſchen eine 
: Wohltat ermeifen wollte, 

Wer in der Liebe bleibt, in dem Der ift vom göttlichen Geifte er: 

bleibt Gott. füllt, mit dem ift Gottes Segen. 
Die Pharifaer Fannten das Wort Wenn das Sabbatgefe mit wich: 
noch nicht: „Wer feinen Nächten nicht tigen Bedürfniffen des Menfchen in 
liebt, den er fiehet, wie fann der MWiderftreit Eommt, wenn feine ftrenge 
Gott lieben, den er nicht ſiehet?“ Auffaffung den Mitmenfchen gar 
(Führe das aus! Joh. 4,20) Was Schaden und Leid zufügt (Beifpiele 
aber hätte ihnen Die Vernunft fagen aus dem vorhergehenden Anjchauungs: 
müffen, die Gott in ihre Seelen ges ftoffe), dann zeugt diefe falfche An: 
legt, damit fie fie zum Wohle an: wendung nicht von Liebe zu Gott; 


derer anwenden follen. denn wahre Gottesliebe zeigt ſich in 
rechter Nächftenliebe, 

Ta, das gilt für jedes der gött: Tedes ift eine Belundung der 
lichen Gebote. Welche Eigenfchaft lebendigen Liebe Gottes zu dem 
Gottes befundet jedes Gebot? Menfchen. 

Was aljo ift es nicht? Es ift nicht eine ftarre kalte Vor: 


fchrift, die erfüllt werden müßte, 
gleichviel, ob ihre Erfüllung Sinn 
und Vernunft hat und dem Seile 
des Einzelnen und der Gefamtheit 
dient oder nicht. 

Der Buchyftabe tötet, 

der Geift macht lebendig), 


Ergebnis: 
1. Wir follen das Gebot der Sabbatruhe nicht engherzig aus— 
legen, daß der Sabbat zur Qual wird, 
2, Werke, die im Sinne der chriftlichen Xiebe getan werden und 
um dem Nächften zu helfen, find auch am Tage des Herrn erlaubt. 
3. Alle Gebote find vom Grundgedanken der göttlichen Liebe aus 
auszulegen. 
Die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. 
Unfere Bibelftellen zeigen uns nur, was man am Sabbat tun 
Darf im Sinne Jeſu. Was aber ſoll man am Sabbat tun? 
Die Suden hatten ihre Opfer am Altar (©. 59). 
Salomo weihte den Tempel zum Gebetshaufe (©. 60). 
Und Sejus? 


1) 2. Kor. 3, 6. 


Darbietung. 
ıE In Hinficht auf die Opfer zitiert der Herr das Mort des 
Hoſea 6, 6: Denn ich habe Luft an der Liebe und nicht am Opfer. 
2, Sn Hinficht aufs Gebet verwirft er die Schauftellung vor den 
Leuten Matthäus 6, 5 und das Viele-Worte-machen Mat: 
thäus 6, 7 und verlangt Innigkeit und Wahrhaftigkeit Lufas 18, 


9—14. Dom Phorifser und Zöllner, 


Das Gebet kann auch im 


ftilfen Kaͤmmerlein geichehen: Matthäus 6, 6. 
3. Für das Verhalten im Öotteshaufe gibt ung die hiebliche Er— 


zahlung von dem 12sjährigen Sefus ein Vorbild. 


In Hußerung und 


Beichäftigung des Knaben Klingt fehon die befondere Art des Mannes. 
Lukas 2, 41—50. 


Welches unftilbare Berlangen 
lebte alfo in dem Jefusfnaben? 


Was ftelt er alles beifeite, um 
diefes Verlangen zu befriedigen? 


Und welches ift feine Befchäftigung 
im Xempel? 

Welches gewaltige religiöfe Inter: 
effe hat fchon der 12 jährige Knabe! 
Wahrlich für uns alle ein Vorbild! 


Das gibt uns Anweifung für 


am Tage des Herrn. 


Entwickelung. 


Das Verlangen, von Gott, dem 
Vater, zu hoͤren, nach ihm zu fragen, 
von ihm zu reden. 

Die Spielgefaͤhrten, die Sehens— 
wuͤrdigkeiten der Stadt, ja ſogar die 
Eltern. 

Er fragt, er hoͤrt, er antwortet. 


Er hat ſeine ganze Aufmerkſam— 
keit nur auf Gott und goͤttliche Dinge 
gerichtet, waͤhrend er im Tempel ſitzt. 


unſer Verhalten im Gotteshauſe 


Ergebnis: Solches Intereſſe für religioͤſe Fragen ſollen auch wir 


haben. 
Gotteshauſe ſein. 


So aufmerkſam ſollen auch wir am Tage des Herrn im 


Alſo nicht der aͤußere Gottesdienſt, das Kirchgehen iſt's, was Jeſus 
uns vorbildlich zeigt, ſondern das innige Verſenken in edle, ſchoͤne, 


religioͤſe Gedanken. 
Und er fordert noch mehr. 
nehmen und danach handeln. 


Wir ſollen die Lehren auch zu Herzen 
Ein rechtes, den Mitmenſchen in Liebe 


zugetanes Herz, das iſt das beſte Opfer, das wir vor den Altar des 


Herrn bringen koͤnnen. 


* 
* 
Das ſoll uns folgende Geſchichte zeigen. 


* 


Zum Tempel hin wallen die frommen Iſraeliten, ihre Gaben dem 


Herrn zu bringen. 
nahe am Altar. 


Mit dem Opferlamm ſteht der junge Bauer dort 
Eben ſoll er an die Reihe kommen. 
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Da fteigt ein Bild in feiner Seele auf. 
Er hat etwas wider mich. Jawohl, wegen des 


Nachbar mir nach! 


Feigenbaumes, der auf unferer Grenze fteht. 


„Wie böje fchaute der 


Es ift der alte Streit. 


Iſt's nicht fchade, daß wir zwei Nachbarn fo uneinig find, die wir 


doch Fönnten in Frieden leben?“ 


Ob ich hingehe und ihm fage: 


„Nimm du den Baum, daß endlich Frieden wird!“ 


„Ich was. 
ich mir’s überlegen. 
baum gehört doch mir. 


Erft will ich meine Gabe Gott opfern; dann werde 
Übrigens hat der Nachbar Unrecht; der Feigen 
Er mag doch nachgeben! Nun gleichviel: 


Erſt will ich meine Gabe Gott darbringen auf dem Altar,“ 
Mas Jeſus dazu fagt: Matthäus 5. 23, 24. 


Entwicelung. 


In fein Herz fol der Menfch 
Schauen, ehe er vor feinen Gott tritt. 
Zu welchem Zwecke? 

Und mas ift dem Herrn Jeſus Das 
Allwichtigfte? 


Der Herr fagt es fehr anfchaulich. 

Der Tefusfnabe hat fo aufmerf: 
fam zugehört im Tempel, daß wir 
ganz ergriffen Davon find, Und doch 
ift dem Herrn Jeſus dieſes aufmerf: 
fame Zuhören nicht einmal die Haupt: 
jache, jondern das Prüfen und Gut: 
werden. 


Er fol fich ernftlich prüfen, ob 
er etwas Boͤſes getan oder etwas 
Gutes unterlaffen bat. 

Daß der Menfch fich ändert, ſich 
beffert und wieder gut macht, was 
er bisher nicht recht getan, 

Laß allda deine Gabe! 

Die Hauptfache ift: „Nimm dir’s 
zu Herzen, wenn du vorm Altar 
jtehft, daß du vecht handelft, fo wie 
Gott es will!“ 


Ergebnis: Prüfe dein Herz im Gotteshaufe! 


Darbietung. 

Dom rechten Handeln jpricht zu uns auch ein Ausſpruch eines 
der Juͤnger des Herrn Jeſus, der Spruch des Sakobus: Jakobus 1, 22 
Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein (die fich felbft 
betrügen), damit (womit) ihr euch jelbft betrügt! 

Denn in der Tat, fie würden ja auch vergeblich im Gotteshaufe 
gewejen jein, und vergeblich hätte ihnen der Geiftliche den Spiegel 


vorgehalten. Vers 23, 24. 


In diefen Sägen Elingen Worte des Herrn nach, die er felbit ge— 


Iprochen bat. 


dern hinaus! Lukas 11, 28. 


Nicht bloß Hören, nicht in ein Ohr herein, zum an- 


Erft, wer nach der Lehre, die er hörte, auch handelt, erft der iſt 


ein wahrer Jünger des Herrn. 


Lukas S 


BO. 


Nur der wird beftehen, Wer aber nur Worte hört, und die Worte 
bleiben Worte und werden Eeine Taten, der bricht haltlos zufammen, 
wenn die Flut des Unglüds Eommt, Matthäus 7, 24-27 
(Seefturm), 

Ergebnis: 

1, Darum ift die Hauptfache: nicht der aͤußere Gottesdienft, das 
Kirchengehen, jondern: der innere, die Selbftprüfung, das Zuherzen: 
nehmen, das Handeln nach Gottes Gebot im Sinne chriftlicher 
— 

. So iſt alſo Jeſu Auffaſſung vom Sabbat: Freiheit im Han: 
Ne nicht engherzige Befchränfung. Höre aufmerkfam zu! Prüfe 
dein Herz, ob du etwas zu beffern und gut zu machen haft! Nimm 
dir die Worte im Gotteshaufe zu Herzen und handle danach! 

Das heißt es, im Sinne Jeſu den Tag des Herrn feiern und das 
Gebot des Mofes erfüllen: 

Du follft den Feiertag beiligen. 


III. Der Tag des Herrn, ein Tag der Feier. (Luther.) 
A. Lutherworte. 
7» 
Der Sonntag. 


Die Ehriften feierten urjprünglich den letzten Tag der Woche, den 
Sonnabend, den Sabbat, mit den Juden gemeinfam., 

A lkmänfich wurde e8 Sitte, den erften Tag der Woche zu feiern, 
den Sonntag (zur Erinnerung an die Auferftehung des Herrn und 
an die Ausgießung des heiligen Geiftes am Pfingftfonntage). 

Da aber 2 Tage Ruhe in der Woche zu viel Verfaumnis und zu 
viel Einbuße am Kohn mit fich brachte, fo Eonnte man 2 Tage nicht 
beibehalten. Die Ehriften behielten, zur Unterfcheidung von den Juden, 
den Sonntag bei, 

Aber verftießen fie damit nicht gegen den Elaren Wortlaut des 
göttlichen Gebotes? (Wir müffen jagen: Sie handelten in Jeſu Sinn. 
Sie legten das Gebot in Freiheit aus, Es kommt darauf an, daß 
der Menfch die Wohltat eines Nuhetags in der Woche genieße.) Luther: 
„uch fordert’s die Natur, daß man in der Woche einen Tag ftille 
halte, und enthalte fich von der Arbeit beide, Menfchen und Vieh”), 
„Ss iſt's nuß und gut, ja vonnöten, daß man einen Tag Feier halte, 


1) Luther, Auslegung der 10 Gebote aus dem 19. und 20, Kapitel des 2, Buches 
Moſes, gepredigt zu Wittenberg 1528. Irmiſcher, Luthers Exegetiſche deutſche 
Schriften. Saͤmtl. Werfe in 36 Bänden. II, Abt., IV. Band, ©. 92, 
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«8 fei am Sabbat, Sonntag oder an einem andern Tage... Da 
follen Knechte, Tagelöhner und allerlei Arbeiter, ja auch Pferd und 
Ochſen und ander arbeitfam Vieh Ruhe haben, auf 2 fie fich mit 
Ruhe wieder erheben” Y. 5 

Gegen zu große Ötrenge in der Sonntagsfeier. 

„Anfere Papiften haben’s leider dahin gebracht, daß wir härter ob 
unfern Feiertagen gehalten haben, haben ihrer auch mehr gehabt denn 
die Juden“ i). 

Der Sonntag heißt Feiertag darum, daß wir darin teen und 
müßig fteben?). 

Doch daß man das Feiern nicht fo enge jpannet, daß SE ans 
dere zufällige Arbeit, jo man nicht umgehen kann, verboten wäre?). 

Ein ehelich Weib ſoll gewiß fein in ihrem Stand, daß ihr Kinder- 
tragen und Kinderwarten Gott jo wohl gefalle, als hätte ers ſelber 
mit ihr geredt und ihr fleißig befohlen. Alſo eine Magd, wenn fie 
das Haus kehret, Eochet, wart’ des Viehes, foll auch den Trotz haben, 
daß fie da den rechten Sabbat halte und in Gottes Befehl gehe, wenn 
fie treulich ausrichtet, was ihr befohlen _ift®). 

Das ift der grobe und Außerliche Verftand dieſes Gebotes, welcher 
uns nicht bindet, ſondern iſt uns frei, ſtehet in unſrer Macht und 
Willkuͤr, ob wir wollen feiern oder nicht. Wenn's meinem Naͤchſten 
not iſt, ſo laß ich den Feiertag fallen und diene dem Nächftend). 


3. 
Was heißt: Du follft den Feiertag heiligen? 

Das war nun bei den Juden eine grobe, äußerliche Heiligkeit, daß 
fie am Sabbat nicht arbeiteten, aßen und tranfen anders, Eleideten 
fih anders. Das ift nun vor Gott eine fchlechte Heiligkeit, daß ich 
dem Sabbat zu Ehren andere Kleider, Speis und Trank brauche ufw.®), 
Wie ſoll nun folch Heiligen recht zugeben? 

Nicht anders, denn heilige Worte, Werke und Keben führen. „Nicht 
alſo, daß man hinterm Ofen fiße und Feine grobe Arbeit tue oder 
einen Kranz aufjeße und feine beften Kleider anziehe, jondern, daß 
man Gottes Wort handle und fich darin üben), und daß die, jo zu 
andern Zeiten Feine Muße haben, am Feiertag die Predigt hören und 
Gott dadurch erkennen lernens). Gottesdienft üben mit Beten, Nach: 
denken (Luther fchreibt: ‚dichten‘) und betrachten Gottes Wohltat?). 

2) Luther, Auslegung ©. 83. 2) Großer Katechismus S. 34. 3) Aus: 


legung 94, 9 Luthers Auslegung ©. 97. 5) © %, 6) Gr. Katech. 
S,35, 7 Auslegung S. 92. 8) Auslegung S.%. 9) Auslegung ©. 9. 
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„Der geiftliche Feiertag aber ift der rechte Sabbat, welcher gehalten 
wird, wenn das Herz den rechten Sabbat feiert.“ 

„Denn e8 ift ein groß Ding, eine gute Zuverficht zu Gott haben, 
ob er uns ſchon den Tod, Schmach, Krankheit, Armut zufüget, und 
in folchem graufamen Bild des Zorns ihn für den allergütigften Vater 
zu halten, welches gefchieht in diefem Werke des dritten Gebotes”), 


Entwidlung. 


Man hat Luther den Vorwurf ge: 
macht, er habe die foziale Bedeutung 
des Sonntags als eines Nuhetages 
nicht genügend betont. Was fagt 
ihr dazu? 

Wieſo hat fich Luther auch die freie 
Auffaffung des Herrn vom feier: 
tag zu eigen gemacht? 


Worin befteht nach Luther das 
Heiligen des Feiertags nicht? 
Sondern worin? 


Luthers Ausfprüche beweifen, daß 
auch er den Sonntag als einen Ruhe: 
tag gelten läßt für die arbeitenden 


. Menfchen, ein Gefchent Gottes an 


alle Fleißigen. 

1. Darin, daß er fagte: „Es ift 
gleich, welchen Tag wir feiern. Der 
Sabbat ift um des Menjchen willen 
gemacht.” 

2. Darin, daß auch Luther zus 
fällige Arbeit für erlaubt hält, fo: 
wie die notwendige Arbeit des Haufes, 
Kinderwarten, Viehfüttern, Haus: 
kehren. 

3. Darin, daß er auch Werke der 
Liebe am Naͤchſten fuͤr erlaubt, ja 
fuͤr geboten haͤlt. 

Nicht in der Sonntagsruhe, Sonn: 
tagskleidung, im Sonntagsefien. 

1. Im Hören der Predigt und im 
Beten. 

2. Sm Leſen von Gottes Wort. 

3. Das Herz fol den rechten 
Sabbat feiern durch gute und edle 


Gedanken. 


4. Betrachten von Gottes Wohl: 
tat, ja Gottes Güte auch erfennen 
im Ungluͤck, in Schmach, Krankheit, 
Armut. 


Und das hat Luther felbft getan und geübt fein Leben lang. 


Ergebnis: 
- 1, Die Ausfprüche aus Luthers Leben beftärken uns in der Auf- 
foffung (die Mofes hatte), daß der Feiertag ein Ruhetag fein foll zur 


Wohltat für den Menfchen. 
1) Auslegung S. 99. 
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2. Sie fußen auf der freien Auffaffung Jeſu über die Verwerfung 
fnechtifcher Strenge und die Erlaubnis zu Werken der Not und der 
Liebe. 

3. Luther betont die rechte Sonntagsfeier: Gottesdienft mit Beten 
und Predigthören, edle Gedanken und rechtes Gedenten an Gottes 
Mohltat. 

4, 
Luthers Erklärung, 
A. Der eh hear des Fatholifchen Gottesdienftes zu Luthers Zeit, 

Der Kern des Katholischen Gottesdienftes befteht in der Meffe, einer 
Reihe von Handlungen, die fih um die Verwandlung des Brotes in 
den wahren Leib Chrifti auf dem Altare (an die die Katholiken glauben) 
gruppiert: Meßopfer, Hinz und Hergehen am Altar, Kleiderwechfeln, 
Kniebeugen, Wendungen rechts, Linke, zur Gemeinde, zum Altar, Be: 
wegen der Augen, der Hände, Leſungen bier, Lefungen da, Eur; aus 
lauter feierlichen Gebräuchen (Zeremonien). 

Der Gottesdienft ift auf das Sinnliche geftellt: Klingeln lauten, 
Weihrauchduft wallt empor, Goldſchmuck glänzt, bunte Farben leuchten. 

Mort und Inhalt tritt dagegen zuruͤck. Die lateinifche Sprache 
wird verwendet, Der Gejang ertönt vom Chore, die Gemeinde ift 
paſſiv 9. 

Die Predigt iſt Nebenſache. In manchen Fatholifchen Kirchen gab 
es gar Feine feſte Kanzel, jondern nur ein bewegliches Geftell, dag, 
wenn von ihm Gebrauch gemacht werden follte, aus feinem Winkel 
in die Mitte der Kirche gejchoben ward. 

Den Befuch der Mefle verlangte die Eatholifche Kirche. Der Be: 
ſuch der Predigt war freigeftelft. 


B. £uthers Erwägung. 

Wie jollten aber die mancherlei Mißbräuche (Neliquiendienft, 
Heiligenverehrung, Ablaß) abgeftellt werden? Der Befehl der Päpfte 
und Die mündliche Überlieferung hatte dieſe Brauche gefchaffen. Es 
gab nur einen Weg. Der Autorität des Papftes ftellte Luther die 
Autorität der Heiligen Schrift, der Bibel gegenüber. 

Aber wie follte das deutſche Volk in der Bibel fich überzeugen, 
ob ein kirchlicher Brauch auf bibliſchem Grunde ruhte, da ja das Alte 
Teſtament in hebraͤiſcher, das Neue Teſtament in griechiſcher Sprache 
geſchrieben war und die katholiſche Kirche bloß eine lateiniſche Über: 
jegung geſchaffen hatte (die Vulgata), die ſie allein gelten ließ. Luther 
begann auf auf der Wartburg 1521 die uͤberſetzung der Bibel ins Deutſche. 


1) Elteſter ©, 104. 
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Aber die nicht Iefen Eonnten? Sie mußten das Wort Gottes in 
deutscher Sprache von der Kanzel in der Predigt hören. Darum ward 
die Predigt das Hauptftüc des evangelifchen Gottesdienftes, 

Luther jagt: „Bisher hat man gemeint, es wäre wohl gefeiert, 
wenn man des Sonntags eine Mefle oder das Evangelium (auf 
Lateinifch) hätte hören laffen, aber nach Gottes Wort hat niemand 
gefragt, wie e8 auch niemand gelehret hat“), 

Mie aber ſoll's fein? „Das Wort, das Wort, das Wort vor 
allem hat es getan und muß es noch immer wieder tun“ 2). 

„Denn das Wort Gottes ift unfer Heiligtum über alle Heilig: 
tümer, ja das einzige, das wir Chriften wiffen und haben, denn ob 
wir gleich, aller Heiligen Gebeine oder heilige und geweihte Kleider 
auf einem Haufen hätten, jo wäre uns doch damit nichts geholfen, 
denn e8 ift alles tot Ding, da niemand heiligen kann. Uber Gottes 
Mort ift der Schaß, der alle Dinge heilig machet.“ 


C. Ein ſchlimme Erfahrung: Kartenfpieler-Szene. 

Lärm Elingt herüber aus dem Wirtshaus an der Straße, Becher: 
Elirren, Rufen, Zanfen und das Schlagen der Kartenblätter auf den 
Wirtshaustifch. 

„Nun gebt Ruh!” fpricht der Wirt, „Nun beginnt drüben der 
Gottesdienſt.“ 

Sie wollen Einſpruch erheben, doch die Wirtin ſagt: „Schweigt 
ihr; jetzt redet Gottes Wort!“ 

Da ſtampft der Schmied mit dem Schnapsglas auf den Tiſch 
und ruft frech die frevelnden Worte: „Neugefüllt! Das hier ift das 
wahre Wort Gottes!” 

Und zum Nachbar Schneider fagt er: „Gib, Karte, Zwirn!” Aber 
der antwortet: „Sch gehe jeßt zur Kirche, Wenn ich mir auch nicht 
viel aus der Predigt mache, ich will aber doch gehen.” 

„Sp warte doch auf mich“, fagt der Schuhmacher, „Sch gebe, 
wenn die Predigt vorüber ift, ich gehe in die Meſſe.“ 


Entwicklung. 
Gegen alle drei wendet fich Luther: Wir müffen alfo verfuchen, 

zu erkennen, worin fie einander gleichen. 
Warum ift uns der erftie am ab: Der Echmied fpricht ein freches 


ftoßendften? Laͤſterwort. 
Er will die Zeit des Gottesdienfies 


N) Gr, Katechismus ©, 37. 
2) Luther. ©, Eltefter ©. 101. 
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mit Schnapstrinfen und Kartenfpielen 
entweihen. 

Er will auch die andern veran— 
laffen, mit ihm wüften arm zu 
machen während der Kirchenzeit. 

Der Schneider fcheint uns nod) Er geht nur aus fiumpfer Ge: 
am beften, ber? wohnbeit zur Kirche. Keine Spur 
von innerm Drange. Kein Gedanke 
einer Freude an Predigt und Gottes 
Wort. 
Das ift beim dritten ganz deut: Die Predigt, das Wort. 
lich ausgeprägt. Ihn intereffieren 
nur die Gebräuche (die Zeremonien), 
was aber gar nicht? 


Und nur durch das Verbreiten des göttlichen Wortes durch Predigt 
und Bibellefen, nur allein dadurch Eonnte es beffer werden. So koͤnnt 
ihr verftehen, daß es Luthers heiliger Ernft war, wenn er fagte: 


Ergebnis: 
Wir Sollen Gott fürchten und lieben, daß wir die 
Predigt und fein Wort nicht verachten. 

In welchen drei Formen haben 1. Freche Verachtung (Schmied). 
wir die Verachtung der Predigt und 2. Geringfchägung (Schneider). 
des Gottes: Wortes kennen gelernt? 3. Nichtachtung (Schuhmacher). 

Welche beiden Gefühle hätten Die Ehrfurcht vor Gott und Liebe zu 
drei Sabbatfchänder abhalten müffen Gott. 
von ihrem Tun und Verhalten? . 

Wiefo? 1. Es ift fein heiliger Xag. 

2. Uns eine Wohltat zu ermeifen, 
bat er ihn gegeben. 


C. Drei gute Erfahrungen. 


Darbietung. 
1. Sonnabend Abend im Haufe des Buchbinders. 


Es ift am nächften Sonnabend. Da fißt eine Familie beifammen 
im vertrauten Geſpraͤch. Die Lampe beleuchtet mit freundlichem 
Scheine die Gefichter der Kinder und der Eltern, während das Feuer 
im Ofen fniftert und der Schneefturm ums Haus wirbelt. 

Da greift der alte Meifter zur Hornbrifle und jeßt fie auf, und 
die Hausmagd wird hereingerufen, und der Lehrfnecht rückt näher 
heran, daß er befler höre; denn der alte Meifter hat eben ein dickes 
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Buch aufgefchlagen, feft —— in Pergament und mit —— 
auf dem ſteht in goldenen Buchſtaben: 

„Die Heilige Schrift, deutſch von Dr. Martinus Luther.“ 

Und ſtill wirds im Stuͤbchen und alle lauſchen andaͤchtig und 
voll Verlangen dem Alten im weißen Haar, der mit feierlicher Stimme 
die Geſchichte vorlieſt vom verlornen Sohne 

Lukas 15, 11—21. 

„Wie mag der verlorme Sohn in der Fremde den ftillen Frieden 
des Haufes vermißt haben, ihr Kinder“, jagt der Vater, „Nicht die 
raufchenden VBergnügungen der Welt, nein, die befcheidenen häuslichen 
Freuden im Kreife lieber Menfchen, die machen glüdlich. Haltet auch 
ihr daran feft, ihr Kinder, wenn ihr einmal groß feid, am Leſen, am 
Unterhalten, am Beiprechen im Kreiſe der Familie! Das bringt die 
Herzen einander näher.” 


2. In der Kirche am Sonntagmorgen. 

Die Gloden rufen ins Gotteshaus. Bald ſitzt die Gemeinde bei: 
ſammen und alle fingen mit Orgelfchall, denn es ift in der Advents⸗ 
zeit: „Vom Himmel hoch, da fomm’ ich her” Y), 

Später tritt der Geiftliche auf die Kanzel. Im feiner Predigt 
malt er ein anfchauliches Bild: 

Paulus weilt gefangen in Nom. Nachricht ift zu ihm gedrungen 
aus der Stadt Koloffae im mittleren Kleinafien, daß dort Irrlehrer 
aufgetreten find. Die lehren, man müffe zu den Engeln beten, wenn 
die Gebete erhört werden follen! Sie haben auch wieder pharifäeifche Vor— 
fchriften aufgeftellt darüber, was man effen und trinken dürfe und 
was nicht: „Das falle nicht an, das if nicht, das berühre nicht.“ 
Und fie geben genaue, Eleinliche Anweifungen für das Halten von 
Sefttagen und Sabbaten. 

Demgegenüber fchreibt nun der Apoftel Paulus den Kolofiern, 
was Das Mefentliche eines wahrhaft chriftlichen Gottesdienftes iſt?): 

1. Das Wort Gottes reichlich dargeboten und verftändlich und 
gemütbewegend ausgelegt. 

2, Gemeinfchaftlicher Geſang geiftlicher Lieder, die im Herzen 
widerklingen. 

Koloſſer 3, 16 Laſſet das Wort — 

Gerne hören die Kirchganger die Verkündigung des Wortes und 

nehmen es fich zu Herzen. Piel lieber wollen fie der freundlichen 
- 4) Anfchaulichen Hintergrund fiehe in den Kernliedern der Kirche in Stim- 


mungsbildern. Dresden, Bleyl & Kämmerer. 2. Aufl, ©. 9. 
2) Toͤgel ©, 79, 
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Mahnung folgen (Evangelium und SKirchengefang), ftatt wieder in 
die Gefeßesgerechtigkeit der Phariſaͤer zu verfallen. 


3. Am Montag Vormittag in der Schule, 

Neligionsftunde ift. Da fißen die Kinder erwartungsvoll da. Alle 
erheben ſich; denn der Lehrer ift eingetreten. Alle fingen: „Allein 
Gott in der Hoͤh' ſei Ehr'“1. Der Lehrer betet den 2, Vers: „Wir 
loben, preijen, anbeten dich,” Dann beginnt der Unterricht, Nun 
aber lejen fie von 

Jeſu QTempelreinigung, 
wie der Herr kuͤhn und voll Siegeszuverficht mit hoch erhobener ©eißel 
die Kramer und Wechſler aus dem geweihten Raume binaustreibt. 
Lukas 19, 45, 46. 

Und alle leſen mit Eifer und Freude, und alle Schauen voll Begier 
auf den Lehrer, der die Geschichte auslegt und ihnen erklärt, wie der 
Herr hier den heiligen Frieden des Gotteshaufes ſchuͤtzt, in dem die 
Menfchenfeele Andacht und ftille Sammlung der Gedanken finden Toll. 
Und mit Eifer und gar gerne prägen fie fich die Worte ein, die den 
Kern der Gejchichte bilden: „Mein Haus ſoll ein Bethaus fein.” 


Entwiclung. 
Welches find die zwei Grundge: Ehrfurcht vor Gott. 
fühle, aus denen die Erfüllung ter Liebe zu Gott, 
Gebote folgen fol? 
Wir finden fie in jedem der drei 1. Sonnabend Abend im Haufe 
Bilder wieder. In welchen? des Buchbindermeifters. 
2. Sonntagmorgen in der Kirche, 
3. Montag Vormittag in der 
Schule. 

In welchen Perfonen? 1. Sn der Seele des Buchbinder: 
meifters, feiner Frau und Kinder, 
jeiner Hausmagd und Des Lehrfnechts. 

2. In dem Prediger und den Su: 
hörern in der Kirche. 
3. Bei Lehrer und Kindern in der 
Schule. 
Wir vergleichen die Buchbinders: Die Kartenfpieler verachteten Die 
familie mit den drei Kartenfpielern. Predigt und das Wort Gottes. Die 
Buchbindersfamilie achtete es. 
Sie halten es hoch und heilig. Stille wird's im Stübchen, wenn 
Denn? das Wort erklingt. Alle hören auf: 





1) ©, Kernlieder der Kirche in Etimmungsbildern., Dresden, 2, Aufl, S. 78, 


Was gefällt uns auch an den 
Kirchenbefuchern? 

Wir lernen zwei wefentliche Stücke 
des evangelijchen Gottesdienftes aus 
der Kolofferjtelle kennen. 

Und nun die Kinder in der Schule! 


77 


Wir erfahren hier das dritte Wefens: 


ftück des Gottespdienftes, 

Und welche Aufßeren Bedingungen 
muͤſſen erfüllt fein, damit die Ge: 
betsftimmung nicht geftört wird? 

Was aber freut uns an den Kin: 
dern befonders? 

Und inwiefern liegt allen drei 
Szenen die Ehrfurcht zu Gott und 
Liebe zu Gott zugrunde? 


—— 


merkſam zu. Sie denken fich hinein 
in die Lage des verlornen Sohnes, 
der feine Erbauung in der Fremde 
hatte, finnen Darüber nach und nehmen 
fi, gute Lehren Daraus, 

Das fie fo aufmerkſam zuhören 
und fo gerne zuhören. 

1. Wort Gottes. 

2. Gemeindegefang, 


3. Das Gebet. 


Alles muß ftill fein, und der Laͤrm 
des Geſchaͤftslebens muß verſtummen. 


Daß ſie ſo eifrig und ſo gerne 
lernen, das Wort Gottes lernen. 

Weil Gott in ihrer Seele ſo hoch 
ſteht, darum hält die Buchbinders— 
familie Gottes Wort heilig, 

weil fie von Gott erfahren wollen, 
darum hören die Kirchenbefucher im 
Gotteshauſe fo gerne zu, 

weil fie Das Göttliche feſſelt, und 
weil es ihnen gefällt, darum lernen 
die Kinder in der Schule davon gerne. 


Sp bat Luther gelehrt, wie man das 3. Gebot recht halten foll. 


Ergebnis: 
Wir follen Gott fürchten und Lieben, daß wir 
Gottes Wort beilig halten, gerne hören und (gerne) 


lernen. 


B. Ausgeſtaltung. 


I. Die Sonntagsruhbe, 


1, 


Zwei Gründe führt Luther für die Sonntagsruhe an. 
„Wir feiern die Fefte”, fo jagt er im Großen Katechismus, 
„erftens wegen der leiblichen Ruhe, welche die Natur mit Notwendig: 
feit fordert für die große Menge der Knechte und Mägpde, welche die 
ganze Woche hindurch der Arbeit gedient haben, Damit fie auch einen 
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Tag haben, wo fie von der Arbeit aufatmen, ſich von der Mühe erholen 
und ihre matten Körper durch Ruhe ſtaͤrken fünnen; 

zweitens aber feiern wir die Fefte auch um deswillen, Damit am Tage 
des Sonntags, weil fonft Feine Zeit ift, Seit und Mufe gefunden werde 
zum Gottesdienfted." 

Im Sinne des zweiten (religiöfen) Grundes — Gottesdienft zu ermög: 
lichen und zu ſchuͤtzen — bat die Gefeßgebung in Deutfchland bis zum 
Sabre 1891 gewirkt?). 

Die Störung der Feier des Gottesdienftes ward verboten in Drei Ber 
jiehungen : 

1. Die öffentlichen Behörden durften die Feier felbft nicht ftören, 

Gerichtsfigungen durften nicht ftattfinden, audy Feine Amtshandlungen 
vorgenommen werden, (ES fei denn, Daß Gefahr im Verzuge war, z. B. Auf: 
nahme des Teftamentes eines Sterbenden, Vernehmung eines Schwerver: 
wundeten.) — Übhnlich bei den Verwaltungsbehörden. Militärbehörden und 
Poſt hatten eingefchränften Dienft. 

2. Der Staat fchühte abhängige Perfonen im Genuffe der Feftfeier. Die 
Herrichaft mußte Dem Gefinde die nötige Zeit zum Befuche des öffentlichen 
Gottesdienftes laffen. Zum Wrbeiten an Sonn: und Fefitagen durfte nie: 
mand gezwungen werden, 

3. Das Geſetz verbot ferner eine Störung der Seftfeier durch rau— 
fchende VBergnügungen oder durch lärmende oder öffentliche Arbeiten (Treib: 
jagden und Wochenmärfte an Sonntagen und $efttagen, während des Haupt: 
gottesdienftes anderweit Jagd, Jahrmarktverkehr, öffentliche Muſik, Kunft: 
und Schauftellungen, geräufchvolle Beluftigungen). 

Kauf und Verfauf in Läden war verboten, Verkauf von Medikamenten 
in Apotheken und von Backwaren mährend des Gottesdienftes war erlaubt. 

Arbeiten, die an die Öffentlichkeit treten, waren verboten: Abpußen eines 
Haufes, Ausführen eines Baues an Öffentlicher Straße. 

Stille Arbeit im Hausinnern war erlaubt. 

Ländliche Arbeiten (alle Feld:, Wiefen:, Waldarbeiten) waren verboten, ab: 
gefeben von folchen, die im Innern der Häufer oder in Ställen (z. B. 
Füttern des Viehs) vor fich geben. 

Nur in Notfällen, namentlich in der Zeit der Ernte und Saat, fonnten 
fie nady Ende des Vormittags:Gottesdienftes Durch die Ortsobrigfeit aus: 
nahmsweiſe geftattet werden. 

Fuhrmwerfsbetrieb, Neifen auf öffentlichen Straßen und Eifenbahnen mar 
erlaubt. 

So die Beftimmungen bis 1891. 

1. Prüfe an deinen heimatlichen Erfahrungen, welche du noch in Kraft 
findeft! 

1) Gr. Kat. Leipzig 1857. ©. 33. 


2) Silberfchlag, Die Geſetze Deutfchlands uͤber die Sonntagöfeier, Beit- 
fchrift für die gefamte Stantöwiffenfchaft. Tübingen, bei Laupp 1880. (©. 125 ff.) 
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2. Prüfe, inwiefern fie dem Grundgedanfen des Mofes (Ruhe), Tefu 
(Sreiheit), Luther (eier) entfprechen! 
3. Welche Beftimmungen erachteft du als befonders menfchenfreundlich 
und wohltätig und fomit dem chriftlichen Geifte gemäß? 
4, Welche Ermeiterungen fcheinen euch notwendig? 
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Das Heidentum hat feinen Sonntag‘). Werder die Völker des Hlaffi: 
fchen Altertums (Griechen und Nömer), noch unfere heidnifchen Vorfahren 
(die alten Germanen) kannten einen in kurzen Swifchenräumen regelmäßig 
wiederfehrenden Feiertag, an dem alles Volf, befreit vom Zwange der täg: 
lichen Arbeit, das Necht und die Pflicht fühlte, fich mit edleren und fchöneren 
Dingen zu befchäftigen. 

Bom Judentum Hbernahm das Chriftentum die fchöne Sitte, So führt 
der Weg von Moſes uͤber Jeſus zu Luther. 

Ceit dem Sahre 1848 erlangte der Grund, den Luther als erften an: 
führte (dev foziale: Der Arbeiter foll einen wöchentlichen Nuhetag haben), 
in Deutfchland immer mehr Geltung. 

Der Preußifche Oberfirchenrat führte in einer Denffchrift aus: „Es muß 
möglichft verhindert werden, Daß Die Arbeiter direkt oder indirekt zur Arbeit 
am Sonntage genötigt werden im Sabrifbettieb oder Eifenbahnverfehr, durch 
Sonntagsmärfte, ebenfo ift die Sonntagsarbeit der Handwerker zu befeitigen, 
der herrfchaftlihen Dienftleute und Tagelöhner und vornehmlich der arbei: 
tenden Klaffen. Es muß ihnen ihr chriftliches Anrecht auf die Ruhe am 
Sonn: und Feiertage geſchuͤtzt werden.” 

Aber es Drängen fich ja manche Arbeiter zur Sonntagsarbeit, die außer: 
dem oft beffer bezahlt wird. Alfo laßt fie Doch arbeiten! Die Freiheit, 
Sonntags zu arbeiten, muß ihnen bleiben. Nein, Der Arbeiter foll ge: 
fund bleiben, Alſo muß er Sonntags feine Nuhe haben, Der Arbeiter 
fol zufrieden werden, Dazu gehört Sonntagsruhe. Der Arbeiter fol Zeit 
für feine Familie haben. Dazu ift Sonntagsruhe nötig. Der Arbeiter fol 
Zeit zur Befinnung auf fi) und feinen Gott haben. Darum joll er feinen 
Sonntag haben. Der Arbeiter follte einen Teil des Sonntags verwenden 
zur Arbeit an der Hauswirtfchaft, in einem Gärtchen oder Acerftüc, das 
ihm gehört. 

„Sol er arbeiten Tag für Tag, bis er Fraftlos zufammenbricht, um 
fi) nicht wieder zu erheben? Niemals wird dem Arbeiter feine unter: 
geordnete Stellung in der Gefellfchaft mehr zum Bemußtfein gebracht, als 
wenn er des Sonntags in feinem Kittel zur Fabrik gehen muf, während 
feine Mitbürger im Sonntagskleide zur Kirche wallen.“ (Abg. Hike im 
Reichstage.) 


1) Stieda im Handwoͤrterbuch der Staatswiſſenſchaften. 2. Aufl, 6. Bd. 
Jena, Fifcher, Biermer in Elfters Wörterbuch der Volkswirtſchaftslehre. Ebenda. 
Schoenbergs Handbuch der politifhen Sfonomie, Laupp, Tübingen 1896, IV. 
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„Seht fieht man feine Kinder kaum“, Eagte ein Düffeldorfer Kupfer: 
hüttenarbeiter, 

„Der Arbeiter wiirde bei einem Verbote der Sonntagsarbeit einen ganzen 
Tag feiner Familie angehören”, äußerte ein fächfifcher Konfektionsarbeiter. 
„Er wird häusliche Befchäftigung haben, ſich fein Heim bequem berrichten 
und e8 wieder lieben lernen, feine Kinder unterweifen, mit ihnen das Gottes: 
haus befuchen, Spaziergänge machen, Eurz, fich wieder als Menfch und nicht 
als Lohnſklave fühlen.” 

Aber wie ſtand's in Deutfchland vor dem Jahre 1891 mit der Sonn: 
tagsruhe der Arbeiter? 

In mehr als der Hälfte aller Betriebe wurde Sonntags gearbeitet: in 
580/0. Faſt die Hälfte aller Arbeiter mufte Sonntags arbeiten: 420/,! 

Das trat zutage durch eine Erhebung, die auf Antrag des Neichstags 
über Die Sonntagsarbeit angeftellt wurde. Es wurden 40000 Unternehmer, 
30000 Arbeiter, 6000 Behörden, 2000 Vereine befragt. Die Ergebniffe 
wurden in drei Dielen Bänden veröffentlicht, | 

1. Warum nüsßt es nichts, wenn ein Geſetz erlaffen würde, der Arbeiter 
darf nicht zur Sonntagsarbeit gezwungen werden, jondern muß fie frei: 
willig tun? (Abhängigkeit, Konkurrenz der Gejchäfte.) 

2. Wiefo muß freilich ein (auch nur teilweifes) Verbot der Sonntags: 
arbeit die Waren verteuern? (Sinfen der Produktion, Lohnhoͤhe doch min: 
deitens Eriftenzminimum,) 

3. Aus welchem Grundgedanken heraus muß aber der Staat doch ver: 
juchen, Die ungeheueren Schwierigkeiten zu uͤberwinden? (Aus dem Des 
Chriſtentums: der Bruderliebe.) 

(Seit für die Erholung, für die Kamilie, für den bien für 
innere Sammlung, für Bildung und Erhebung.) 

Es ift eine Aufgabe des Staates, den Schwachen gegen die Ausbeutung 
des Stärferen zu ſchuͤtzen. Es erwacht das Beftreben. durch ein Gefeß die 
Sonntagsarbeit auf Das notwendige Mindeftmaß herabzudruͤcken. 
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Aber wie fchwierig ift Diefe Aufgabe zu löfen in unferen verwicelten 
Kulturverhältniffen! 

a) Induftrie. Die Erhigung der Metalle im Hochofen muß doch fort: 
gefegt werden, follen die Anlagen nicht (durch Niffe und Sprünge) leiden 
und viel Brennmaterial verfchwendet werden (beim Wiederanheizen). „Statt 
Kalk würde ich Steine erhalten, wollte ich Sonntags die Feuerung unter: 
brechen“, fchreibt ein Kalfbrenner. Die Glasmaffe muß fofort aufgearbeitet 
werden, jonft wird fie unbrauchbar, Das glühende Kupfer darf nicht Falt 
werden, fondern muß ausgegoffen werden. 


1) Ergebniffe der Erhebungen über die Beichäftigung gewerblicher Arbeiter an 
Sonn: und Feiertagen. Zufammengeftellt im Neichsamt des Innern. 1887. 
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Mit Waffer getriebene Motoren müffen im Winter auch am Sonntage 
in Gang gebracht werden, weil fie fonft einfrieren. Ebendeshalb müffen 
auch Dampfkeffel geheizt werden. 

Gas, Waſſer, elektrifches Licht wird in den Häufern und auf den Straßen 
auch Sonntags gebraucht. 

b) Kleingewerbe. Im Gafthaufe ift mehr Nachfrage am Sonntag 
als wochentags, Würden die Speifen nicht verderben, dem Wirt und dem 
Kellner der DVerdienft genommen, dem Arbeiter, der nie mwochentags fort: 
fann, ein größerer Ausflug beim Verbot aller Sonntagsarbeit ſehr ſchwer 
gemacht werden? 

Der Gärtner muß auch des Sonntags feine Blumen gießen, die gefangenen 
und getöteten Fifche müffen auch Sonntags gepöfelt werden, follen fie nicht 
verderben, Die Kühe im Kuhſtall miffen auch Sonntags gemolfen, die Milch 
in der Molkerei auch Sonntags gekühlt werden, 

Und muͤſſen Apotheker, Bäcker, Sleifcher, Srifeure, Badeanftaltsbefiser 
nicht auch Sonntags offenhalten? 

Die Photographen machen Sonntags die weitaus meiften Aufnahmen, 
weil da die Leute Luft, Seit und Geld haben. Manche wären ruiniert, 
wenn die Sonntagseinnahme fehlte, 

c) Handel, Der Hopfen muß auch Sonntags umgefchaufelt werden. 
Regelmäßig fahrende Schiffe müffen beladen werden. Und wenn ein Klei: 
dergefchäft am Sonntage offen hat, da die Bauern in die Stadt fommen, 
zu faufen, fo find die anderen auch zur Sonntagsarbeit gezwungen. 

d) Berfehr. Am jchwierigften ift die Sonntagsruhe durchzuführen im 
Verkehr. Das Publitum verlangt nach Drojchfen und Fuhrwerfen zu 
Spazierfahrten, Landpartien, Hochzeiten und Kindtaufen. Eilgüter, dringende 
Sendungen, leichtverderbliche Waren werden am Sonntage befördert, beim 
Quartalwechfel Möbelfuhren geleijtet. 

Beim Waffertransport (Schiffahrt und Flöferei) auf Fluß und See fann 
die begonnene Fahrt auf längeren Strecken nicht gut unterbrochen werden 
(Sicherheit der Paſſagiere, Mannfchaft, Ladung), Die Staatsbahnvermal: 
tungen halten es für unmöglich, den Stations-, Speditions⸗ und Fahrdienſt 
am Sonntage ruhen zu laſſen. 

Und wie ſteht's mit den Arbeiten, die in beſtimmten Zeiten großen 
Umfang annehmen (Strohhutfabrif, Kuͤrſchnerei und andere Saiſonarbeiten) 
und mit folchen, die nur furze Zeit im Jahre betrieben werden (Rampagne: 
arbeiten; Nübenzucerfabrifation, Konfervenfabrifation)? 

Und foll dem Windmüller die Arbeit verboten fein, wenn 6 Tage 
windfrei find, am Sonntag aber guter Wind weht? 

Diefe Ausnahmen alle durch ein Geſetz zu regeln, hielt die Negierung 
für eine undurchführbare Aufgabe. Bismarck hatte noch andere Bedenken, 
Er fagte 1881: „Man muß die Tragfähigkeit der Induftrie genau prüfen, 
damit man dem Arbeiter nicht die Henne fchlachte, die ihm die goldenen 
Eier legt. Die Sonntagsarbeit bringt dem Unternehmer wie dem Arbeiter 

Lehmenſick, Anfchaulicher Katechismusunterricht. 6 
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1/, des Einkommens. Ich weiß nicht, wie ein folcher Ausfall erfegt oder 
getragen werden fol H.“ 

1885; 1. „Wenn man mid) überzeugt, daß Der Arbeiter den Lohnaus: 
fall tragen will und dankbar ift für ein Verbot der Sonntagsarbeit, fo 
will ich ein folches Gefe befürworten. Was helfen dem Volke die höchften 
Güter, wenn es Hunger leiden muß?“)“ 2. „Wird der Arbeiter bereit fein, 
1/, feines Einfommens (etwa 140/,), das ift bei 600 M. jährlich 72 M., 
monatlich 6 M., einzubüißen? Und wenn eine Indufirie 700000 M. Um: 
fat bat, 100000 M. jährlich einbüßt, Fann fie noch erportfähig bleiben? 
Sie wird vielleicht ihren Betrieb einfchränfen und eine ganze Menge Leute 
muß fieben Sonntage die Woche machen.“ 3. „Anftatt bei Mufif und 
fchönem Wetter am Sonntag im Freien zu fein, genötigt, hinter dumpfen 
und feuchten Fabrifmauern zu arbeiten. Ein beflagenswertes Schicfal! 
Aber gar Feine Arbeit zu haben, erfchäittert zu jein in der Unterlage der 
Eriftenz, dem Hunger gegemübergeftellt, um ein Sonntag3vergnügen erreichen 
zu Fönnen ... dazu fönnen die verbindeten Negierungen nicht die Hand 
bieten, ehe nicht die Arbeiter felbft gehört worden find.” 4, „Ehe wir den 
Arbeitern ohne ihren Willen ihren Lohn um kuͤrzen, habe ich das Be: 
duͤrfnis, dieſe Arbeiter in möglichft unabhängiger, unbeeinflußter Weife zu 
hören“ 2), 

Stellt die Bedenfen zufammen, die geäußert wurden: 

1. Wie fteht’s mit dem Necht des Staates, dem Arbeiter die Sonn: 
tagsarbeit zu verbieten? i 

2, Wie find die Ausnahmen zu regeln? (Prüfe einige Fälle!) 

3. Wird der Schaden nicht größer fein als der Nutzen? 
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Indes waren auch andere Stimmen laut gemorden. 

Der Gewerberat in Stuttgart hatte (1850) für eine Erfahrung des 
Arbeiterlebens erklärt, daß mit Sonntagsheiligung in 6 Tagen mehr ge: 
arbeitet werde, als in 7 Tagen ohne Sonntagsruhe, und daß das Aufhören 
der Sonntagsarbeit der Wochenarbeit zugute fomme. 


2) Napoleon I: „Meine Herren, folange wir die Menfchen nicht ernähren, 
folange haben wir Fein Necht, ihnen die Sonntagsarbeit zu verbieten.” (Soetber, 
Die Sonntagsarbeit im Deutfchen Reich. Jahrbuch für Nationalöfonomie und 
Statiftif, 1888, ©. 251.) 

2) Dagegen wendete die Sentrumspartei ein! 

„Es ift ein Gebot Gottes und des Chriftentums, daß der Sonntag geheiligt 
werden fol. Da haben wir gar nicht zu unterfcheiden, welche Folgen das hat, 
Die Kolgen überlaflen wir getroft der Leitung deflen, der das Gebot gegeben hat. 

Die Negierungen find da, die Gebote Gottes zur Ausführung zu bringen,” 

Morauf Bismarck antwortete: 

„Wir dürfen in Deutfchland nicht in die traurige Lage kommen, daß wir das 
Geſetz nicht ausführen fönnen, weil die SOsDaUEr durch Ausführung größer ift 
ald die durch Nichtbeobachtung.“ 
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Ein Porzellanfabrifant äußert (1884): „Meine Leute feiern Sonntags. 
Sie verdienen aber bei gleichem Stüclohn mehr, als Arbeiter anderer Be: 
triebe, die Sonntags arbeiten.” Ein anderer Unternehmer fagt: „Ich hatte 
- meinen Arbeitern Sonntagsarbeit und Überftunden erlaubt, Sie verdienten 

aber dann 15— 20%, weniger.” | 

Im Jahre 1884 ward von Hertling und Genoffen (Sentrumspartei) 
ein Antrag auf Verbot der Sonntagsarbeit eingebracht. 1885 unterbreitete 
eine Kommifjion dem Neichstage den Entwurf zu einem Sonntagsgefebe. 
3 Tage war lebhafte Debatte. Der Entwurf erlangte nicht die Mehrheit, 
Jun fand Die fchon erwähnte Ermittelung des Umfangs der Sonntags: 
arbeit Durch den Neichsfanzler ftatt. 1887 ward der Antrag auf Ein: 
bringung eines Gefeßes über Sonntagsruhe mit großer Mehrheit angenom: 
men, Die Regelung der Ausnahmen erfchien dem Bundesrat aber als zu 
ſchwer durchführbar, ein Gefes nicht notwendig, deshalb verfagte er 1888 
dem Befchluffe die Genehmigung, 

Im Jahre 1891 brachte die Negierung felbft einen Gefeßentwurf ein. 
In der Begründung ift ausgeführt: „Dem Arbeiter ift bisher nicht möglich, 
am Sonntage von der ermattenden Wochenarbeit gentigend auszuruhen, fich 
innerlich zu ſammeln und zu neuer Arbeit zu erfrifchen und feinem $ami: 
lienleben fich zu widmen.” 

In dem Gefese ift die Arbeit für den größten Zeil der Gemwerbetätig: 
feit grundfäßlich verboten. Fuͤr jeden Sonn- und Feſttag ſind 24 Stunden 
Ruhe vorgeſchrieben, bei zwei aufeinanderfolgenden 36, an den 
drei hohen Feſten 48. 

Die Ruhezeit iſt von 12 Uhr nachts zu rechnen. 

Im Handelsgewerbe duͤrfen Gehilfen und Lehrlinge nicht laͤnger als 
5. Stunden an Sonn: und Feiertagen befchäftigt werden. Ausnahmen für 
das ganze Meich find geregelt, andere koͤnnen durch Die Behörden geftattet 
werden, 

Am Fahre 1895 wurden die Ausnahmebeftimmungen fir Induftrie und 
Handwerk feftgefekt. 

1. Arbeiten in Notfällen und im öffentlichen Intereffe (Feuerlöfchen, Ne: 

paratur einer Bruͤcke). 
2. An einem Sonntage für eine gefeslich vorgefchriebene Inventur, 
3. Bewachung von Betriebsanlagen (Wafferwerf, Neinigung und Inftand: 
haltung). 
4, Verhütung des Verderbens von Nohftoffen oder Mißlingens von 
Arbeitserzeugniffen. 

Das Gefen wird als ein Segen empfunden. Die Arbeiter haben troß 
der Lohnausfälle das Gefep dankbar begrüßt. Die Abneigung der Unter: 
nehmer ift faft gefchwunden. Unfere Induftrie ift durch die Sonntagsruhe 
nicht leiftungsunfähiger geworden, 

1. Inwiefern gewähren diefe Beftimmungen den Arbeitern wirkjamen 
Schuß? 

2. Wiefo laffen fie doch auch gewiſſe Bewegungsfreiheit? 
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3. Inwiefern trifft in Hinſicht auf das Sonntagsgeſetz das Wort der 
kaiſerlichen Botſchaft von 1881 zu von dem Gemeinweſen, das auf den 
ſittlichen Fundamenten des chriſtlichen Volkslebens ſteht? 


4. 


Aber warum hat die Regierung nicht raſcher zugegriffen? Warum hat 
fie nicht, dem Geiſte des Chriſtentums entfprechend, dem Arbeiter feine wohl: 
verdiente Sonntagsruhe fihon früher gebracht? 

1. Das lag zunäcft an der Grundanfchauung. Bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts herrfchte Die Lehre: Der Staat hat nur für feinen Be: 
ftand zu forgen, für Die öffentliche Ordnung und für den Nechtsfchuß Der 
Bürger. 

Das ließ ſich aber nicht aufrecht erhalten. Er mußte fich auch der 
wirtichaftlich Schwachen annehmen und nicht bloß das ftarre Recht, fondern 
auch Menfchenwohl und Menfchenwürde fchügen. 

2. Nach der Eaiferlichen Botfchaft von 1881 (Heilung der fozialen 
Schäden — den Hilfsbedürftigen größere Sicherheit und Ergiebigfeit des 
Beitandes — höheres Maß größerer Fuͤrſorge) hatte der Staat voll zu tun, 
1883 Kranfenverficherung. 1884 Unfallverfiherung. 1891 Invaliditaͤt— 
und Altersverficherung. 

Warum das nicht fehneller gehen Eonnte, hat ein Abgeordneter (Dr. Hart- 
mann) in einem treffenden Bilde ausgeführt: 

„Bor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, den Bau einer großen Dampf: 
effe zu beobachten, einer Fabrikeſſe von fo Eoloffalen Dimenfionen, wie ich 
fie niemals gefehen hatte. Ich verfolgte tagtäglich Den Bau mit Aufmerf: 
famfeit. 

Eines Tages ift Der Bau verlaffen; die Arbeitsleute find fort; es ge: 
fchieht nichts mehr. Wäre ich nun fo etwas filrmifch angelegt, fo würde 
ich wahrfcheinlich ausgerufen haben: Seht die Stümper! Das foll eine 
Fabrifeffe fein, das Ding, der Haufen Ziegel, den fie da hingeftellt haben! 

Sch bin aber etwas vorfichtiger gewöhnt; ich hielt mein Urteil zurück. 
Als ich den Baumeifter zufällig traf, fragte ich ihn: ‚Wie mag das zu: 
fammenhängen, Daß da nicht weiter gearbeitet wird?‘ ,‚QIa‘, fagte er, ‚wir 
müffen ausfegen. Das ift eine fo furchtbare Mafle, da Fönnen wir nicht 
in einer Tour fo fortbauen, Wir müffen fie von Zeit zu Seit ruhen laffen, 
damit der Bau fich ſetzt. Sonft fenkt er fich, wenn die ganze riefige Effe 
Dafteht, und fie ſtuͤrzt ein.‘ 

So auch bei der Sozialreform! Hin und wieder fehen laffen, und nicht 
verlangen, daß alles in ein oder zwei Jahren fertig ift! Das aber dürfen 
wir zu Gott hoffen: Wenn es uns nicht N ift, — unfere Söhne 
und Enfel werden die Früchte ernten H.“ 


1) Stenogr. Bericht der Verhandlungen des Neichstags. 6. a 
DI. Seſſion. 1885—1886, 68. Sitzung. 
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II. Die Sonntagsfeier)). 


In der Waldhütte Draußen wird's lebendig. Der DBater öffnet das 
Senfter und läßt die frifche Luft ins Simmer, Sonntag ift heute. Sonnen: 
ſchein auf der Flur. 


O wunderbares tiefes Schweigen! 

Wie einfam iſt's noch auf der Welt! 
Die Wälder nur fich leife neigen, 

als ging der Herr durchs ftille Feld, 


Nun find alle Bewohner wach, auch die Kinder. Bald ift der Morgen: 
tranE bereitet, und alle fisen um den Tiſch. Dater und Mutter und die 
jüngfte Tochter in Sonntagskleidern; denn fie wollen zur Kirche gehen. 
Nach Eurzem Gebet nehmen fie ihren Morgentranf ein, 

Da beginnen die Glocden zu lauten. Die ehernen Herolde Gottes laffen 
ihren Ruf ins Weite Flingend: „Kommt heran! Kommt herein! Laßt 
uns fromm und freudig fein.“ 


Es tönet über das weite Feld 
ein liebliches Frühgeläute, 

Wie ift jo ruhig heut’ die Welt, 
jo fonnig und wonnig heute! 


Die drei machen fich fertig zum Gottesdienfte. In gar verfchiedenen 
Gedanken. 

Der Vater hat eine gute Woche hinter ſich. Eine neue, hoͤhere Stelle 
hat er bekommen mit mehr Lohn. Aufſeher uͤber die anderen iſt er ge— 
worden. Gewiß, weil er tuͤchtiger und fleißiger als die anderen war, treuer 
und eifriger. Aber ſind nicht noch andere da, die auch Gutes leiſten? 
Wie iſt ſein Herz dankbar, daß das Auge des Vorgeſetzten ſeine Tuͤchtigkeit 
erkannt, daß ſein Mund ſeinen Fleiß anerkannt hat! 

In das Dankgefuͤhl der Mutter miſcht ſich eine ſchwere Sorge, die 
Sorge um ihren aͤlteſten Sohn, der draußen auf dem Meere als Matroſe 
dem Vaterlande dient. Im Traume ſah ſie ihn in Gefahr. Und ob ſie 
auch weiß, daß Traͤume Schaͤume ſind, daß dieſer Traum aus ihrer Sorge 
hervorgegangen iſt, ſo kann ſie die truͤbe Stimmung nicht los werden. 

Das juͤngſte Toͤchterlein iſt auch in ſeinem Gemuͤte bedruͤckt. Hat ſie 
doch ſchlechte Zenſuren unter ihre letzten Arbeiten bekommen und dieſe 
Arbeiten nicht, wie ſie ſollte, dem ſtrengen Vater gezeigt, ſondern aus Furcht 
verheimlicht. So druͤckt die Schuld ihr Gewiſſen. 


Ein Verſtaͤndnis kann nicht erzielt werden, wenn bloß das duͤrre Geruͤſt 
eines Gottesdienftes geboten wird, Wirkliche Menſchen muß das Kind als Kirch: 
gänger fchauen und der Gotteödienft muß in feiner Anfchauungsfülle ihm vor Die 
Seele treten, (Die Darlegung muß natürlich dem Verhältniffe des Landes und 
Ortes entiprechend abgeändert werden. Nach der Behandlung wird der gemein: 
ſchaftliche Befuch eines Gotteödienftes befonders fegensreich fein.) 

2) Kommt und hört! Kommt und fingt! Kommt und betet! Kommt und tut! 





MERSaR 


Und nun ift’s fo wunderbar fonntäglih in der Flur, durch die fie 


wandern, ; ; ; 
Es fchimmert der Tau im grünen. Plan 


wie Perlen auf leuchtender Seide, 

als hätte die Flur auch angetan 
fonntägliches Feſtgeſchmeide. 

Es ift, als fangen die Vögel auch 
heut fchöner als andere Tage, 

als dufteten heut mit ftärferem Hauch 
die Blumen im Feld und Hage. 


Wie fommt’s nur, daß allein der Vater die volle Schönheit des Sonn: 
tags fo recht fühlen und genießen kann? Wie ein Jubelruf klingt ihm 
der Orgelfchall, der von der Stadtkirche herüberklingt, und rafcher wird fein 
Schritt, und froh und aufrecht fchreitet er der Kirche zu, während das 
Töchterlein ſchuͤchtern, die Mutter bedrücht ihm folgt. 


Und Orgelflänge tönen von fern, 
von Morgenlüften gehoben, 

und alles betet: „Wir loben den Herrn 
und wollen ihn ewig loben”. 


Nun betreten fie den hohen Naum mit der gemwölbten Dede und den 
ftrebenden Pfeilern, Die hinauf meifen nach dem Himmel. Dann fesen fie 
ſich til auf ihren Plab nieder, falten die Hände und neigen Das Haupt, 
und jedes fpricht fein ftilles Eingangsgebet. 

Der Vater: „Wie danP ich dir, du guter Gott, für das, was du mir 
gegeben haft! Amen.“ 

Die Mutter: „Befchüte meinen lieben Sohn Bir allen feinen Fahrten 
und laff’ ihn glüclich und wohlbehalten wieder heimfommen ins Vater: 
haus! Amen,” 

Das Kind: „Lieber Gott, fer nicht böfe auf mich und hilf mir nur 
diesmal aus meiner Angft und Not. Ich wil’s auch nicht wieder tun, 
und ich will auch fleißig werden! Amen.“ 

Feierlich ſtill ift’s im Kirchenraum, Pan fann die Atemzuͤge hören, 
Das Kind fühlt das Klopfen feines Herzens. 

Nun Schlägt jedes ein Gefangbuchlied auf und lieſt es mit ftiller Andacht. 
Der Vater: Bis hierher Hat mich Gott gebracht 

durch feine große Güte. 

Bis hierher hat er Tag und Nacht 
bewahrt Herz; und Gemüte. 

Bis hierher hat er mich geleit’, 

bis hierher hat er mich erfreut, 
bis hierher mir geholfen. 

Hab’ Lob und Ehre, Preis und Danf 
für alle deine Treue, 
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die du, o Gott, mir lebenslang 
bewieſen haſt aufs neue. 

In mein Gedaͤchtnis ſchreib ich an: 

Der Herr hat Großes mir getan, 
bis hierher mir geholfen. 


Die Mutter: lieſt einen Liedvers, den ſie auf ihren Sohn bezieht, obwohl 
er anders gemeint iſt. 


Erhalt' in Sturm und Wellen 

dein Haͤuflein! Laß doch nicht 
uns Wind und Wetter faͤllen! 

Steur' ſelbſt dein Schiff und richt' 
den Lauf, daß wir erreichen 

die Anfurt nach der Zeit, 
hilf uns die Segel ſtreichen 

in ſel'ger Ewigkeit. 


Das Kind: Liebſter Jeſu, wir ſind hier, 
dich und dein Wort anzuhoͤren, 
lenke Sinnen und Begier 
auf die ſuͤßen Himmelslehren, 
daß die Herzen von der Erden 
ganz zu dir gezogen werden ). 


Br A. 

Die Glocken find verklungen. Da beginnt das Vorfpiel der Orgel, Die 
Königin der Inftrumente beginnt mit vollen Akkorden den König der Könige 
zu preifen?). Sie fordert die Gläubigen auf, in berzlichem Gefange, ın 
inniger, chriftlicher Liebe fich zu vereinigen, wie Graf Sinzendorf in feinem 
Gemeinfchaftsliede es ausjpricht: 


Herz und Herz vereint zufammen 
fucht in Gottes Herzen Ruh, 
laffet eure Liebesflammen 
lodern auf den Heiland zu)! 


Eine Melodie Elingt immer deutlicher durch das Vorfpiel durch, die Me: 
lodie des Eingangsliedes. In ihm fammelt fich Die ganze Gemeinde zur 
Andacht, zum Gebet, zum Xobpreis Gottes. 


1) Anfchaulichen Hintergrund zu diefem Liede fiehe in den Kernliedern der Kirche 
in Stimmungsbildern von Lehmenſick. (2. Auflage.) Dresden, Schambad), ©. 42, 

2) Puͤſchmann, Führer durch den Öotteödienft, Dresden (Verein zur Ver— 
breitung chriftlicher Schriften). Ferner; 3. Böhmer, Studierftube 1913, 

3) Den intereflanten Firchengefchichtlichen anfchaulichen Hintergrund zu dieſem 
Liede fiehe im Archiv fir Paͤdagogik. Teubner 1912, Heft 1. 
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J. 


Nun klingen die Stimmen der Alten und Jungen, der Reichen und 
Armen, des Gelehrten und Ungelehrten zuſammen in dem 
Eingangsliede, 
deſſen Klang von den hohen Waͤnden des gewaltigen Baues widertoͤnt. 
Dies Lied iſt heute: 
Jeſu, geh' voran 
auf der Lebensbahn! 
Und wir wollen nicht verweilen, 
dir getreulich nachzueilen! 
Führ’ uns an der Hand 
bis ins Vaterland! 


Soll's uns hart ergeh’n, 

laß uns fefte ftehn, 
und auch in den fihmwerften Tagen 
niemals Uber Laften Elagen! 

Denn durch Trübfal hier 

geht der Weg zu Dir, 


Nühret eigner Schmerz 
irgend unfer Herz, 
kuͤmmert uns ein fremdes Leiden, 
0, fo gib Geduld zu beiden! 
Führe unfern Sinn 
auf das Ende hin! 


Ordne unfern Gang, 
Jeſu, lebenslang! 
Führft du uns durch rauhe Wege, 
gib uns auch die noͤt'ge Pflege! 
Zu’ uns nach dem Lauf 
deine Türe auf! 


Wir fühlen, wie wir in dieſer Bitte zufammengehören und uns zu: 
fanımenfinden und wie das Wort der Apoftelgefchichte wahr wird (4, 32): 
„Die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Ceele.“ 

Nun tritt der Geiftliche aus dem abgefonderten Naum, der Safriftei, an 
den erhöhten Tifch, den Altar, von dem das Bild des Gefreuzigten auf 
ihn und die gläubige Menge herniederfchaut. Es beginnt der Altardienft, 
die Liturgie, 

1; 
Ein Wechfelgefang, | 
ein gefungenes Gefpräcd, ein Austaufc der Gedanfen und Gefühle zwifchen 
Geiftlichem und Gemeinde erhebt fich, indem Bitte, Verheißung und Lob: 
preis miteinander abwechfeln, 
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Der Geiftliche ftimmt den Eingangsfprucd an: 
Herr, zeige uns deine Wege! 
Und die Gemeinde antwortet: 
Lehre uns deine Steige! 
Mer ift wohl würdig, fich zu nahen 
Zu Gottes hocherhabener Majeftät? 
Wie Darf der Menfch fich unterfangen, 
Den Em’gen anzurufen im Gebet? 
fo fragt der Kirchenliederdichter Freylinghaufen, der Gehilfe Auguft Her: 
mann Frandes, Des DBegründers des Hallefchen Waifenhaufes, in einem 
Liede. 
In dieſem Gefuͤhle ſingt nun Geiſtlicher und Gemeinde den Bittruf, 
den Ruf um Erbarmen: 


Geiſtlicher: Herre Gott! Gemeinde: Erbarme dich! 
Geiſtlicher: Chriſte! Gemeinde: Erbarme dich! 
Geiſtlicher: Herre Gott! Gemeinde: Erbarme dich! 


Dem demuͤtig Bittenden will Gott gnaͤdig ſein. Darum darf auf den 
Bittruf der Gnadenſpruch folgen: 

Geiſtlicher: Gottes Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der Bund 
ſeines Friedens ſoll nicht hinfallen (nach Jeſaias 54, 10). 

Gemeinde: Amen. | 

Da zieht Suverficht in das bedrückte Gemüt, und die tröftliche Gewiß— 
heit treibt Die Gemeinde zu dem dankbaren freudigen Tobpreis des drei: 
einigen Gottes, in den auch die Orgel Fraftvoll einftimmt. 

Geiftlicher: Ehr’ fei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geift! 

Gemeinde; Wie e8 war im Anfang, jet und immerdar und von Emig: 
feit zu Emwigfeit! Amen, 

So fchließt ſich an den Gedanken deffen, was die Gemeinde bedarf, 
das Bewußtſein deffen, was fie befikt. 

Da nun die Herzen mit Gott verföhnt find, da kann auch Gottes 
Segen einfehren, Ihn verkündet der Geiftliche mit dem Gruß: 

Geiftlicher: Der Herr fei mit euch — 
Gemeinde; Und mit deinem Geifte!)! 

Sp ruft der Geiftliche Gottes Segen auf die Gemeinde herab, die Ge: 
meinde erhebt Fürbitte für den Geiftlichen, daß Gott ihm beiftehe bei der 
Berfündigung des göttlichen Wortes, | 


Ill. 


Nun mendet fidy der Geiftliche wieder dem Altare zu und nach den 
Worten: „Laßt uns beten” fingt er das 
Gefamtgebet (lat. Kollekte), 


) An manchen Orten; Und mit jeinem Geifte. 


eg 


die Bitte um himmlifche Gnade: „Herr Gott, himmlifcher Vater, wir bitten 
dich, du wolleſt uns durch deinen heiligen Geift alfo regieren und führen, 
dag wir Dein Wort mit ganzem Herzen hören und annehmen und diefen 
Zag recht heiligen, Damit wir durch Dein Wort auch geheiligt werden 
durch Jeſum Chriftum, deinen Sohn, unfern Herrn,” 

In froher Gewißheit der Erhörung befennt die Gemeinde in feierlichem 
Gefange: Amen. Amen heißt: Ja, ja, «8 foll alfo gefchehen. 


IV, 


Der Geiftliche tritt nun an das Lefepult zur 
Briefverlefung (lat. 2 
aus den Briefen des Neuen Teftamentes. 
Heute: Epheſer 3, 14—21. 
Er fchließt mit dem Gebetsrufe: * Wort iſt meines Fußes Leuchte!“ 
Und die Gemeinde antwortet: „Lobet Gott! Halleluja!“) 


V. 


Nun bekennt die Gemeinde ſich gemeinſchaftlich mit dem Geiſtlichen, der 
am Altar oder am Leſepult ſtehen bleibt, zu dem Glauben an den drei— 
einigen Gott in dem (ohne Vorſpiel geſungenen) 

Glaubensliede, 
zu dem der Geiſtliche mit dieſen Worten auffordert: Laſſet uns vor Gott 
treten mit dem Lobopfer und dem Bekenntnis unſeres chriſtlichen Glaubens! 


Heute: Allein Gott in der Hoͤh' ſei Preis 
ſamt ſeinem ein'gen Sohne, 
in Einigkeit des heil'gen Geiſts, 

der herrſcht im Himmelsthrone. 


VI. 


Und ſo vorbereitet vernimmt die Gemeinde 
die frohe Botſchaft 
von der Gnade Gottes in Jeſu Chriſto. 
Der Geiſtliche verlieft das Evangelium, einen Abſchnitt aus einem 
der vier Evangelien des neuen Teſtaments. 


Das ift der Höhepunft des erfien Teiles des Gottesdienftes. 
Glockenklang, Orgelfchall und Eingangslied bereiteten die Seelen in einer 
Einftimmung vor. 


) Das Halleluja ift feiner Natur nach mufifalifcher Ausdrud der Empfin- 
dungsfuͤlle. (H. Kretzſchmar, Zur Einführung des mufifalifchen Zeild der neuen 
Agende. Beilage zum Verordnungsblatt des Evang.“luth. Landeskonfiftoriums 
des Königsreichs Sachſen, 1907, 3.) 
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Im Wechfelgefang taufchte die Gemeinde Gefühl und Gedanfen aus in 
Wunfh, Verheifung, Bitte und Lob. 

Das Gefamtgebet des Geiftlichen ftellte eine Steigerung dar, denn es 
brachte die Bitte der Gemeinde um rechte Wirkung des Gottesdienftes vor 
des Höchften Thron. 

In der Briefverlefung ſprach der Aypoftel als Herold des Herrn zur 
Gemeinde. Er gab Heilsvorfchriften. | 

Sm Glaubensliede wendete fich die Gemeinde im Belenntnis an Gott 
felbft. 5 

Und nun redet der Herr Jeſus ſelber zur glaͤubigen Gemeinde durch 
ſein Wort. Es enthaͤlt Heilstatſachen. 

Heute: Lukas 7, 11—17. 


Der Geiftliche fihließt die Worlefung mit den Worten: „Gelobt feift 
du, Herr Tefu!” 


Und die Gemeinde fingt; „Lob fei dir, o Ehrifte!“ 

Hiermit fchließt der erfte Teil des Hauptgottesdienftes, Der Geiftliche 
fehrt in die Gafriftei zuruͤck, um fich in ftiler Sammlung auf die Predigt 
vorzubereiten, 

Inzwifchen erklingt heute ein Swiegefang von Srauenftimmen: „Kommet 
ber zu mir alle” in der Händelfchen Kompofition. 


B. 
Jetzt ruͤſtet ſich die Gemeinde für die Auslegung des göttlichen Wortes. 


VII. 


Der zweite Teil des Gottesdienſtes beginnt mit dem 
Hauptliede. 
In ihm klingen die Grundgedanken der Predigt an. 


Heute: Lebſt du in mir, o wahres Leben, 
fo fterbe nur, was du nicht bift! 
Denn feit ich dir mein Herz ergeben, 
fo weiß ich erft, was Leben iſt. 
O Jeſu, du folft mein verbleiben, 
nichts foll mid, von der Liebe treiben, 
wie Du mir zugefaget haft. 
O Strom der Freude, die mich tränfet, 
wenn fich mein Herz in Dich verfenket, 
und dich, o Seelenfreund, umfaßt! 


Soll ich in Not und Kummer ftehen, 
fo laß mid) nie verzaget fein! 

Die Liebe muß in Tränen fen, 
eh’ goldne Halmen fie erfreun. 


Du gehſt voran mit treuem Winken, 
und wenn die muͤden Knie ſinken, 
ſo richte du ſie wieder auf! 
Laß mich im Kampf nicht mutlos werden! 
Der kurze Leidensgang auf Erden 
fuͤhrt mich zur ew'gen Freud' hinauf. 


Hilf, daß die Hoffnung nicht erlieget, 
und daß dein Kreuz ihr Anker iſt! 
Gib, daß fie alle Angſt befieget, 
durch Dich, der du mein Alles bift! 
Die Welt mag auf das Eitle bauen, 
ich aber will auf dich nur fchauen, 
o Jeſu, meiner Hoffnung Licht! 
Ich will dich ſtets in Lieb umfaffen, 
dich, der du mich nicht wirft verlaffen, 
denn deine Liebe wanfet nicht. 


vi. 


Der Gefang des Hauptliedes verftummt. Die Orgel, die zulest immer 
leifer tönte, fehmeigt. Aller Augen find nach der Kanzel gerichtet. 

Der Geijtliche fteht vor feiner Gemeinde als Botfchafter Chriſti. Er 
begrüßt fie mit einem biblifchen Gruße. Heute: Die auf den Herrn harren, 
kriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit $lügeln wie Adler. 

Und nun fommt die 

Predigt 

jelbft, der Mittelpunkt des evangelifchen Gottesdienftes, Gottes Wort 
fpielt eine große Nolle im Gottesdienft (als Spruch mit Anftimmung des 
Geiftlichen und Antwort der Gemeinde und als DBorlefung der Briefftelle 
und der Frohbotfchaft.) In beiden empfängt die Gemeinde das göttliche 
Wort in feiner ganzen Unmittelbarfeit und tiefften Gebundenheit. Allein 
es erfcheint auch in der Form der Freiheit (bei aller Gebundenheit im Geift 
und der menfchlichen Vermittelung) in Auslegung und Verfündigung durd) 
die Predigt ). Jede Predigt foll Siindenerfenntnis wirken und Befferungs: 
verlangen und Heilsgewißheit. Es ift eine Grundregel der evangelifch-luthe: 
rifchen Kirche, daß die heilige Schrift die alleinige Nichtfchnur des Glaubens 
und Lebens ift. 

Darum liegt der Predigt ein Schriftabfchnitt zugrunde, den der Geift: 
liche verlieft. 

Heute: Matthäus 11, 25—302), 

die Srohbotfchaft Jeſu, das Evangelium im Evangelium, 


N) Brüdner, Betrachtungen über die Agende der Evangelifchzlutherifchen Kirche 
im Königreich Sachſen. Leipzig 1865, bei Edelmann, I, ©, 24. 
2) Bibelabfchnitt (griech. Perifope) für den 16. Sonntag nach Trinitatie. 


an 


Nun legt der Geiftliche in ausführlicher, Eunftvoller Nede den Predigt: 
tert der andächtig laufchenden Gemeinde aus, Wie ein Shemann fteht er 
auf der Höhe, der die Samenförner tröftlicher und mahnender Gedanfen in 
die Herzen fireut, Daß fie Dort aufgehen, Wurzel faſſen und Frucht tragen, 

„Auf denn, ihr Mühfeligen und Beladenen!” Das ift fein Thema. 
Und die Zeile: 

1. Aus Sorge und Laft heraus, 

2. Hinein in Jeſu Leben und Seele, 

Er malt die Stimmung der verzweifelten Menfchenfeelen in anfchau: 
lichen Bildern und mit des Dichters Worten: 


Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was fol all der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, 
Komm, ach fomm in meine Bruft! 


Wo ift Friede? Er zeichnet das Bild der Jünger im fchwanfenden 
Schifflein auf den wildbewegten Wogen des Sees. 

Er fchildert Sefu Mut, Demut und Sanftmut; feinen Mut im Kampfe 
gegen die Feinde, feine Demut in Gethfemane (Nicht wie ich will), feine 
Sanftmut auf Golgatha (Vater vergib ihnen), und ftellt fein leuchtendes 
Vorbild vor die Seelen der laufchenden Hörer, fein Vorbild in feiner 
Geelengröße, feiner Ruhe und Kraft, 
| Die erweckten Vorfäse Elingen aus in dem Liedverſe (von Schefflers: 

Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held): 


Sp laft uns denn dem lieben Herrn 
mit Leib und Seel’ nachgehen 
und mwohlgemut, getroft und gern 
bei ihm in Leiden fiehen! 
Wer nicht gekämpft, trägt auch die Kron’ 
des em’gen Lebens nicht davon, 


IX. 


Kann aber jeder mit frohem Herzen den Vorſatz, den er gefaßt hat, zur 
Nachfolge auch mit froher Zuverficht ausführen? 

Muß er nicht vorher mit feinem Gewiffen und mit feinem Gott im 
reinen fein? 

Darum fchließt fich Der Predigt 

die allgemeine Beichte 

and), das Bekenntnis der Sünde und der Neue und die Bitte um Ver: 
gebung und Kraft zur Beflerung. 


1) Wie fommt das, daß im Königreih Sachfen, im Unterfchiede von anderen 
evangeliſchen Ländern, das Beichtgebet an dieſer Stelle des Gottesdienftes fteht? 
Es war im Jahre 1581, da richtete Vater Auguft an feine Hofprediger ein 
Schreiben des Inhaltes, daß er in feiner Tugend im Naumburgifchen gehört habe, 


aa. 


Kein Kommen und Gehen unterbricht die feierliche Stille, Da tönt 
das Wort des Geiftlichen, der der Mund ift der betenden Gemeinde, zum 
Höchften empor, 

„Almächtiger Gott, barmherziger Vater, 

ich armer, elender, fündhafter Menſch befenne dir alle meine Suͤnde 
und Miffetat, womit ich Dich jemals erziirnt und Deine Strafe seitlich und 
ewig verdient habe, 

Sie find mir aber alle herzlich leid und reuen mid, ehr, 

und ich bitte Dich durch deine grundlofe Barmherzigkeit und durch das 
unfchuldige bittere Leiden und Sterben deines lieben Sohnes, Jeſu Chrifti, 
du wolleft mir armen fündhaften Menfchen gnädig und barmherzig fein, 
mir alle meine Sünde vergeben 

und mir zu meiner Befferung deines Geiftes Kraft verleihn, Amen,“ 


Allen denen nun, die es wirklich ernft meinen mit ihrer Bitte und ihrem 
Vorſatz, verkündet der Geiftliche die Vergebung der Sünden, Aber nur 
denen. Hier gilt des Dichters Wort: 


„Wer immer ftrebend fich bemuͤht, 
den fönnen wir erlöfen,“ 


Seierlich Elingt das Wort des Geiftlichen durd, den hohen Raum und 
tönt in alle Eden und Winfel und in alle empfänglichen Herzen tröftlich 
und verheißungsvoll, 


die Verkündung der Vergebung. 


„Auf folches euer Bekenntnis verkündige ich, nach Befehl unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti, als verordneter Diener feines Wortes, 

euch, Die ihr euere Sünden herzlich bereut, an Jeſum Chriftum glaubet 
und den guten, ernftlichen Vorſatz habt, durch Beiftand Gottes, des heiligen 
Geiftes, euer fündhaftes Leben forthin zu beffern, 

die Gnade Gottes 

im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Amen.“ 

x. 


Nun Fann die andächtige Gemeinde Gott getroft und mit aller —— | 
bitten, wie die lieben Kinder ihren lieben Vater. 

Dies gefchieht im 

allgemeinen Kirchengebete, 

das den Lobpreis Gottes, die Fürbitte für Die chriftliche Kirche und ihre 
Diener, für König und Vaterland, für Kaifer und Neich, für Landtag und 
Reichstag, für alle Stände, für Gefunde und Kranke, für den Wohlftand 
im Sande enthält, Es lautet: | 


wie nach der Predigt äffentliche Beichte gehalten worden fei. Dies Habe tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht. Nun fragte er an, ob diefe Sitte nicht auch in feiner 
Schloßkirche eingeführt werden koͤnne. Seiner Anregung wurde ftattgegeben. All— 
mählich verbreitete fich Diefe Sitte Über das ganze Land, Puͤſchmann ©. 21. 


N ee 


„Herr Gott, himmlifcher Vater, wir loben und preifen dich fir alle die 
unzähligen Wohltaten, die du uns im Geiftlichen und Leiblichen ohne al’ 
unfer Verdienſt und Würdigfeit erwiefen haft, und bitten dich im Namen 
Jeſu Chrifti, deines lieben Sohnes, unferes Mittlers und Fürfprechers, um 
deinen ferneren Segen. 

Segne deine Kirche und erhalte fie bei Der reinen Lehre deines Evan: 
geliums; laß dein Wort viel Frucht bringen und dein Neich gebauet werden 
unter uns und allenthalben auf Erden. 

Segne alle Negenten und Länder, laß dir befonders unferen König be: 
fohlen fein, Erfreue ihn Durch deine Güte, leite ihn durch Deine Weisheit, 
ftärfe ihn durch Deine Kraft. Breite tiber ihn und alle Glieder des koͤnig— 
lichen Haufes die Fülle deiner himmlifchen Segnungen aus, 

Sei mit unferem deutfchen Vaterland, Segne Kaifer und Reich. Be: 
fchiige die deutfche Kriegsmacht zu Wafler und zu Lande . Vereinige alle 
Fürften und Stämme des deutfchen Volkes immer inniger durch das Band 
des Friedens und laß Glauben und Treue, Kraft und Einigfeit unferes 
Bolfes Schmucd und Ehre fein. 

Gib allen Näten und Dienern des Königs und allen Obrigfeiten deinen 
Geift, Daß fie treu” und gemiffenhaft das Wohl des Landes fördern, 

Deiner Gnade befehlen wir unfere Landesfirche und die fie regieren, 
unferen Kirchenpatron und Kirchenvorftand, Daß fie der Gemeinde Beites 
fuchen, die Lehrer in Kirche und Echule, daß fie Das Evangelium treu ver: 
fündigen und dir mwohlgefällig wandeln. Segne die Eltern, Daß fie ihre 
Kinder in deiner Furcht erziehen. 

Erbarme dich des ganzen Landes und aller feiner Bewohner, Gib zur 
treuen Arbeit in Wiffenfchaft und Kunft, in Handel und Gewerbe gnädiges 
Gedeihen. Segne den Ader: und Bergbau. 

Gib erfprießliche Witterung zum Wachstum der Früchte des Landes und 
laß fie uns mit Danffagung in Frieden genießen. 

Bewahre uns vor fchweren Heimfuchungen und Nöten, Huf den Hilfs: 
bedürftigen, tröfte Die Traurigen, gib Geduld und Kraft den Kranfen und 
Schwachen, Gedeihen den Müttern und Säuglingen. Set den Witwen und 
Waiſen Vater. 

Erhalte uns auch in Leiden im feften Glauben und demiütigen Gehor: 
fam und hilf uns, wenn unfer Stündlein kommt, durch deine Gnade felig 
fterben. Gelobt fei dein heiliger Name immer und ewiglich, durch Jeſum 
Chriſtum. Amen.” 

Hieran ſchließen fich noch befondere Fürbitten, Dankfagungen und aud) 
Abfündigungen, 

Alles, was die Gemeinde fonft noch auf dem Herzen hat, wird zu: 
fammengefaßt im 

VBaterunfer 
“ mit feinen drei Hauptbitten: 


N) und in der Luft! 


sn. 2 


Vater unfer, der du bift im Himmel! 

Geheiligt werde dein Name! Zu uns fomme dein 
Reich! Dein Wille gefchehe wie im Himmel, fo auf Mach’ uns gut! 
Erden! 

Unfer täglic Brot gib uns heute! Mach' uns fatt! 

Und vergib uns unfre Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern! Und führe uns nicht in Ver: - Mad’ uns gluͤcklich! 
fuchung, ſondern erlöfe uns von dem Übel! 

Denn dein ift das Neich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewig— 
feit, Amen. 

„Das Vaterunſer ift tiefer als ein Meer, ausfchöpfen Eönnen wir es 
nicht. Aber wir können aus feiner Fülle fchöpfen und unfere armen Seelen 
fättigen.” (Nach W. Löhr.) 

XI. 
Mit dem (Aaronitiſchen) 
Segenswunſche 
verläßt der Geiſtliche die Kanzel), Es iſt der hoheprieſterliche Segen 
4. Moſe 6, 24—26: 
Der Herr fegne dich (gebe dir Gluͤck und Gutes) und behuͤte dich! (be: 
wahre dich vor Leid und Schaden), 
Der Herr laffe fein Angeficht leuchten Uber Dir und fei dir gnädig! 

(jchaue liebevoll und freundlich auf Dich). 

Der Herr erhebe fein Angeficht (ſchuͤtzend) Über Dich und gebe dir Frieden! 


XL. 
Und nun Elingt die Stimmung aus in dem gemeinfchaftlich gefungenen 
Schlußvers, 
Heute: Die Gnade unferes Herren Jeſu Chriſti 


und die Liebe Gottes 
und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fei mit uns allen! Amen. (2. Kor. 13, 13.) 


Da heute feine Abendmahlsfeier ftattfindet, verläßt die Familie nach 
kurzem, ftilem Gebete den Gottesdienft und fehrt heim?). 
* * 


1. Welche Teile des Gottesdienſtes werden den. Vater, welche die Mutter, 
welche Das Kind am meilten ergriffen haben? 
2. Was wird jedes Daheim erzählen? 


1) Zuweilen hat der Gottesdienft noch einen dritten Hauptteil (bejonders auf 
dem Lande); 1. Lied, 2, Dankſpruch. 3 Dankgebet. 4 Amen. 5. Segen. 
6. Schlußverd. Siehe Puͤſchmann S. 21ff. E 

2) Vergleiche: Hering, otteödienft. Herzogs Neal-Enzyflopädie für pros 
teftantifche Theologie. Leipzig, Hinvichöfche Buchhandlung 1899, Bd. 7 


3. Gib die Wirkung in jeder der drei Seelen an, 


war! 


4. Der Gottesdienft bietet einen reichen Wechfel. 


wenn fie die rechte 


Worauf wilft du 


befonders achten, wenn du den Gottesdienft beſuchſt? 
5. Verſuche die zwölf Punkte des Gottesdienftes in fechs zufammenzu: 


faffen! (1. Eingangslied, 


2. Wechfelgefang und Geſamtgebet. 


3. Schrift: 


verlefungen und Glaubenslied. 4. Hauptlied und Predigt. 5. Beichte und 


allgemeines Gebet. 


6. Segen und Schlußvers.) 


GC. Anwendung. 


I. Sonntagsruhe, 


1. Zur Zeit der franzöfifchen Ne: 
volution wurde der chriftliche Sonntag 
abgefchafft. Erft der 10. Tag follte 
ein Ruhetag fein. Warum war diefe 
Maßnahme nicht im chriftlichen Geifte? 

Wir? 


2. Man fagt: Werke der Not und 
der Nächftenliebe Darf man verrichten 
am Sonntag. Menne dafiir Bei: 
jpiele aus diefer Umgebung! 


Dazu kommen noch: Werfe der 
unumgänglichen Notwendigkeit und 
folche der Erhebung oder Erholung. 


3. Welche Leute genießen Die Wohl: 
tat ſolcher Sonntagsruhe noch nicht? 


Man unterfcheidet regelmäßige, 
periodifche und ausnahmsweife Sonn: 
tagsarbeit. Beurteile die 3 Arten 
nach dem Grade der Schädigung! 


Es war eine törichte und unnuͤtze 
Berfürzung der dem Arbeiter fo 
nötigen Ruhe und Erholungszeit, 


Wir wollen daran fefthalten, daß 
jeder 7. Zag ein Nuhetag ift. 

Werfe der Not: Feuerlöfchen, 
Wafferleitung wiederherftellen, Arzt: 
liche Tätigkeit (Hilfe bei Beinbruch, 
bei Augenverlegung, bei Blinddarm: 
entziindung, bei hohem Fieber). 

Werfe der Nächftenliebe: Dem 
Bettler ein Effen bereiten, ein Xager 
zurecht machen, Kranfenbejuche. 

Unumgängliche Notwendigkeit, 
z. B. Viehfüttern, 

Erhebung: Gute Buͤcher leſen, ein 
Muſeum beſuchen, gute Bilder be— 
trachten. (Für den koͤrperlich Arbei— 
tenden vor allem.) 

Erholung: Das Gaͤrtchen am Hauſe 
beſorgen. (Für den geiftigen Arbeiter 
vor allem.) 

Eifenbahnfihaffner, Briefträger, 
Kutfcher, Kellner, Apotheker, Ärzte, 
Geiftliche. 

Die ausnahmsmweife Sonntags: 
arbeit ift wenig fchädlih. (Wenn 
vor Weihnachten ein Arbeiter auch 
einmal einen oder den andern Sonn: 
tag arbeiten muß, die beftellten 


Lehmen ſick, Anfchaulicher Katechismusunterricht, 7 


Wie forget man für die Arbeiter 
in Snduftriebetrieben, die feine Unter: 
brechung zulaffen? 


Wie forget man fir Poftbeamte 
und Eifenbahnangeftellte, die Sonn: 
tags arbeiten müffen? 

Aber ihnen fehlt Doch dann die 
Möglichkeit des Gottesdienftes? Auf: 
gabe der Kirchenverwaltung! Loͤſung? 

Welchen Nachteil haben Diefe Leute 
aber doch ? 


4. Rauchende Fabrifeffen am Sonn: 
tage, welche Gedanken wecken fie in 
dir? 


Sieh, welche Sonntagsarbeit Du 
in deiner Umgebung findeft! Suche 
Die Gründe dafür auf! 


Wie machft du es, wenn du als 
Lehrling oder Gefelle der Meinung 
bift, Daß die Sonntagsruhe, die dir 
gewährt wird, nicht den berechtigten 
Anfprüchen entfpricht? 
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Waren fertig zu machen, fo ift das 
nicht fo ſchlimm.) 

Die periodifche Arbeit ift in man: 
chen Berufen fchwer zu entbehren. 
(Strohhutfabrifation. Erntezeit bei 
unficheren oder ungünftigen Witte: 
rungsausfichten.) 

Durchaus zu bekämpfen ift die 
regelmäßige Sonntagsarbeit, (Sie 
macht den Menfchen ftumpf und ver: 
drießlich. Sie nimmt ihm Kirchgang 
und Erholung.) 

Die Arbeiter werden in zmei 
Schichten geteilt. Eine Schicht ar: 
beitet den einen Sonntag, feiert den 
nächiten. 

Statt des Sonntags einen Wochen: 
tag als Nuhetag. 


Abendgottesdienft am Sonntag oder 
in der Woche, . 

Nachtgottesdienfte für Kellner. 

Ihre Kinder haben am Sonntag 
frei. Sie nicht, Wenn fie frei haben, 
find die Kinder in der Schule. 

Arbeitende Menfchen. Iſt's not: 
wendig? Warum? Wann haben fie 
Ruhe, Freiheit und Seit für ihre 
Seele? | 

1. Zechnifch begründete Arbeiten. 

Im Bergwerk darf der Betrieb 

nicht ftilljtehen. 
. Ausnußung von Kräften, Die 

nicht immer wirkffam find, 

j B. Windmühlen, 


3. Nücficht auf Nachfrage und 
Öff. Intereffes Photographen. 
4, Dringlichkeit? uͤberſchwem— 


mung, Briefträger.: | 
Erfundigen bei deinem Lehrherrn, 
beim Obermeifter, bei deinem Lehrer, 
deinem Geiftlichen, beim Gemeinde: 
vorftand oder auf der Polizei, 
Entfcheidend ift der Wortlaut der 
Gewerbeordnung im Neichsgefepblatt 


Wie folft auch du das Geſetz aus— 
legen ? 


Was gilt aber in GStreitfällen? 


5. Iſt nicht Die Sonntagsruhe ein 
verderbenbringendes Geſchenk für die 
Arbeiterfchaft? 

Ein Gefangenanftaltsgeiftlicher hat 
ermittelt (in 61 Anftalten), dag 
von 100 wegen Körperverlekung und 
Totſchlag Verurteilten faft 60 ihre 
Verbrechen am Sonnabend Abend, 
Sonntag oder Montag, 30 am Sonn: 
tag, veriibten. 

Die Neichskriminalftatiftif zeigt, 
Daß 1898 und 1899 auf den Sonn: 
tag Über 250Körperverlegungen fielen, 
125 auf Montag, etwa 100 auf 
Sonnabend, auf Freitag noch nicht 
50, Alfo?!) 

Freilich auf fchlechte und fchwache 
Charaktere hat auch Dies wohltätige 
Geſetz unheilvoll gewirkt, 


Was kann die Gefellfchaft und 
der Einzelne tun, die Schädigungen, 
welche die Sonntagsruhe für ſchwache 
Charakter befürchten läßt, zu ‚min: 
dern? 


6. Esift Montag Morgen, Farben: 
frohe Bilder malt des Lehrers Wort, 
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(zu erhalten in großen Bibliotheken) 
und die im Orte geltenden Beſtim— 
mungen Des Bundesrates, der Landes—⸗ 
und HOrtsbehörden (Amtsblatt des 
Ortes). 

Verftändig, wohlmollend und mit 
Sreiheit, nicht auf: den Buchftaben 
pochend, nicht Vorteile herausholend, 
die der Gefehgeber gar nicht gemeint 
bat und haben fann. 

Zweifellos der Wortlaut. Die 
Auslegung fteht dann dem Nichter zu. 

Das liegt nicht am Sonntag, 
fondern am Alkohol. Unter feinem 
verderbenbringenden Einfluß wird der 
Sonntagsfegen zum Sonntagsflud. 


Dem Alfohol find alfo 
am Sonnabend 50 zuzufchreiben 
am Montag 75 
am Sonntag 200 


„ 


” 


Manche vergeuden am Sonntage 
ihr Geld, betrinfen ich, gemöhnen fich 
an einen leichtfinnigen und liederlichen 
Lebenswandel (Zanzboden, Kino, 
Variete). 

Einrichtungen gefunder und edler 
Erholungsftätten zum Erſatz Des 
Wirtshaufes (Wolksbibliothefen, Mu: 
fifvereine, dramatiſche Darftellungen, 
Deklamationsunterhaltungen). 


1, Die Unterbrechung der Arbeit 
durch den Sonntag. 


1) Baer u, Laques, Die Trunffuhr und ihre Abwehr. Urbanu, Schwar: 


zenberg. Berlin 1907. ©. 118f, 


7* 


Eingang heiſchend in die Seele des 
Kindes. Aber des Geiſtes Tuͤr bleibt 
verſchloſſen. Nur matt und muͤd' 
antwortet feine Seele auf das Lehrer⸗ 
wort. 

Was Fönnte hier Echuld fein? 

Ein Zaubertrank ift es, der Des 
Kindes Auge umflorte, feine Sinne 
verwirrt, Das Denfen verdunfelt?), 

Alfo ift der freie Sonntag fchuld, 
den die Kinder hatten? 


Und fo auch bei den Erwachfenen, 

Ein Trinfer, der bis in die Sonne 
abend: Nacht hineinzecht, am Sonn- 
tagmorgen in die Kirche gebt, am 
Nachmittag wieder Alkohol trinkt. 

Über zu ftrenge Sonntagsruhe 
wird in England geflagt. Nichts 


fann gekauft werden am Sonntag- 


(außer Brot, Milch und Fifchen aufer- 
halb der Seit des Gottespdienftes). 
Keine Muſik erklingt. Langweilig 
verläuft der Tag. Der arbeitslofe 
Geift verödetd). Iſt Das im Sinne 
Jeſu?8) 

Wie denken wir uns einen deut— 
fhen Sonntag recht vollbracht? 


2. Die bunten Bilder des Sonn- 
tag8. 

3. Die fpäte Heimfehr, der Eurze 
unruhvolle Schlaf. 


Der Alfohol. 


Nein. Der Alkohol, Bier, Wein 
und Schnaps verdirbt die Förper- 
liche und geiftige Gefundheit Der 
Kinder. Daß fie den Sonntag falſch 
verbringen, das ift fchuld. 

Heuchlerifcher, bloß gemwohnheits- 
mäßiger Gottesdienft! Die Woche 
wird mit AUnfegen begonnen und 
endet in Unfegen. 


Wir müffen unterfcheiden! Die 
firenge Nuhe von der Arbeit ift ge- 
wiß im Sinne des Herrn. 

Daß der Engländer fo wenig Ge- 
legenheit zu Sreuden, Unterhaltung 
und Gefelligfeit hat, ift gewiß nicht 
im Sinne deffen, der gefagt bat: 
„Sreuet euch mit den Fröhlichen,” 


Am Morgen ftille Sammlung der 
Geele bei einem guten Buche, 
Am Vormittag Kirchgang. 


N) K. König, Der Alkohol in der Schule. Beiträge zur Perfönlichkeitöbildung 


für Schule und Haus, 


Straßburg 1912 bei Bull, ©. 60. 


2) Soetbeer, Die Sonntagsarbeit im Deutfchen Neid. ©. 301. 
3) Bismard erzählt: Ich war an einem Sonntage zum erftien Male an Land 


getreten und war fo froh, eine fchlechte Fahrt uͤberſtanden zu haben, daß ich unwill: 
fürlich irgend ein Lied pfiff — nicht jehr laut —, und ein Bekannter vom Schiff, der mit 
mir ging, jagte mir etwas Ängftlih: „Bitte, Herr, pfeifen Sie nicht!” Sch fagte: 
„Warum follte ich nicht? Sch bin vergnägt.” — Er antwortete: „ES ift Sonntag.“ 

Das war in Hull, und er feßte mir mit Wohlwollen auseinander: Ich Tiefe 
Gefahr, Unannehmlichfeiten zu erleben. Das hatte fir mich die Folge, daß ich 
fofort wieder an Bord ging und nach einer andern Gegend fuhr. 

Ich glaube nicht, daß eine folhe Zwangsfeier Gottes Gebot entfpricht und ge: 
eignet ift, den Menfchen zu beſſern. (Meichötagsrede vom 6. Mai 1885,) 
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7, Darf ein Kind Sonntags Schul: 
arbeiten machen ? 


Aber es gibt Doch Ausnahmen, 


Dürfen Kinder im Haufe den El: 
tern Sonntags helfen und auch Wege 
beforgen? 

Sonntags; Laubſaͤgearbeiten. Be- 
urteilt! 


Ein Kleiner Junge bläft auf feiner 
Trompete und ein anderer trommelt 
laut die Straße entlang, 1/,10 Uhr 
Bormittags. 

8 Warum fchüßt Das Gefes vor: 
nehmlidy die abhängigen Benölfe- 
rungsklaffen? (Arbeiter in Fabrifen, 
Werkftätten und Bauten, Verkaufs- 
ftellen.) 

Als Das Geſetz gefchaffen wurde, 
bezweckte eine Neihe von Anträgen 


das abfolute Verbot jeder werktätigen 


Zu Mittag Das gemeinfchaftliche 
Mittagsmahl im Kreife der Familie, 

Am Nachmittag ein Ausflug in 
Gottes freie Natur, 

Am Abend gefellige Unterhaltung, 
Borlefen, Hausmuſik und Spiel (aber 
nicht Gewinnfpiel und nicht Karte, 
etwa Schach) in der Familie. 

Im allgemeinen ift der Sonntag 
für Erholung beftimmt. Alfo halte 
dich in der Woche dazu, daß du am 


Sonntag ruhen Fannft! 


Die Woche tiber war Mutter Eranf, 
und das Kind mußte die Wirtfchaft 
beforgen. 

Ein Kind ift zurückgeblieben im 
Nechnen, und der Vater jagt: „Ich 
will dir ein bißchen helfen.“ 

Ein Junge findet zu feinem Auf: 
fa erft am Sonntag die nötige 
Stille und Sammlung. 

Aber gewiß. Das ift ein Gott 
wohlgefälliges Werk, wenn fie Das 
pünftlich und gewiſſenhaft tun. 

Wenn der Knabe nicht zu regel: 
mäßiger Raubfägearbeit am Sonntage 
gezwungen ift, und wenn ihm der 
Kirchgang nicht unmöglich wird da: 
durch, ift nichts einzuwenden, 

Störung des Sonntagsfriedens 
und Der Andacht der andern, Ber: 
boten Y. 


Gefahr, daß der Arbeitgeber durch 
feine größere Macht den Arbeiter zu 
unfreimilliger Sonntagsarbeit nötigt. 


1) Vergleiche auch das Reichs-Strafgeſetz-Buch 5 366,1. Mit Geldftrafe bis 
zu 60 M, oder mit Haft bis zu 14 Tagen wird beftraft, wer den gegen die 
Störung der Feier der Sonn: und Fefttage erlaffenen Anordnungen zuwiderhandelt. 
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gewerblichen Sonntagsarbeit. Welche 
Gründe mag man gegen abjolute 
Sonntagsruhe angeführt haben? 

Ob das Geſetz wohl für alle Zeiten 
feftfteht? 

Welche Erweiterungen des Gefekes 
chriftlichen Sinne zu fein? 

9, Die Hausfrau hat feinen Sonn- 
tag und Feiertag. Welche Pflichten 
erwachfen dem Hausherrn und der 
Familie daraus? 

Wie denkſt du einmal ale Er- 
wachfener andern Sonntagsruhe zu 
ermöglichen ? 


Gefahr puritanifchen Sonntags, 
fehwere Schädigung der Induſtrie. 
Unterbleiben notwendiger Arbeiten. 

Nein. Es ift ein ewiger Fort- 
Schritt und Wandelt), 


über die Sonntagsruhe fcheinen dir im 


Mithilfe bei der Arbeit. Auch ein- 
mal auswärts oder abends eſſen. 


Nicht: Dringendes Sonnabend be- 
ftellen, Den Dienftboten ihren Sonn: 
tag geben uſw. 


I. Sonntagsbeiligung. 


1. Die ev.-luth. Gottesdienftord- 
nung ift aus der mittelalterlichen 
Meſſe berausgebildet. Luther hat 
alles rein Katholifche, alles Unevan- 
gelifche ausgefchieden. Außerdem 
waren die Bearbeiter bedacht, innern 
Fortfchritt herzuftellen, die Gemeinde 
rege zu beteiligen und möglichft nur 
die deutfche Sprache anzumenden. 
Suche die drei angegebenen Punfte 
auf! 

An hohen Feſttagen wird der Bitt- 
ruf „Herr, erbarme dich” griechifch 
gefungen „Kyrie eldifon”. 

2. Deute folgendes Gleichnis! 
Wenn die 6 Brüder matt und müde 
von der Arbeit heimfehrten, leuchtete 
ihnen fchon von fern Das Licht ent: 
gegen, das der fiebente Bruder für fie 
bereit hielt. Drin fanden fie alles 
aufs befte geordnet und geſchmuͤckt. 
Da freuten fie fich Aber den fiebenten 
Bruder und lobten ihn jedesmal. 


1. Innerer Fortfchritt: (Nach— 
zumeifen !) 

2. Beteiligung der Gemeinde, 

Antwort im Wechfelgefang. 

Kirchenlieder. 

Inneres Mitfprechen beim Gebet. 

3. Alles deutſch. 

Außer den hebräifchen Worten 
„Haleluja” (Xobet den Herrn!) „Ho: 
fianna” (Hilf uns, Heil ihm!) 
„Amen” (Es gefchehe!) und Sebaoth 
(bimmlifche Heerfcharen) und dem 
griechifchen „Kyrie“ (Herr!) kommt 
fein fremdes Wort vor, 


So freuen wir uns über Den 
Sonntag. 


2) Während der Drucklegung diefes Buches find Beftrebungen im Gange, die 


Sonntagsruhe im Handeld-Gewerbe neu zu regeln. 


Ihr Abſchluß ift Durch den 


Krieg Nußlands, Franfreichs und Englands gegen uns unterbrochen worden, Noch 
ehe dieſer Bogen die Preſſe verläßt, find zu den Feinden Deutfchlands Hinzugetreten 
Serbien, Belgien, Montenegro, Japan. In 21 Tagen 7 Feinde! 7 gegen 2! Gott 
gebe unferer gerechten Sache den Sieg! 


4103 2 


Aber fpäter wurden fie anderer 
Anfiht. „Müßiggänger!” nannten 
fie ihn, zwangen ihm Spaten und 
Hacke in die Hand und trieben ihn 
hinaus aufs Arbeitsfeld. Nun grüßte 
fie Fein freundlicher Lichtfchein mehr, 
feine fürforgliche Hand hatte das 
Hausmwefen geordnet und den Tiſch 
gedeckt. Und fiehe da, es ward nicht 
mehr gefördert, als vordem, weil fie 
jich fo unbehaglich und arm fühlten. 

Da willigten fie ein, daß der fiebente 
Bruder wieder im Haufe blieb, und 
fortan erleichterte und verfchönte er 
mit feinem ftillen Walten ihr Leben 1). 

3. Was halten wir von Sonntag$- 
Fleidern und vom Sonntagsefjen und 
Sonntagsſchmuck der Wohnung? 
Gute Kleider in der Kirche! 


4, Welche Gleichniffe find im Kir: 
chenbau in fteinerner Schrift zu lefen? 


Welch fromme Gedanken weckt der 
Kirchenſchmuck? | 


2) Nah Puͤſchmann, ©. 3f. 


Wenn uns Der Sonntag fehlt mit 
feiner Erquifung und Erhebung, 
Schaffen wir nicht mehr als fonft; 
eine Quelle der Kraft und der Freude 
bat aufgehört zu fließen. 


Darum laßt uns den Sonntag 
recht genießen, daß wir danach in 
der Woche recht arbeiten Eönnen! 


Lobenswert, der Tag wird dadurd) 
ausgezeichnet. Notwendig nicht. 


Schau nicht Danach! Brüfte dic, 
nicht Damit! Sieh nicht verachtend 
auf den Arbeitsmann! Er hat feine 
beften Kleider an, aber die find eben 
fo. Du ziehft deine beiten Kleider 
an wie er, Go feid ihr vor Gott 
gleich. | 

Kreuzesgeftalt hat der Grundrif 
des Kirchenbaues. | 

Nach Often zu ift der Altar ge: 
ftellt, denn aus dem Oſten fam zu 
uns Das Licht. 

Nach oben zu ftreben die Pfeiler, 
die Säulen, der Turm, Sie lenfen 
unfre Gedanken hinweg vom irdifchen 
Treiben nach dem Himmel. 

Die Kirche ragt hoch empor über 
das Häufergewimmel, Wie eine 
Henne Aber den Küchlein fit, fo 
fchaut fie ſchuͤtzend tiber fie. 

Das große Kruzifir am Altar 
mahnt uns an Chrifti Opfertod. „Das 
tat ich für Dich, was fuft du für 
mich?“ 

Das Altarbild lenft unfere Ge— 
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Mancher fagt: „Ich kann auch in 
Gottes freier Natur Gottesdienft 
halten.” Was meint ihr dazu? 


Mancher ift durch Krankheit ver- 
hindert, das Gotteshaus zu befuchen. 


Manche fragen: „Wer hält am 
fchlechteften das 3. Gebot?“ und ante 
worten! „Die Geiftlichen.” Wider: 
lege dieſe Meinung! 


Vergleiche die beiden Faſſungen, die 
das 3. Gebot in der Bibel hat mit 
dem Lutherfchen Wortlaut! 


5. Die Adventiften vom 7. Tage 


vertreten die Anficht, daß wir Chriften 
den Sonnabend feiern müßten, da 
Gott das fo geboten habe)y. Was 
fagen wir Dazu? 


danken auf Die dargeftellte Szene und 
die darin verborgene Idee. 

Der Taufftein mahnt uns an das 
Zaufgelübde, Das die Paten für uns 
abgaben, das wir erneuern werden 
zur Konfirmation, | 

Gewiß, er kann's. Aber tut er’s? 
Die Seele will auch einmal neue 
Nahrung haben, Die gibt die Pre- 
digt. Bift du fo reich, daß Du ganz 
darauf verzichten fannft? 

Er hat die Bibel, Propheten, Pfal- 
men, Evangelien. Er hat das Ge 
fangbuch. In manchem Haufe findet 
fi) auch ein Erbauungsbuh. Hat 
er großes Verlangen, fo kann er aud) 
den Geiftlichen in fein Haus bitten, 
er wird gern fommen. 

Jeſus hielt ja die enge Auffaffung 
von der abfoluten Sonntagsruhe für 
falfch und hat fie bekämpft. Die 
Geiftlichen heiligen den Sonntag, in- 
dem fie an der Erhebung und Beffe: 
rung der Menfchenfeele arbeiten. 

2. Mof. 20, 8: Eingedenf zum 
Heiligen. 

5. Moſ. 5, 
Heiligen. 

Luther: Heiligen. 

Der Sinn ift derfelbe. 

1. Gott hat die Feier des Sabbats, 
des 7. Tages, unferes Sonnabends, 
den Juden geboten. . 

2. Aber wir Chriften haben rei: 
heit. Wir fennen ja den menfchen: 
freundlichen Grund des Gebots, Die 
innere Notwendigfeit, den idealen 
Zufammenhang. Ein Tag in der 
Woche fol den Menfchen gegeben 
fein zur Ruhe und zur Erhebung der 
Seele. Welcher Tag gefeiert wird, 
darauf fommt es nicht an2). 


12: Halten zum 


1) Welchen Tag feierft du und warum? Internationale Traktatgeſellſchaft, 


Hamburg 1905, 


2) Sehr ſchoͤn heißt es im 12, Abfah des 28, Artikels der Augsburgifchen 
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Mancher Adventift hat am Sonn- 
abend Heeresdienft verweigert. Warum 
achtet die Heeresverwaltung nicht des 
Mannes ehrliche Überzeugung und 
läßt ihn Sonnabends frei, umfo: 
mehr, da er gern bereit ift, Sonntag 
Dienft zu tun? 

Und wie, wenn unfer Heer Sonn 
abends angegriffen wird vom Feinde? 


Der Führer Mattathias aber war 
beforgt, Daß Das ganze Volk fo zu 
grunde gehen würde. Es gab für 
ihn eine höhere Pflicht, die Erhal- 
tung des Volkes. Lies feinen Befehl! 

Wende das auf uns an! 

6. Jüngere Kinder langweilen ſich 
oft im Gottesdienfte, weil fie ihn 
noch nicht verfiehen. Was foll man 
tun? 

7. Wie fannft du den Sonntag 
daheim zu einem rechten Sonnentag 
der Familie machen? 

Wende den Turnerfpruch: SFrifch, 
fromm, fröhlich, frei auf die Sonn- 
tagverbringung an! 

In früheren Kirchengebeten war 
die Bitte enthalten um Schuß vor 
vergifteter Luft, vor den Türfen und 
um ein bequemes Gewitter, Was 
jeigen uns dieſe Bitten? 

8. „Die 6 Schultage find nur in 
einen zufammengefchmolzen” fagt ein 
Ermwachfener. Inwiefern hatte er 
Recht? 

9. Jede Predigt ſollte einen Irr— 
tum beſeitigen, jedes Lied ein edles 
Gefuͤhl wecken, jedes Gebet eine gute 
Tat hervorrufen. Zeige das an dem 
Beiſpiele der 3 Familienglieder! 


Im Heere muß Einheit ſein. Das 
Beiſpiel wuͤrde Nachahmung finden, 
und viele wuͤrden feinen Dienſt tun. 


Es würde ihm gehen, wie jener 
jchon erwähnten Sudenfchar, die am 
Sabbat von Syriern angegriffen und 
niedergehauen wurde. (1. Makk. 2.) 

1, Main 2, 41 

Gottesfrieden. 


Sie lieber in den Kindergottes- 
dienſt ſchicken, der für fie berechnet 
und auf Kinder eingerichtet ift. 


Necht artig, zufrieden, freund- 
lich fein. 

Anderen helfen, vorlefen und er- 
zählen, was andere freut. So auch 
aus der Schule, 


Andere Anfchauungen von Krank 
heit (Bazillenlehre ufw.) 

Andere politifche VBerhältniffe, an- 
dere (bäuerliche) VBerhältniffe Deutſch⸗ 
lands. 

Die Kirche: ein Schulhaus, 

Der Gottesdienft: ein Schulunter- 

richt. 

Der Geiftliches ein Lehrer. 

Mutter; Irrtum: Sohn ohne 

Schutz. 

Vater: Gefuͤhl: Dank und Vor— 

ſatz, gegen andere freundlich. 

Tochter: Tat: Geſteht den Eltern 

alles, beſſert ſich. 


Konfeſſion: „Weil vonnoͤten geweſen iſt, einen gewiſſen Tag zu verordnen, auf daß 
das Volk wuͤßte, wann es zuſammenkommen ſollte, hat die chriſtliche Kirche den 
Sonntag dazu verordnet, damit die Leute ein Exempel haͤtten der chriſtlichen Freiheit.“ 
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10. Wende folgendes Gedicht auf die 3 Perfonen an! 


An den Sonntag. 


Sonntag, goldnes Tor der Liebe 
Zu der Gottheit Kraft und Nat, 
Hffne unferm Wunfch und Triebe 
Stillen Raum zu heil’ger Tat! 


Lenk aus Werktagsſtaub und fehle 
Zu Des Lebens Weihequell, 
Daß er die zermühte Seele 


Mache ftark und hoffnungshell! 
Ei ne) Wilhelm Müller. 


Herr, gib uns einen recht 'gefegneten Sonntag! 





Das vierte Gebot. 


A. Grundlegung. 


I. Das Bebot. 
Ein alter Jude belehrt Kinder, wierfie zu ihren Eltern fein foflen. 


Einftimmung. 

Zur Zeit Salomos ift’s, des Königs. Da fleht eine Hütte nahe 
bei Sericho. 

Auf diefe Hütte zu eilen zwei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, 
öffnen fie und treten ein und begrüßen mit freundlichem Gruß und 
mit Neigen des Kopfes den Alten, der da am Fenfter ſitzt. 

„Haſt du wieder etwas für uns, Onkel Akiba?“ fo fragt der hell: 
augige Knabe. Und das Mägdlein ftreichelt feine welfe Hand und 
fagt bittend: „Erzähl uns wieder eine fchöne Gefchichte aus der 
Väter Tagen! Ach bitte!” 

Da Schaut der Alte fie finnend an. „Heute will ich euch er 
zählen: 

1. Wie Joſeph, als er der erfte nach dem Könige geworden war, 
feinen alten Vater (der doch ein Viehhirte war) ehrte,” 


Die Forderung. 
1, Ehre deinen Vater! 


Darbietung, 
Und dann hieft er: 
1. Mofe 46, 29—31. 33—34, 
47, 1—3. 7. 


Entwicklung. 
Welches toͤrichte Vorurteil hatten Die Ägypter verachteten fie, Vieh: 
die Ägypter gegen die Viehhirten? hirten waren ihnen ein Gräuel. 
Inwiefern ift Das ein törichtes Jeder Menfch verdient Achtung, 
Vorurteil? der ehrenhaft ift und durch ehrliche 
Arbeit fich fein Brot erwirbt. 


u 


Und der Stand der Hirten ift Doc) 
ein fo nüßlicher für die Volksgenoſſen! 

Inwiefern zeigt Joſeph aber, daß 
ihn Das Vorurteil der Agypter nicht 
ftört? 


Und? 


Wodurd ehrt er alfo den alten 
Vater? 


Und wir müffen dabei an ven 
Stand denken, den Sofeph felbft nun 
hatte. 

Ein eingebildeter Menfch hätte an: 
ders denken und handeln Fönnen. 


Aber Joſeph? 


Er dachte dankbar zuriick an Die 
Zeit in Kanaan, (Men hatte der 
Bater durch feine Arbeit auch vor 
tot behuͤtet?) 

Und was hat er alles von feinem 
tüchtigen, erfahrenen Vater gelernt! 


Darum iſt's recht, daß er den 
Stand des Vaters hochhält. Und was 
tut Joſeph alles fonft, feinen Vater 
zu ehren? 

Und wir merfen, daß fein Tun 
nicht bloß Außerliche Form ift, wir 
merken's an der tiefen Bewegung 
feiner Seele. 

Was für Tränen vergießt hier der 
gute Sohn? 


Sie forgen für die Volksernährung 
mit Sleifch, Milch, Käfe. 

Er befiehlt feinen Brüdern aus: 
drücklich, dem Pharao (dem aͤgypti— 
fehen Könige) zu fagen, „wir find 
Viehhirten“. 

Er ſagt dem Koͤnige ausdruͤck— 
lich; „Mein Vater und meine Bruͤ— 
der, ihr Eleines und großes Vieh find. 
gefommen.” 

1. Ergebnis: Dadurch, Daß er den 
Stand und Beruf feines Vaters hoch: 
achtet und das auch denen zeigt, Die 
nicht8 von diefem Stande, von Die: 
fem Berufe halten. 

Einen fehr hoben. 
Erfte nach dem Könige, 


Er war der 


Er hätte denken können: „Ich will 
lieber meine Herfunft aus fo nie: 
derem Stande verfchweigen, daß nie: 
mand eine geringe Meinung von mir 
befommen kann.“ 

Joſeph ſchaͤmt fich feiner Herkunft 
nicht. Und das ift fchön von ihm. 

„Da bat der liebe Vater durch 
feine Arbeit und Mühe mit feinen 
Herden auch mich ernährt und er: 
halten.” 

„als Viehhirt hab’ ich unter ſei— 
ner treuen Hand arbeiten gelernt. 
Das ift dann in Ägypten die Grund: 
lage meines Glüces geworden.” 

1, Er läßt den Wagen anfpannen 
und fährt feinem Vater entgegen. 

2. Er fallt dem alten Water um 
den Hals. 


Joſeph weint lange an des Vaters 
Halſe. 


Freudentraͤnen. 
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Und dann? 3. Er meldet feinen Vater bei dem 
i ägyptifchen König an. | 
4, Er bringt feinen Vater zu Pha— 
rao und ftelt ihn dem Könige vor, 
Joſeph zeigt alfo allen Leuten 2. Ergebnis: Joſeph zeigt, daß er 
und auch tem Könige, wie er von feinen Vater lieb hat und hochachtet. 
feinem Vater denkt. | 
„Siehft du“, fo Tagte der Alte mit ernftem Blick auf den Jungen, 
„ſo bandelt Sofeph, der gute Sohn, an jeinem Vater, So ähnlich 
ſollſt auch du handeln. | 
Du follft deinen Vater ehren,” 
Da fchlug das Kind die Augen’ nieder. 


2, Ehre deine Mutter! 


Darbietung. 

Der Alte aber fragte: 

„Elan, bift du neulich aufgeftanden, als deine Mutter einen 
Stuhl fuchte und haft ihr den deinen gegeben? 

Haft du ihr freiwillig Waffer geholt, als fie fich die Füße waschen 
wollte, da fie beftäubt und müde von der Arbeit heimkam? 

Gingft du ohne Murren, Schnell und fröhlich, Holz zu holen, als 
fie dir fagte: ‚Bringe Holz! Ich will Feuer anzünden?‘ 

Und was jagteft du zu den Nachbarsleuten, als fie Dich wegen 
deines Ungehorfams ftrafen mußte? Sagteft du: ‚Das ift meine 
liebe Mutter, und fie meint e8 ja doch gut mit mir und will mic 
zu einem guten Kinde erziehen?‘ Denn fo hätteft du ja fagen müffen.” 

Da errötete der Knabe und die Tränen famen ihm. Der Alte 
aber jprach: 

„Du follft deinen Bater nnd deine Mutter ehren. 
Nimm dir’s zu Herzen! Und gib mir die Hand darauf!” Da reichte 
ihm der Knabe die Hand und fchaute ihn voll an. Und dann gingen 
beide Kinder mit freundlichen Grüßen aus der Hütte fort nach Sericho 
zu ihren Eltern, 

Die Berheißung. 

Sinnend zieht der Alte eine Rolle aus der Truhe und hielt für 

fih das Wort, in dem das Volk Israel mit „Du“ angeredet wird: 
1. Moſe 20, 12. a 


Und dann fagt er: „Nur wenn die Kinder die Eltern ehren, wie fie 
follen, nur dann wird die Familie zufammengehalten. Aus den ein- 
zelnen Familien aber beiteht das Volk, Die Ehrfurcht hält. das Volk 
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zufammen. Mollen wir ein Volk bleiben, wollen wir in unferem 
Lande bleiben, fo müffen wir zuſammenhalten, fo müffen wir Ehr: 
furcht aufrecht erhalten in unferen Familien.“ 


Die Erklärung. 

1. Wir fehen die zehn älteren Brüder Sofephs am Werke, Erft 
wollen fie den erjchrocdenen Bruder Sofeph erwürgen. Dann werfen 
fie den zitternden Knaben in die leere Waffergrube, In die Ziefe 
des Brunnens fchaut Feiner hinein, Und niemand kommt ohne Hilfe 


Daraus empor, 
Sklaven fort in die Fremde. 
an den Vater. 


Dann verkaufen fie in ihrem blinden Haſſe ihn als 
Dann erft Eommt ihnen der Gedanke 
Uber wie denken fie an ihn! 


1, Moſe 37, 31—34: 


Sie lieben ihren Vater nicht, die | 


fchrecflichen, entarteten Söhne. Aber 
noch mehr, „Ach, der Alte wird Die 
Lüge fchon glauben, Und wenn nicht, 
iſt's uns auch gleichgültig.” 

Sie willen gar. wohl, wie das 
Antlis des Vaters fchrecklich fich ver: 
andern wird, wenn er Die ganze 
Schandtat erfährt. 

Aber fie fchiekten unbefümmert 
Darum den Rock mit den langen Är— 
meln, den folche trugen, Die nicht zu 
arbeiten brauchten, das Prinzenkleid, 
gerötet mit Blut, dem DBater zu. 
Wovor fcheuen fie fich nicht, die un: 
geratenen Eöhne? 


Cie verachten ihn. 


Es wird rot werden, die Adern 
werden anfchmwellen, e8 wird ſich ver: 
jerren, Daß es einen furchtbaren, un: 
vergeßlichen Anblick gibt. | 

Ihn zu erfchreden, zu betrüben 
und zu erzuͤrnen. 


Bor jolcher Schlechtigkeit follen wir uns hüten. | 
Wir follen Gott fürchten und lieben, daf wir unfere 
Eltern!) nicht verachten noch erzürnen, 


Wie anders Joſeph! Wir fagten 
fchon, wie er in Ägypten fich gegen 
feinen Vater zeigte und was er tat. 

Aber Joſeph hat feinen Vater nicht 
nur Dies eine Mal fo geehrt. 

Was meinen -wir alfo, wenn wir 
jagen: „Er hat feinen Vater in Ehren 
gehalten ?” 


N) „Und Herren“ fiehe fpäter! 


Entgegengefahren, umarmt. Dem 
Könige gemeldet und vorgeftelt. 


Schon vorher im jüpdifchen Lande 
und Dann nachher in Gofen. 
Er hat ihn allezeit geehrt. 


— 
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Sa, er hat die Ehrfurcht vor feinem Vater in einem treuen, Find: 


lichen Herzen bewahrt. 
So follen auch wir handeln! 


Wir Sollen unfere Eltern in Ehren balten. 


1, Das Gefühl im Herzen ift die Hauptfache, 


Aber nicht alles. 


Es muß zur Tat werden, Das zeigt ung auch Joſeph. Zuerft eine 


Szene aus dem jüdischen Lande! 


1. Moſe 37, 12—17. 


Seht Doch, wie pünktlich er feinem 
Vater gehorcht! 


Und wie treu. er ihm dient! 


Sp follt auch ihr tun. 


Er Spricht: „Hier bin ih.” Er 
verfteckt fich nicht, wenn es etwas 
zu tun gibt. Er ift gleich bereit 
und macht fi) auf den Weg. 

‚Er fucht, fragt und ruht nicht, 
bis er die Brüder gefunden, 


Bir follen unferen Eltern geborchen, (ihnen) dienen. 
2, Und nun Re ein Bild aus der fpäteren Zeit! 
1, Moſe 45, 1—3. 9—11. 
7, 11-19, 


- Aus welchen Worten des 45. Ka: 
pitels merft ihr, wie lieb Joſef jei: 
nen Vater hat? 


Und mas will er für ihn tun? 
Das war für Jakob wichtig (47,41). 


Und tat er, was er in Ausficht 
gejtellt hatte? (47, 12.) 

Joſeph hielt feinen Water mert. 
Inwiefern? 


1. Aus der Frage; 
Vater noch?” 

2. Aus dem haftig gefprochenen 
Befehl: „Eilet nun und ziehet hin: 
auf zu meinem Vater!“ 

3. Aus dem Wort: „Komm herab 
zu mir, faume dich nicht!“ 

Er joll in Gofen mit feinem Volk 
und feinem Vieh wohnen. 

Die Weide in Kanaan reichte nicht 
mehr aus in der teuren Zeit, 

Gewiß. Er verforgte den Vater 
mit allem, was der brauchte, 

Er ließ ihn nicht ohne Hilfe im 
Alter. Er forgte für ihn. 


„Lebt mein 


Er zeigte dem alten Vater Jakob: „Du bift mir viel wert“, 


Nehmt euch ein Beijpiel daran! 


Tut desgleichen! 


Wir follen unfere Eltern lieb und wert haben. 

Wie das jüdische Volk nach Jahrhunderten dachte). 

1. 800 Sahre find vergangen, da wandert in der Morgenfrühe 
durch dDiefelbe Gegend ein alter Mann, zwei Kinder an der Hand, 


1) Anfchauliche Szenen bieten die biblifchen Samilienbilder; Tob. 4, 2—6, 


Bali, 67, 10—12; 


Ruth 1, 15—19, 
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1, „Seht“, fagt er, „dieſes Haus haben die erwachjenen Kinder 
ihren alten Eltern gebaut, daß fie nun ihren Xebensabend in Ruhe 
zubringen Eönnen, und die Kinder geben den alten Eltern, was fie 


brauchen, Nahrung, Kleidung und alles, was nötig tft. So ehren 
fie Vater und Mutter mit der Tat.” 


2. Sie wandern weiter und treten in eine Schule ein, Da fehen 
fie, wie der Lehrer den Knaben und Mädchen, Die er unterrichtet, einen 
alten Mann vorftellt, „Seht, Kinder”, fo ſpricht der. Lehrer in war— 
mem Zone, „das ift mein Vater, mein alter, guter Vater, dem ich 
alles verdanke, was ich bin und kann. Frühmorgens, wenn der Him— 
mel graute im Often, ift er jeden Tag aufgeftanden und hat mit 
feinen treuen Händen gearbeitet, daß etwas Ordentliches aus mir 
werden follte und hat mich gut erzogen. Sch freue mich, daß ich 
meinen alten Vater nun bei mir habe.” So ehrte der Lehrer feinen 
Dater mit Worten. 


3. Sie wandern weiter und kommen in den Wald. Geftügt auf 
die Fräftige Schulter ihrer Tochter geht da eine altersgraue Mutter. 
Die Mutter jagt: „Geh’ nur weiter zu den anderen! Du hbörft fie 
doch lachen und fingen. Laß mich bier figen, ich komme nicht fo 
Schnell fort. Und du verfäumft doch mit mir alten Frau Scherz und 
Tanz!“ Uber die Tochter fagt: „Nein, Mutterle, laß mich nur! 
Mir kommen ſchon zurecht. Strenge dich nicht an! Wir wollen 
ganz langfam gehen.” Und nun geht fie ganz langſam Schritt für 
Schritt und führt die Mutter behutfam am Arm, 

Sp ehrt die Tochter die Mutter mit Geduld. 


4. Hinter dem Walde liegt eine Kleine Stadt. Ein Eleines Haus 
am Marftplage fleht dort von zwei großen, ftattlichen Häufern um— 
geben. 

„Das Heine Haus, ihr Kinder”, jagt der Mann, „ift das alte 
Gejchäftshbaus. Darin war ein Peiner Laden. Sieben Kinder hatte 
der Vater, der darin wohnte, Mit feiner Arbeit hat er fie groß: 
gezogen, Sie waren in die Fremde gegangen, aber fie Famen alle, 
eins nach dem anderen, wieder, für den Vater im Alter zu forgen 
und zu fchaffen. 

Das wurde bald befannt. Da Eamen die Leute aus nah und fern 
und Fauften in dem Laden der fieben Brüder, denn fie.wollten die 
braven Kinder ſehen. Und der Vater hatte oft zu den Leuten gefagt: 
„Sch wünfche e8, daß fie emporfommen. Denn fie verdienen’s, Sie 
find brav und gut, Und fo wuchs das Gefchäft und der Segen des 
Vaters ging in Erfüllung.” | 
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Die Kinder betrachteten aufmerkſam die drei Häufer, das Eleine 
und Die beiden großen, 

5, Und als fie vor die Stadt kamen, zeigte er ihnen einen ver- 
wilderten Garten und eine verfallene Ruine. „Da feht ihr das Ge: 
genbild“, ſagte er. 

„Da lebte eine alte Mutter. Fünf Kinder hatte fie aufgezogen. 
Keins hat fich um die alte Frau gekümmert, Nachdem fie einfam 
geftorben war, Famen fie, das nette, Eleine Anweſen in Bel zu 
nehmen. Sie verjuchten, e8 zu bewirtfchaften. Uber wenige Leute 
fauften dort, Man wollte von fo ſchlimmen Kindern nichts willen. 
Nun Fam noch der Streit um das Dach, Da regnet’s herein, aber 
niemand will e8 reparieren laffen. Nun zerfällt’s. Und fie haben 
einander verklagt. Die Gerichtskoften freflen noch das ganze Haus. 
Die Leute aber fagten: ‚Das ift der Mutter Fluch‘.” 

In feinem Haufe angekommen, fchreibt der alte Jeſus Sirach 
auf, was jein Herz bewegt, zu Nuß und Frommen für die Nach: 
welt, zur Lehre und zur Nacheiferung. 

Sirach 3, 9—11. 

U. Die beiden Kinder leitet er weiter an, mit offenen Augen die 
Melt zu betrachten. Sie ſchauen am Mittag durchs Fenfter. Da 
hören fie Kinder über den alten Vater fpotten: „Na, du bift ja ein 
netter Saft!” weil er mit den zitternden Händen die Suppe ver: 
jchüttet hat, Und fie fehen, wie die Mutter den Lappen nimmt, den 
Schaden gut zu machen und hören das verächtliche Wort: „Geh du 
nur weg, du Fannft nirgends mehr helfen, Alte!“ Welche Roheit! 
Jeſus Sirach fchreibt: 

Sirach 3, 12. 13. 
Und feines der Kinder im Haufe nimmt fich gegen die fchlimmen 
Geſchwiſter der Eltern an. 
Sirach 3, 18. 

II. „Und hier“, jo fpricht er am Abend, „wohnt ein Mann, mit 
dem ich viel Streit und Urger gehabt habe, Aber eins muß ich ihm 
laffen, mit feinem Vater ift er gut. Seht nur, wie geduldig er dem 
Greiſe zu effen gibt und wie er feine törichten Neden erträgt! Der 
alte Mann ift doch wie ein Kind fo hilflos, Sch rechne ihm manches 
zugute, dem Sohn, weil er fo gut mit feinem Vater ift. 


Sirach 3, 14—17. 
Alſo nehmt es zu Herzen ein jedes von euch, ihr Kinder!” 
Sirach 7, 29. 


Lehmenfic, Anfchaulicher Katechismusunterricht. 8 
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II. Der Konflikt. 


Warum es dem Herrn Jefus ſchwer geworden ift, das 
4. Gebot zu erfüllen, 


Wie ift das möglich? Er, der Reinfte, Edelfte, Herrlichfte? Er, 
der für feine Überzeugung in den Tod ging! Der die höchften For: 
derungen erfüllte! Und ift nicht das 4. Gebot das leichtefte Gebot? 

1, Hielt der Herr Jeſus von diefem Gebot nichts? War er mit 
ihm nicht einverftanden? 

Mit manchem Gebote gab fich der Herr nicht zufrieden. Darum 
fügte er ihm jeine Erklärung, feine tiefere Faſſung, eine feinfinnige 
Auslegung hinzu. 

Zum 4, Gebot fügt er nicht ein Wort, So wie e8 dafteht, ſoll 
e8 ftehen bleiben: „Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren“. 
Wenn die Menfchen das erfüllen, dann ift e8 genug. 

2, Erfüllte der Herr denn das Gebot nicht in feiner Jugend? 

Die liebliche Erzählung aus feiner Jugendzeit jchließt mit den 
Worten 

Lukas 2, 51. 
Und wir koͤnnen uns wohl ausmalen, was für ein gutes Kind der 
Jeſusknabe geweien ift. 

Schon diefe Erzählung aber enthält ein feltfames Verhalten und 

ein jeltfjames Wort, Wir lefen fie! 
Lufas 2, 41—50. 

Der Jeſusknabe blieb im Tempel bei den Lehrern. 

Das ſeltſame Verhalten? Wir Warum blieb der Knabe nicht bei 
fragen: feinen Eltern? 

Das feltfame Wort? (LE, 2, 49.) „Wiffet ihr nicht, daß ich fein muß 

in dem, Das meines Vaters ift?“ 

Aus feinem gewaltigen religiöfen Hier ift Gottes Haus. Hier kann 
Intereſſe fönnen wir es uns erklären. ic von meinem himmlifchen Vater 
Über einem Gedanken vergaß der hören, Das ift jest meine einzige 
Knabe alles, Über welchem? Aufgabe. 

3. Meinte der Herr etwa, Gott habe nur Wohlgefallen an 
dem, der alles für die Kirche tut, ob er feine Eltern auch darüber 
vergißt? 

Da war ein Mann, wohlhabend, mit vielem Gelde. ber er hatte 
alte Eltern, die arm waren, Einſt fprach zu dem ein Pharifäer: 
„Das Beſte ift, wenn du das Geld Gott gibt“. Was Jeſus davon 


Dachte. 
Mattbaus 15, 4—6. 
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Alfo? Gott hat geboten, man foll die 
Eltern ehren, Das fjollt ihr halten. 
Die Pharifäer lehren: Opfert das 
Geld, ſtatt es den Eltern zu geben. 
Das Gebot folt ihr nicht halten. 


So erfüllt der Herr Sefus nicht bloß felbft das 4, Gebot. Er hält 
auch etwas von diefem Gebote, obgleich er das feltfame Wort fprach: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ich im Tempel fein muß?“ 

4, Auch auf der Hochzeit zu Kana hat Jeſus, ganz erfüllt von 
jeiner großen Aufgabe, ein merkwürdig fehroffes Wort gefprochen. 

Sohannes 2, 1—4. 

Das iſt Feine fchlimme, unehrerbie: Selbft nicht von feiner Mutter. 
tige Nede, Es ift die tiefe Erregung 
Des großen Mannes, der feine gött- 
liche Aufgabe (die Menfchen beffer 
zu machen) erfüllen will. Daran 
wollte er fich felbft von wem nicht 
hineinreden laffen? 

Wie fie Diefes Wort ihres Sohnes Sie faßt es nicht unfreundlic, 
auffaßt, koͤnnen wir aus ihrer ruhigen nicht als ein boͤſes Wort auf. 
Anweiſung an die Diener entnehmen. 

Joh. 2, 5. 

5. „Sie verftanden das Wort (Wiſſet ihr nicht, Daß ich in meines 
Vaters Haufe fein muß) nicht, das er mit ihnen redete.” (Lukas 
2, 50.) Berftanden fie ihn fpäter, die Seinen, die Glieder feiner 
Familie, in jeinem Wirken? Dann, wenn er in gewaltiger Erregung 
alle Kräfte des Leibes und der Seele gejpannt, feine wunderbaren 
Worte in die Menge jchleudert? Hören wir, wie der Herr mit feinen 
Süngern nach Haufe kommt an einem Tage, an dem er nicht ein: 
mal Zeit hat, zu efien! Marfus 3, 20. 21. 

Woraus jehen wir, wie unermiüd: Er fommt von einer Wanderung 
lich Jeſus an der Arbeit ift? nach Haufe, Sofort firömt wieder 

das Volk zufammen. Jeſus bar 
nicht einmal Seit zu eſſen. 

Wir verftiehen die Sorge feiner Sie fürchten, er wird fich aufreiben 
Verwandten, mit diefer unabläfjigen Arbeit. Sein 

Geift wird Das nicht aushalten, be: 
fonders da er nicht einmal regel: 
mäßig it. 

In welcher Abficht find fie ge: In der Abficht, ihn von feiner 
kommen? aufreibenden Arbeit abzuhalten. 

Das iſt ein gewaltiger Gegenſatz. Jeſus ift ganz erfüllt von dem 

Gedanken, die Menfchen gut zu ma: 
8* 
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chen, Wie könnte er da an fich und 
fein Wohl denfen! 

Die Seinen find ganz erfüllt von 
Sorge um Jeſu Wohl. 


6. Ob Jeſus fich abbringen läßt von feinem Werk? 
Markus 3, 31-35. 


Meinten fie e8 nicht gut mit ihm 
in ihrer liebevollen Sorge um fein 
förperliches Wohl? 


Wen bezeichnet der Herr als feine 
wahren VBerwandten? 

Es mag ihm in tieffter Seele weh 
getan haben, daß er hierin nicht mehr 
feiner lieben Mutter gehorchen Eonnte, 
Warum weh getan? 

Warum fonnte er nicht? 


Wir koͤnnen's aus einem fpäteren 
Wort aus der Apoftel-Gefchichte ver 
ſtehen. Ap. 5, 29. 


Gewiß. Aber er fagte fiht Nur 
hier nicht weich, nicht ſchwach wer: 
den! Meine Aufgabe ift die Sorge 
für die Geelen anderer, 

Seine Anhänger, die Gottes Wil: 
len tun. 

Er war immer folgfam und ein 
guter Sohn gemefen, Und der Mut- 
ter verdanfte er fo viel Gutes, 


Sie fonnten feine große Aufgabe 
nicht verftehen und begreifen. 

Man muß Gott mehr gehorchen 
denn den Menfchen. 


7, Sa, das forderte der Herr auch von feinen Süngern, als er 
eine Auslefe aus der buntgemifchten Menge der Nachläufer machte, 
um die Ernften und Tapferen herauszufinden, die wahren Nachfolger, 
die fich durch Fein irdifches Band mehr zurüchalten Yaffen. 

Mattbaus 10, 371. 

Das find hohe, harte Forderungen! Liebte der Herr feine Mutter 
nicht mehr? Kümmerte er fich nicht mehr um fie? Es fcheint faft 
fo, Kümmerte er fich nicht mehr um die, der er fo viel verdankte? 

8. Unterm Kreuze koͤnnen wir uns die Antwort holen, 

Sobannes 19, 26. 27. 


1. Wie ftelt fich alfo der Herr 
zum 4, Gebot? Zuſatz? | 


Wie erfüllt er es in feiner Jugend? 
(Schluß der Erzählung vom 12jähri- 
gen Tefus.) 

2. Warum wahrt fich der Herr 
Jeſus feine Selbftändigfeit in feinem 
fpäteren Leben? 


1. Er fügte ihm nichts hinzu. So 
wie es ift, foll es bleiben. Mt. 15 
(4—6) beftätigt er e8 ausdruͤcklich. 

Er erfüllt es treulich. Er ift fei- 
nen Eltern untertan. 


2. Er fühlt, daß er einem Höheren 
gehorchen müffe, Dem, der fo laut 
in feiner Seele fprady, feinem himm— 
lifchen Vater. 


1) Die Scharfe Sufpißung des auffälligen Wortes LE, 14, 26 werden Kinder 


nie begreifen, 
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Und darum? Darum bleibt er im Tempel, darum 
läßt er fich bei der Hochzeit zu Kana 
nicht hineinreden, auch nicht von ſei— 
ner Mutter, darum folgt er den Sei: 
nen nicht nach Haufe und verlangt 
auch, daß feine Anhänger fich nicht 
durch ihre Verwandten von feinem 
Werke abbringen laffen. 

3. Sp vernadhläffigt er alfo feine Nein. Das fehen wir unterm 

Sohnespflicht? Kreuze. Da erfüllt ihn noch die 
Sorge um die liebe Mutter, die er 
doch nun nicht mehr unterftügen 
fann, Er überträgt dieſe Pflicht fei- 
nem Lieblingsjuͤnger. 

Alſo? 1. Puͤnktlicher Gehorſam in der Jugendzeit. 
2. Allmaͤhliches Selbſtaͤndigwerden im Mannesalter. 
3. Treue Fuͤrſorge noch beim Scheiden. 


IH. Die hiſtoriſche Grundlage zu Cuthers Erklärung des 
4 Gebotes in Luthers Leben und Luthers Zeit. 

1, Wie es Luther in feiner Jugend hielt. 

Luthers Jugend war hart. Strenge Kindererziehung gehörte zum 
Charakter der Zeit, und die Eltern waren durch Entbehrungen und 
jelbitverleugnende Arbeit veranlaßt, ihre Kinder ſtreng zu erziehen. 
Ein Geift firenger Zucht herrfchte im Haufe. Martin wurde einft 
von feinem DBater fo gezüchtigt, daß er darob ihm gram ward, ihn 
floh und fih nur mit Mühe wieder an ihn gewöhnen ließ. Ein 
andermal hat ihn feine Mutter um einer geringen Nuß willen fo 
gefchlagen, daß Blut floß. Luther erzählt das felbit. Uber Luther 
wußte auch, daß unter der harten Schale diefer Zucht der edle Kern 
einer herzlichen Liebe verborgen war. „Sie haben’s herzlich gut ge 
meint”, fügt er der Erzählung hinzu, „wußten aber nicht zu unter: 
jcheiden, wonach die Züchtigungen zu bemeffen find.” Er erwies 
feinen Eltern berzlichite Liebe und Hochachtung Y. 

In der Schule herrfchte eine barbarifche Schulzucht. Der Eleine 
Luther fonnte einmal etwas nicht aufjagen, was man ihn nicht ge: 
lehrt hatte, dafür wurde er an dieſem Vormittage fünfzehnmal „ge 
firichen” 9. Der Schüler Herzen waren furchtiam vom täglichen 
Drohen und der Tyrannei der Schulmeifter (das find Schulehalter, 
nicht Lehrer, wie in unjrer Zeit). 

1) Burd, Martin Luther, Stuttgart, bei Krabbe, 1883, ©, 15. 

2) Ehenda ©, 19, 
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„Sine Erklärung deffen, was gelernt werden mußte, ward nicht 
gegeben, jondern das allein ward gegeben und getrieben: ‚Rufe die 
Jungfrau Maria und andere Heiligen als Mittler und Fürfprecher, - 
alfoviel fafte und bete; laufe zur Wallfahrt, ins Klofter und werde 
ein Mönch!“ Wir haben gemeint, fo wir das täten, fo hätten wir 
den Himmel verdient. Sch bin einer geweft, der ich in diefem Angſt— 
und Schweißbade wohl gebadet habe. 

Ich wurde von Kindheit auf jo gewöhnt, daß ich erfchredden und 
erblaffen mußte, wenn ich den Namen Chrifti nur nennen hörte, 
denn ich war nicht anders unterrichtet, als daß ich ihn für einen ges 
ftrengen und zornigen Richter hielt, deffen Zorn wir mit guten Wer- 
fen und heiligem Leben verfühnen müßten Y.“ 

Sp lag ein ſchwerer Drud ihm auf dem Herzen. „Sch habe 
mich nie Eönnen einmal meiner Taufe tröften, fondern immer ge 
dacht: DO, wenn willft du einmal fromm werden und genug tun, 
daß du einen gnäadigen Gott Eriegft! Und bin durch folche Gedanken 
zur Möncherei getrieben?).” 

Es war im Juli 1505, als Luther feine Tiebften Freunde zu fich 
geladen hatte und fich mit ihnen an Saitenfpiel und Gefang ergößte. 
Laͤngere Zeit waren fie fo zufammen gewejen, als er plößlich feinen 
Entjehluß: „Sch werde ins Klofter gehen”, ihnen offenbarte, Sie 
ftaunen und fuchen ihn davon abzubringen, aber vergebens. „Heute 
fehet ihr mich, binfort nicht mehr.” Dabei blieb es. Am nächften 
Tage trat Luther ins Klofter?). Er war damals 22 Jahre alt. Aus 
dem Klofter fchrieb er an feine Eltern und dankte ihnen herzlich für 
die empfangene Liebe. 

Die Zuftimmung feiner Eltern hatte er nicht nachgefucht, ja fie 
nicht einmal im voraus benachrichtigt). Er wußte, fein Water, der 
einen Rechtsgelehrten aus ihm machen wollte, würde feine Zuftim: 
mung dazu nie geben. 

Daß Luthers Vater mit dem Schritt des Sohnes höchft unzus 
frieden war, ift erflärlich. Die ſchweren Opfer für feine Ausbildung 
Schienen vergeblich. Er fürchtete, der Cintritt ins Klofter wuͤrde 
jeinem Sohn Martin Unheil bringen. „Möncherei”, rief er aus, „ift 
gar vielen unfelig gelungen.” Luthers Vater war entrüftet, daß 
Martin fein väterliches Anfehen nicht geachtet habe. „Der Vater 
wollte”, wie Luther jagt, „gar toll werden." Er Eündigte feinem 
Sohne die väterliche Liebe auf. 


1) Burd, Martin Luther. Stuttgart, bei Krabbe, 1883, ©.21. 2) Ebenda 
©.26. 3) Ebenda 6.48. 4) Ebenda ©. 51. 
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2. Wie Luther fpater darüber gedacht hat. 

„Wäre ein jeglich Kind bei diefem (4.) Gebot geblieben, hätte es 
jein Gewiffen koͤnnen gegen Gott richten und fprechen: Soll ich gute 
und heilige Werke tun, ſo weiß ich je Eein befleres, denn meinen Eltern 
alle Ehre und Gehorfam zu leiften!). 

„Welches Kind dag weiß und tut (dein Vater und der Mutter 
untertan jein), hat den großen Troft im Herzen, daß es fröhlich fagen 
und rühmen kann (zum Troß wider alle, die mit eigenen erwählten 
Merken umgehen): ‚Siehe, das Merk gefällt meinem Gott im Him— 
mel wohl, das weiß ich fürwahr‘, Laffe fie (die Nonnen und Mönche) 
mit ihren großen, fauren, ſchweren Werken alle auf einen Haufen hertreten 
und rühmen — laß fehen, ob fie irgend etwas hervorbringen Eönnten, 
das größer und edler jei, denn Gehorfam gegen Vater und Mutter 2)! 

„Bo wollten fie (die Mönche und Nonnen), die armen, elenden 
Leute bleiben, wenn fie vor Gott und aller Welt fchamrot und mit 
Schanden ftehen werden vor einem jungen Kind, das in diefem (4.) 
Gebot gelebt hat und befennen, daß fie mit all ihrem Leben nicht 
wert geweien find, ihm das Waffer zu reichen?) ?“ 

„Weil Gott uns lebendige Eltern gegeben hat, jollen wir froh 
werden, daß wir ihnen mögen Ehre und Gehorfam erzeigen‘).” 

1, Zeige, daß Luther in einen ähnlichen Konflikt Fam wie der 
Herr Sefus! (Als Luther erwachfen war, trieb ihn fein Gewiſſen, 
ins Klofter zu gehen. Er glaubte Gottes Stimme in feinem Herzen 
zu vernehmen. Er hieß fich nicht abhalten durch den MWiderfpruch 
feines Vaters. So ließ fich der Herr auch durch feine Mutter und 
die übrigen Verwandten in feinem Werk nicht ftören.) 

2. Snwiefern ftellt Luther die Erfüllung des 4. Gebotes höher als 
das Klofterleben? (Mer damals ein volllommenes Leben führen wollte, 
verließ Vater und Mutter und ging ins Klofter. Aus eigener Erfahrung 
merkte Luther im Klofter, wie wenig ein ernfter Menfch dadurch zum 
Frieden der Seele kommt. In der Welt, nicht hinter Kloftermauern foll 
man Gottes Gebote erfüllen. Alle guten Werke find nichts gegen das 
eine: „den Eltern gehorchen, ihnen dienen, fie lieb und wert haben“) 


3. Luthers Änderungen am 4. Gebote. 
A. Die Verheißung an das jüdische Volk, 
2, Moſe 20, 12. 
„Auf daß du lange lebeſt in dem Lande, das dir der Herr dein 
Gott gibt”, die 
1) Großer Kat. ©. 40, 2) Ebenda ©. 41. 3) Ebenda ©. 42, 
9 Ebenda ©. 44. } 
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5. Moſe 5, 16 
lautet: „Auf daß du lange Iebeft und daß dir's wohl gehe in dem 
Lande, das dir der Herr dein Gott geben wird“, gibt Luther nach 


Epheſer 6, 3 fo: 


Huf daß dir’s wohl gebe und (du) lange lebeft auf 
Erden. 


Hat Luther Damit einen Frevel 
am göttlichen Wort begangen? 


Warum nahm Luther nicht die 
jüdifche Form der Verheißung? 


In tieferem Sinne ift fie gerade 
am jüpdifchen Volk in Erfüllung ge: 
gangen. Was wäre mit diefem Volke 
gefchehen, wenn es feinen fo engen 
Zufammenhalt, fein fo inniges Fa: 
milienleben gehabt hätte! 

Wie lange lebt es fihon auf Erden! 
Und wie wohl iſt's ihm oft im engen 
Familienfreife gewejen in manchem 
Leid, in manchen Stürmen und in 
mancher Not! 

Das Wort fol auch gelten für 
unfer Volk! 


2, Und Herren. 


Keineswegs, Er zeigt diefelbe freie 
Hand wie der Herr Jeſus. Der Sinn 
der altteftamentlichen Stelle iſt ja 
mit der neuteftamentlichen getroffen. 

Er mochte wohl daran denken, daß 
gerade Das jüpdifche Wolf über alle 
Länder zerftreut worden ift. So fcheint 
für Leute, welche die Bibelmorte zu 
eng auslegen, die Verheißung nicht 
erfüllt, 

Es wäre in den anderen Völfern 
aufgegangen, 


Wenn Ehrfurdyt vor Vater und 
Mutter ıft in den Samilien, wird 
auch unfer Volk feft ftehen in. den 
Stürmen des Schidfals. 


Dem Wortlaute: „Du follft deinen Vater und deine Mutter ehren”, 
fügt Luther in der Erklärung die „Herren“ hinzu. 

Mir wollen Gott fürchten und lieben, daß wir unfre Eltern 

und Herren 

nicht verachten noch erzürnen, jondern fie in Ehren halten, ihnen 
dienen, gehorchen, fte lieb und wert haben. 

Luther meint darunter, außer den Vätern des Geblütes, 
Väter des Haufes (Lehrherren, Arbeitgeber, Vormünder, Paten, Erz 

wachjene jonft im Haufe), 

Väter des. Drtes (Lehrer, Geiftliche, Ortsobrigfeit), 
Väter des Landes (Fürften und Beamte), 


2 1, ae 


Don ihnen fagt er: 

(1.) Zum legten gehören auch hierher die Bilchöfe, Furften, Pfarr: 
herren und Natsherren, weltliche und geiftliche Obrigkeit, die man 
billig fürchten folld), „Denn es muß ein jeder regiert und untertan 
werden anderen Menſchen?).“ 

Er führt Sprüche an: 

2, Moſe 22, 28. „Du follft nicht übel reden dem Fürften 
deines Volkes“ und 

1, Wetri 2, 14. 15. „Seid untertan dem König als dem 
Oberften und den Fürften als feinen Gefandten und allen Ordnungen 
weltlicher Gewalt, Die Eltern fchaffen Necht und Friede im Haufe. 
Die Oberkeit ſchafft Friede und Necht in einer Gemeinde und aller 
Orten. Darum ift auch der Oberkeit Umt, daß fie Vater fein foll 
und allen Menſchen wohltun und Güte erzeigen, auch niemand weder 
Gewalt noch Unrecht geſchehen lafle3).“ 

(2.) Alſo find die Sinechte aus diefem Gebote fchuldig, ihre Herren 
zu ehren, daß fie ihnen gehorfam fein follen und fie groß achten, 
2. Wetri 2, 12. „Ihr Knechte ſeid untertan in aller Furcht den 
Herren, nicht allein den guten und gelinden, fondern auch den wun— 
derlichen (den harten, böfen, groben, ſchlimmen und verkehrten). 

(3.) Gott und den Eltern und Schulmeiftern kann man nimmer: 
mehr genugfam danken noch vergelten®). 

4, Luthers Gewiſſenskonflikt in Hinficht auf Die weltliche 
Obrigkeit. 

Zwei Sprüche flanden in Hinficht auf das Verhältnis zur Obrig- 
feit vor Luthers Seele. 

Des Paulus Wort Mömer 13, 1—7. Jedermann fei untertan der 
Oprigkeit — und Jeſu Ausſpruch: Matthäus 22,21. Gebetdem Kaifer. 

Luther rechnete e8 fich als ein Verdienft an, daß er den Begriff 
von Obrigkeit und weltlicher Majeſtaͤt wiedererwedt und zu allge: 
meiner Anerkennung gebracht hat). 

Da kommt der April 1529 und damit der Neichstagsbefchluß von 
Speier, Darin ift beftimmt: 

A. Für die Länder unter evangelifchen Furften: 

1. Die Katholiken dürfen ihre Meffe halten, aber zu Luthers Lehre 
darf Feiner mehr übertreten bei Strafe an Gut und Leben, 


1) Erklaͤrung der 10 Gebote 1618 Iateinifch, 1620 deutfh, Nebe ©, 73. 

2) Kurze Erklärung. Nebe ©, 74, 3) Auslegung, Nebe ©, 79, 

4) Großer Katechismus. Nebe ©. 82. 

5) Commentz, Der fleine Katechismus Luthers. Hiftorifche und fozialpoli- 
tifche Beleuchtung. Flensburg 1897. Verlag von Weftphalen, S. 71ff. 
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2. Das Evangelium darf nur in Fatholifchem ie ausgelegt 
werden. | 

B. Sn Hinficht auf Luther. 

Sn Fatholifchen Ländern darf Luthern niemand beherbergen und 
haufen, jondern muß ihn gefangen nehmen und ausliefern. Die 
Keichsacht des Wormfer Edikts foll nun ausgeführt werden‘), 

Dadurch fühlten fich die Anhänger der Reformation bedroht. Sie 
hofften immer noch auf den Kaifer. Ber ihm erhoben fie durch eine 
feierliche Schrift Einfpruch (Proteftation, daher der Name Proteftan- 
ten) gegen den Beſchluß der Fürftenmehrheit. 

Luther hielt immer noch große Stüde auf den Kaifer, „das edle 
junge Blut”, und meinte, er müfle es doch einjehen, daß in den 
evangelifchen Kändern die Lehre des Chriftentums jeßt freier gepredigt 
werde als feit 1000 Sahren. Aber der Kaifer jprach fchon von Spa- 
nien feine Mißbilligung aus gegen die Proteftation. Der Geſandt— 
Schaft gegenüber, die ihm nach Stalien entgegengejchieft wurde, erklärte 
er, Die Proteftation nicht anzunehmen, und war ſehr unmillig, weil 
die Geſandten das Schriftftüc dem Sekretär auf den Tiſch legten. 

Es war fein Zweifel, die Gegner wollten die Anfänge der evanz 
gelifchen Bewegung unterdrücen, ſei es durch Konzile und Reiche: 
tagsbefchlüffe, jei es durch weltliche und geiftliche Gerichte, fei es auf 
dem Wege der offenbaren blutigen Gewalt. Und auf der Seite der 
Gegner ftand der Katfer! War es erlaubt, dem Kaiſer, der gegen ſie 
Partei ergriff, zu widerſtehen? | 

Schmerzlich war e8 Luther, feine hohe Meinung vom Kaifer auf 
geben zu müflen. Unerträgliche Pein bereitete ihm der Gedanke, 
jeinem Kaifer, dem von Gott verordneten weltlichen Oberhaupte, 
widerftreben zu jollen. 

Die Frage: „Auch jeßt noch dem Kaifer gehorſam?“ wurde ernft- 
lich unterfucht. Die evangelifchen Suriften ftügten fich auf den 
Nechtsgrundfaß: „Dem Bedrängten ift Gegenwehr geftattet” und 
hießen den Widerftand gut. Bugenhagen fam ihnen mit einem theo- 
logischen Grunde zu Hilfe Er urteilte: „Wenn eine Gewalt, die 
allerdings von Gott flammt, fich wider Gott auflehnt, jo kann fie 
nicht mehr als die rechte Obrigkeit betrachtet werden.” 

Ganz anders Luther: „Will man fich gegen einen Fürften auf: 
lehnen, der wider Gottes Wort handelt, jo wird man fich am Ende 
herausnehmen, nach eigenem Ermeffen alle Obrigkeit zu verwerfen, 


1) Lehmenſick, Kernlieder der Kirche in Stimmungsbildern. Dresden, 
Schambach. 2. Aufl, ©. 84. 
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wird Eailerfrei fein wollen. Auch wenn der Kaifer feinen Eid über: 
tritt, jo bleibt er doch Kaifer, die von Gott gefeßte Obrigkeit. Will 
_ man. ihm nicht mehr gehorchen, fo muß man ihn abfeßen. Wohin 
joll e8 führen, wenn man die Waffen gegen ihn ergreift? Man 
müßte ihn verjagen und felber Kaifer werden, was niemand dulden 
wird.” 

Sn feinem Sinne handelten auch die Fürften und die ftädtifchen 
Obrigkeiten. 

Der Kurfürft Johann von Sachſen ließ ſich auf dem Reichstage 
zu Augsburg weder Durch Schmeicheleien noch durch Einfchüchterungs: 
verjuche dazu bewegen, Das überreichte evangelifche Bekenntnis fallen 
zu laffen. Helle Tränen füllten feine Augen, als er unverfühnt fich 
vom Kaiſer trennte und diefer ihm zum Abſchied fagter „Oheim, 
Dheim, das hätte ich mich von Ew. Liebden nicht verfehen.” Cr 
wußte, daß er fein Kurfürftentum aufs Spiel feßte. Aber er blieb 
feiner Überzeugung treu. 

Bewaffneter Widerftand gegen den Kaijer war nicht ausfichtslos, 
Man hatte Gelegenheit einen Bund gegen ihn zu errichten, ihm mäch- 
tig entgegenzutreten, das Glück herauszufordern. 

Die Proteftanten verfchmähen es. Nicht etwa aus Furcht, aus 
Zweifel an der Tüchtigkeit der Heere. Das find Rückfichten, die 
dieſe Seelen nicht Fannten, Man erhebt nicht die Fahne des Krieges 
der Empörung. Man tut es nicht, ganz allein aus Religion. 

Die Haltung der Proteftanten war politisch nicht Flug. Aber ihre 
Gewiſſenhaftigkeit war rein, rüdfichtslos und großartig?). 

Die immer näher ruͤckende Gefahr brachte die Anfichten der Ju— 
riften zum Übergewicht. Der Grund zum Schmalfaldifchen Bunde 
ward gelegt. Luther ftarb noch vor Ausbruch des Krieges. 

1. Wieſo iſt's Kuther bitter ernft mit feiner Erklärung: Wir follen 
Gott fürchten und lieben, daß wir unſere Herren nicht verachten noch 
erzurnen, fondern fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, fie 
lieb und wert haben? (Luther fcheut fich, gegen die geheiligte Perfon 
des Kaifers und gegen die von Gott eingefeßte Obrigkeit etwas zu 
unternehmen, auch dann, wenn das Recht auf feiner Seite ift. Er 
fagt nicht: Revolution ift Gottes Necht gegen Menfchenrecht, Er 
jagt ſich: Empörung gegen die Obrigkeit ift immer Unrecht.) | 

2, Warum aber gibt er der Obrigkeit und dem Kaifer, dem Papſt 
und der Geiftlichkeit nicht nach und befehrt fich wieder zur alten 
Lehre? (Sp weit geht die Macht der Obrigkeit nicht: Den Herzen 


)Y Ranke, Deutſche Gefchichte. V. Buch, Kay. 6. VI Bud, Kap. 1. 
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kann fie nicht gebieten. Und wie Luther fagte auf dem Neichstage 
zu Worms: „Es ift weder ficher noch geraten, etwas gegen Das Ge: 
wiffen zu tun.) 


B. Ausgeſtaltung. 


I. Daterland. 


A. Anfnüpfung. 
Inzwifchen hat die gefchichtliche Entwicklung große Fortfchritte gemacht, 
Es ift heute dem Deutfchen leichter, Jeſu Wort zu erfüllen. 


Lukas 20, 25: Gebet dem Kaifer, 
was des Kaifers ift, 
und Gotte, 
was Gottes ift! 
Denn 
1. Auf religiöfem Gebiete herrfcht gegenfeitige Duldung. 
2, Auf ftnatlihem Gebiete herrfcht Mitwirkung des Volkes an der 
Geſetzgebung. 
Tauſend fleiß'ge Haͤnde regen 
helfen ſich in munterm Bund 
und im feurigen Bewegen 
werden alle Kraͤfte kund. 


Meiſter ruͤhrt ſich und Geſelle 
in der Freiheit heilgem Schuß 
jeder freut fich feiner Stelle 
bietet dem Veraͤchter Trug. 


Arbeit ift des Bürgers Sierde 
Segen ift der Mühe Preis. 
Ehrt den König feine Würde, 
ehret uns der Hände Fleiß. 
(Schiller, Lied von der Glocke.) 
Und wie fagt der alte Attinghaufen zu feinem Neffen, dem jungen 
Nitter Nudenz, der feinem Vaterlande untreu werden will: 


O lerne fühlen, welches Stamms du bift, 
wirf nicht für eitlen Glanz und Slitterfchein 
die echte Perle deines Wertes hin! ... 


Ans Vaterland, ans teure fchließ Dich an, 

das halte feft mit deinem ganzen Herzen, 

hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft! 
Dort in der fremden Welt ftehft du allein, 
ein fchwanfes Nohr, das jeder Sturm zerfnict. 
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O möchten doch alle, die leichtfinnig dem PVaterlande den Ruͤcken 
fehren, der Worte Freiligraths, Des deutfchen Dichters, fich erinnern, Die er 
den Auswanderern widmet; 

„D ſprecht, warum zogt ihr von dannen? 
Das Nedartal hat Wein und Korn, 

der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen, 
im Speffart flingt des Älplers Horn.” 

Und wen Tatendrang und Abenteurerluft in die Kerne treibt, er mag 
es wohl bedenken, daß auch drüben uͤberm Weltmeere deutfches Land liegt), 
dem er feine Kräfte, feinen Verſtand und feinen Willen leihen Fann, Sich 
und dem Deutfchtume zur Ehre und zum Gegen! 


B. Die Fremdenlegion. 
1. Ein Btief, 
Dft gebt durch die Zeitungen ein Bericht, Daß wieder einmal ein Sohn 
deutfcher Eltern in die Sremdenlegion eingetreten ift und fich mit flehent: 
lichen Bitten an feine Verwandten wendet: 


Liebe Eltern! 

Berzeiht, verzeihbt mir, daß ich Euch und mein Vaterland verlaffen 
habe, verzeibt mir! Ach, bitte fchieft mir doch Geld zur Flucht, zur 
Befreiung aus der entfeglichen Qual! Ich bin ein andrer geworden in 
diefer Hölle, Das verfichert Euch, liebe, liebe Eltern 

Euer reuevoller Sohn. 
2. Was tft Die Sremdenlegion? 

Die Fremdenlegion ift eine Truppe unter franzöfifchem Kommando, ein 
Sölönerheer, das ſich aus den Menfchen der verfchiedenften Nationen zu: 
fammenfest. Der Gefamtbeftand der Legion beträgt etwa 10000. Nur 
ungefähr je 5%/, find Franzofen, Spanier, Italiener, Schweizer, Belgier, 
Holländer und Hfterreicher, Die wichtigfte Tatfache aber ift, Daß uͤber Die 
Hälfte Deutfche find; nämlich 570%/,. Aus dem Elfaß 450), und aus dem 
übrigen Deutfchen Neiche 12%/,. Was das bedeutet, wird Ear, wenn man 
hört, daß im Laufe von 80 Jahren der Legion gegen 100000 Menfchen 
angehört haben. Wie viele deutſche Söhne find da dem Baterlande ver: 
loren gegangen! — Deutfchland hat alfo das größte Intereffe am Aufhören 
des entfeslichen Menſchenwuchers. 

3. Wie fommt man zur Legion? 

In der alten Feftungsftadt brady der Morgen an. Da wanderte Durch) 
die winkligen Gaffen ein gutgekleideter Mann mit langfamem Schritte dahin. 
Hoffnungslofigfeit lag auf feinen Zuͤgen. An einer Ede blieb er ftehen. 

2) Gott gebe, daß das auch nach 1914 fo bleibt! Togo wird jeßt (Ende Auguſt) 


von den Engländern bedroht, Kinutfchou von den Japanern. Aus Kiautſchou liegt 
folgende Depeſche vor; „Einftehe für Pflichterfuͤllung bis aufs Nußerfte. Gouverneur,“ 


— 126 — 


tachdenklich hatte er den Kopf gefenft. „Ehrenfchulden — nein es ift 
feine Nettung mehr!” Haftig trat er auf einen Offizier zu. „Ach Fönnen 
Sie mir vielleicht fagen, wo Das Werbeburenu für die Fremdenlegion ift?“ 
„Sa, mein Herr“, antwortete Der höfliche Franzofe, „ich bin gerade auf 
dem Wege dahin.” Gie gingen zufammen durch Die Straßen, und bald 
waren fie am Werbebureau angelangt, Eine enge, fchmusige Treppe mußte 
der Deutfche hinauffteigen. Hier kam er in ein Zimmer, wo fchon viele 
unglücfliche und heruntergefommene Menjchen auf den Bänfen an der Wand 
faßen, die fich von der Legion anwerben laffen wollten. Sie hatten ſich 
ale halb entkleidet, und der Arzt mußte nur noch fommen und fie für 
tauglich erklären. Vielen ſah man an, Daß fie, vom Hunger getrieben, hier 
ihre Zuflucht fuchten, Sie hatten die zerriffenen Kleider neben fich gelegr und 
die Stiefel unter die Banf gefchoben, Damit man die Löcher nicht fehen follte. _ 

Dem einen fieht man gleich den Offizier an. Er iſt wegen einer ge: 
fälfchten Unterfchrift aus dem Vaterlande hierher geflohen. Da fist einer 
mit fummervollem Gefichte, Er war Kaufmann. Ein betrügerifcher Bankrott 
bat ihn hierher gebracht. In der Ecke fist einer mit bleichem, abgemagertem, 
ipisbübifchem Gefichte; der hat Geld als Banfbeamter unterfchlagen und ift 
hierher gefommen, um fo der Strafe zu entgehen, Aber auch fräftige, 
abenteuerluftige Burfchen fisen bier, Die fic) haben anlocen laffen, etwas 
zu erleben in der Welt. 

Die Ärztliche Unterfuchung beginnt. Aber feine eingehende Unterfuchung. 
tur ein kurzer Blick für jeden, Die meiften werden aufgenommen. Am nächiten 
Morgen werden die neu aufgenommenen Legionäre mit der Bahn nad 
Marfeille gebracht, um mit dem Schiffe Dann nad) Oran transportiert zu werden. 


4. Wie iſt das Leben in der Legion? 


Man fieht einen großen Ererzierplag, Ningsum die weißen Häufer von 
Sidicbel:Abbes und daruͤber die glühende Sonne Afrifas, Auf dem weiten 
Platze fieht man einen Trupp Legionäre im fcharfen Dauerlauf Dahinrafen, 
Boran der Korporal, der ihnen den Trick lehrt, wie man die Lungenuͤber— 
müdung überwindet. Wie viele haben fchon ihre Lunge und ihr Leben 
Dabei eingebüßt! Anderswo fieht man einige Legionaͤre, die fchon feit 
2 Stunden mit fandgefüllten Torniftern von 30—40 Pfund auf den Rücken 
im glühenden Sonnenbrand jur Strafe ererzieren, 

Diel Seit wird in der Legion auf Das Pusen und Wafchen verwendet. 
Jeden Tag muß der weiße Leinenanzug gewaſchen werden. Jeder Mann 
erhält nur monatlich ein Stüd Seife, Das natürlich bei weitem nicht reicht. 
Wer eine Bürfte befist, eine einfache Purbürfte, gilt als Neicher. Zum 
Trocnen find in der Nähe Leinen gejpannt; hier muß fich jeder Legionär 
neben feine Uniform ftellen und warten, bis fie trocden if. — 

Es ift file Nacht, Plösglich Durchdringt die Nacht Der Trompetenruf: 
(„su den Waffen!“) „Aux armes!“ Da wird’s lebendig in der Kaferne, 
Biele find froh, nun endlich aus dem täglich Einerlei herauszufommen. 
„Set geht's in den Krieg!“ fchreien Die erfreut, Da werden die Patronen 
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ausgeteilt. Aber — welche Enttäufchung! Es find nur Plabpatronen, 
alfo: Manöver! Bald ift alles im Kafernenhof angetreten. — | 

Durch den gelben Wüftenfand zieht ein langer Zug von Fremden-Legio— 
nären, Mit geſenkten Köpfen fchleppen fie fich dahin. Ein kurzer Pfr 
ertönt. 5 Minuten Naft! Alles wirft ſich rechts und linfs nieder, Aber 
nur zu bald find die 5 Minuten föftlicher Ruhe um. Dann geht’s weiter, 
Aller 10 km Naft. So wird bis zum Abend marſchiert. Dann wird ein 
größeres Lager aufgefchlagen. Die Poften find immer in Lebensgefahr, denn 
die Araber, die die Gewehre fehr begehren, fchleichen fich mit großer Ge: 
fchicflichfeit an das Lager heran und uͤberfallen die einzelfiehenden Poſten. 
Deshalb find die Araber in der Nacht fehr gefürchtet. 

Da erzählt ein alter Legionär einem jungen: „Einmal ging ein Adiu: 
tant in der Nacht die Poften revidieren, Vor ihm trug ein Gefreiter 
die Laterne, Mlöslicy merkte der vorangehende Gefreite, Daß ihm der vor: 
gefeste Adjutant nicht mehr folgte. Schnell ging er zum nächjten Poſten, 
weil er Dachte, der Adjutant fer vielleicht vorausgegangen. Aber hier war 
er nicht. Bald wurde er im ganzen Lager vermißt, Am andern Morgen 
fand man ihn vor dem Lager, Der Kopf war vom Rumpf getrennt, und 
er war feiner Waffen beraubt. Das ift ein fleines Beifpiel von der Ge: 
fchicklichkeit und Tuͤcke der Araber.“ 

8 Tage lang wird marjchiert, und große Strecken werden zurückgelegt. 
Pur noch mir Mühe fchleppen fich Die Legionäre vorwärts; vom Hunger 
gequält und mit wunden Füßen. Aber wehe dem, der zurüchbleibt! Er 
wird der Fraß der Hyaͤnen oder er fällt den räuberifchen Araberhorden in 
die Hände, Die immer hinter den Truppen ber find, Was muß er da für 
Qualen erdulden! 

Da ſinkt wieder einer um. Schnell eilt ein Offizier zu ihm, aber nicht, 
um ihm Hilfe zu leiften, nein — das wertvolle Gewehr muß er holen, Was 
jchert ihn ein elender Legionaͤr! „Marſchier' oder verrede!” — 

Halb verfchmachtet find die Legionäre wieder in der Kaferne angelangt. 
Der Tagesdienjt mit feinen Strafen beginnt wieder, mit feinen Strafen, 
die eine Steigerung der Qualen in der Legion bilden. Iſt die Uniform 
nicht gan; fauber oder find fonftige Kleinigfeiten nicht in Ordnung, fo 
wird der Legionär gleich mit einer Woche Gefängnis beftraft. Und wie 
fieht e8 in einem folchen Gefängnis aus! Durch eine hohe Mauer ift das 
Häuschen von Der Kaferne getrennt, Auf dem Gang, Der zwifchen den 
Zellen dahinführt, geht der Wachtpoften mit ſchweren Schritten auf und ab. 
Eine Selle it 5 m im Quadrat. An den Seiten find Pritfchen. Meiftens 
find die Zellen uͤberfuͤllt. Trotzdem befommt jede Selle nur einen Krug 
Waſſer und einen Blecheimer täglich. Licht ift nicht da, Oben in der 
Decke forgt ein Eleines Loch für frifche Luft. Die Nächte find kalt. In 
der. Ecke liegt ein Haufen Decken, duͤnne Gemebe, voll von Ungeziefer, Die 
nur den halben Körper bedecken. Die Pritfchen reichen natürlich nicht aus. 
Die Hälfte der Gefangenen muß auf dem mit Kot bededten Fußboden 
ſchlafen. Alles draͤngt ſich Dicht zufammen, um nicht zu frieren, Sold 
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eine überfüllte Selle wiirde jeder Tierarzt als einen ungeeigneten Aufenthalt 
felbft für Schweine erflären. Da fommt in der Nacht der Korporal, Die 
Gefangenen werden auf den Hof geführt und müffen antreten. Alle zittern 
in ihren duͤnnen Anzügen vor Kälte. Nun lieft der Korporal die Namen 
der Gefangenen mit ausgefuchter Langfamfeit vor, Das wiederholt fich in 
der Nacht oft mehrere Male. Das ift Die einfache Strafe, 

Alle Wochen geht eine Expedition Gefangener nach dem Innern Afrikas 
ab. Dort müffen fie das Sand urbar machen und fonftige Arbeiten tun. 
Große Aualen müffen fie auch hier erdulden. Verſagen die Körperfräfte, fo 
wird der Legionär wegen Gehorfamsverweigerung beftraft. Stundenlang 
müffen fie dann an Händen und Füßen gefeffelt im heifen Wiüftenfande 
liegen. — 

Eines Tages meldete fich ein Legionär beim Korporale krank. Auf die 
Frage Des Korporals, was ihm fehle, fagte er, man habe ihn, weil er eines 
Abends angeheitert nach Haufe gefommen fei, auf den Nücden fchlagen 
laffen. Der Korporal ließ fich den Rüden zeigen. Er war fehr erftaunt, 
als er den Ruͤcken ſah, und er verbot dem Legionär, fich Eranf zu melden, 
denn er fürchtete, daß Der Arzt von der Mißhandlung erfahren würde, 

Ermüdet fommen die Soldaten vom Felde zu Mittag in die Kaferne, 
um bier den großen Hunger durch die Färgliche Mittagskoft etwas zu ftillen. 
Der Korporal aber, einer der roheften, gemeinften Vorgeſetzten, die die 
Legionäre fo viel wie möglich zu mißhandeln fuchen, hatte dem Koch be: 
fohlen, die duͤnne Fleifchbrühe bis zum leuten Augenblick kochen zu laffen. 
Test befommt jeder einen Teller des heißen Effens. „Ich gebe 5 Minuten 
Zeit zum Eſſen. Wer bis dahin Die Suppe nicht ausgegeflen hat, muß fie 
wieder abliefern!” ruft der Korporal und ftellt fich mit der Uhr in der 
Hand in die Tür. Die ausgehungerte Mannfchaft verfucht das Effen 
fochend zu verfchlingen, wobei fi) viele Mund und Magen verbrennen. 
Wagte fich jemand zu befchmweren, fo wuͤrde er wegen unbegrindeter Be: 
ſchwerde mit Gefängnis (bis zu 50 Tagen!) beftraft. 


5. Defertionen. 


Wie viele verfuchen fich von dieſer Tyrannet zu befreien, zu Defertieren. 
Aber nur in den feltenften Fällen gelingt die Flucht. Meiftens defertieren 
die Legionäre in kleinen Gruppen. Abends vor 9 Uhr gehen fie fort. Sie 
haben eine leichte Uniform, einen Brotbeutel um und das Geitengewehr. 
In der Nacht legen fie fabelhaft große Strecden zurück, Am Qage ver: 
ftecden fie fich in Selfen oder fie graben fich ein Loch in den Sand. Nachts 
marfchieren die Deferteure weiter. Kommt eine Arabifche Polizeipatrouille, 
fo verftecfen fie fich in wilder Panik und liegen oft ftundenlang ftill, bis 
die Patrouille am Horizont verfchwunden ift. Doch meiftens werden die 
Sliehenden von Spahis und berittenen Gendarmen ergriffen. Sie werden 
dann ans Pferd gebunden und müffen im fchnellen Tempo neben dem 
Pferde herlaufen. Zuchthaus auf Lebenszeit ift dann ihr Los. 
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Der Legionär, deffen rührenden Brief wir am Anfang hörten, hatte von 
feinen Eltern Geld zur Slucht befommen. Er weihte noch einen anderen, 
den er als Freund gewonnen hatte, den bleichen Banfbeamten, mit in feinen 
Plan ein. Beide fuhren am naͤchſten Tage in Sivil mit der Bahn nad) 
Dran. Hier fchiefte der reuevolle Sohn feinen Kumpan auf Die Banf, um 
einen 1000 $ranfs:Schein wechfeln zu laſſen. Er felbft ging unterdeffen in ein 
Kaffeehaus. Lange wartete er dort. Eine Stunde verging, eine zweite pein- 
. vollen Wartens, dann von Angft gequält, ging er zur Banf, Da merfte er: 
Sein fihlechter Kamerad hatte es vorgezogen, mit dem Gelde allein zu 
defertieren. Da er felbft kein Franzöfifch Fonnte, mußte er fich der Polizei 
ftellen, die ihn in feine Kaferne zuruͤckbrachte. Schwere Gefängnisqual in 
dem dumpfen Raume mußte er erdulden, 

Nach verbüßter Strafe befam er wieder von feinen Eltern Geld ge: 
fchieft. Diesmal fagte er niemandem etwas. Als Araber verkleidet fuhr 
er mit der Bahn nad) Oran. Hätte er fich in ein Hotel begeben und 
wäre Dann mit dem naͤchſten Dampfer nach) Europa gefahren, jo wäre feine 
Flucht vielleicht gelungen. Er aber ging in ein Araber: Kaffeehaus. Hier fühlte 
er fich am ficherftien. Andere Araber Famen, die hielten ihn für einen fehr 
reichen Araber, fie festen fich zu ihm und fingen mit ihm ein Gefpräch an. 
Da er aber fein Wort Arabifch verftand und aljo auch nicht antworten 
fonnte, fchöpften fie Verdacht, Sie zeigten ihn der Behörde an. Bald 
fam ein Kriminal:Polizift, und er wurde entdeckt und fortgeführt. Wieder 
ins Gefängnis, in die Qual, in die Hölle! 

Trotz dieſer Mißerfolge verfuchte er es nocy ein ‚drittes Mal, Es ift 
Nacht. Heimlich fchleicht Der Legionär aus der Kaferne. Schnell über: 
Elettert er die Mauer. Mit rafchen Schritten eilt er vorwärts. Da hört 
er Tritte, Haftig zieht er feinen Nevolver, in der Angft, es könne ein 
Korporal fein. Es ift nur ein friedlicher Einwohner der Stadt. Weiter 
eilt er durch die Straßen. An einem alten Haufe bleibt er ftehen und 
Hopft. Ein Jude macht ihm auf, „Mein Pferd!“ fagt der Legionär 
haſtig. Der alte Jude führt ihn in den Hof und gibt ihm das Pferd, 
das er fchon am vorhergehenden Tage bei ihm beftellt hatte, „Hier find 
noch die 200 Franken.” Schmunzelnd ftreicht der Alte das Geld ein. Der 
Legionär fchwingt fich aufs Pferd und reitet fort. Bald liegt Sidi-bel- 
Abbes hinter ihm. „Endlich frei!” Mehrere Stunden ift er geritten. Der 
Morgen tagt, Er blickt zurück, Doc was ift das? Eine Staubwolke. 
„Sie haben mich entdeckt!” Der Verzmeifelte treibt das Pferd zur größten 
Eile an, Aber was ift die alte, abgemattete Märe gegen die frifchen, feurigen 
Dferde der Spahis (Gendarmen)! Sie fommen immer näher, Schon hört er 
das Stampfen der Hufe hinter fih, „Verloren!“ „Aber nicht noch ein: 
mal zurüc in die Hölle von Sidi:bel:Ubbes, zu den Menfchenfchindern!” Er 
wendet fein Pferd und zieht die Piſtole. Es find drei, die auf ihn zu: 
fommen. Test find fie nahe. Zwei Schuͤſſe ertönen, Ein Verfolger finkt 
nieder. Jetzt feuern Die Spahis, und der Legionär, der fchon von der 
Freiheit träumte, ftürzt tot zu Boden. 

Lehmenfic, Anfchaulicher Katehismusunterricht. 9 
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6. Der Deutfche und die Fremdenlegion, 

Wir find in der Lage, aus einem Briefe eines ehemaligen Offiziers der 
Fremdenlegion, eines deutfchen Adligen, folgende Ausführungen zu veröffent- 
lichen, Die in ihrer Schlichtheit und Anſchaulichkeit das Siegel der Wahr- 
heit an der Stirn tragen! 

„Die Fremdenlegion ift heute noch genau mie feit Jahrzehnten für 
Deutfchlands Söhne ein Maffengrab. Sie ift im wahren Sinne des Wortes 
eine Loͤwengrube, in die zwar viele Fußtapfen hinein, nur wenige aber 
herausführen. Qaufende von Deutfchen leben in der Fremdenlegion und 
fehleppen Dort unter den traurigften Verhältniffen ihr Dafein dahin. Kein 
halbwegs bekannter Ort ift im Deutfchen Neiche, aus dem felbft oder aus 
deffen nächfter Nähe nicht Soldaten der Sremdenlegion fiammen, Ein Herr, 
der einft meine Kaferne befichtigte, fagte: „Wenn man die Uniform nicht 
fähe, Eönnte man glauben, man fer in einer deutfchen Kaſerne.“ Und 
diefe Leute fchlagen fich, wenn es zum Kämpfen fommt, mit größter Bra: 
your. Einer der tüchtigften Offiziere Frankreichs, General Negrier, ſprach 
die bedeutungsvollen Worte: „Mit einem Negiment Franzofen wage ich 
mich kaum zwei Meilen von der Stadt zu entfernen, mit einer Kompagnie 
der Legion gehe ich durch Tonkin.“ Die Fremdenlegion raubt Deutfchland 
jahrlich rund 4000 Wann, in 7 Jahren alfo fo viel, wie der ganze Krieg 
1870/71 uns an Menfchenopfern gefoftet hat!). Es find meift gefunde, 
träftige Leute im beiten Alter Welche Fülle von Arbeitskraft geht 
Deutfchland hier verloren! Von Geift und Wiffen will ich hier gar nicht 
fprechen. Doktoren und Profefforen find in der Legion feine Seltenheiten. 
Der Offizier, der in feiner Heimat den Dienft quittiert hat, der Unter: 
offizier, der wegen eines Vergehens das Kriegsgericht fürchtet, der Soldat, 
der defertiert, Duellanten, die verfolgt werden, Kaufleute, Die betrügerifchen' 
Banfrott gemacht haben, Defraudanten, heruntergefommene Individuen, 
Handwerker, die feine Befchäftigung finden Eönnen, Künftler, deren Kunft 
vergebens nach Brot ging, Mörder, die fich dem Arme der Gerechtigkeit 
entziehen wollen, Leute, die auf Abenteuer ausgehen, halbwüchfige Burfchen, 
die in phantaftifcher Überfpanntheit von Heldentaten träumen, Elfäffer, die 
für Frankreich ſchwaͤrmen, alle, alle firömen in die Sremdenlegion ... Algier 
ift mit deutfchem Blute erfauft und gedüngt. Sollen auch die neuen Er: 
mwerbungen S$ranfreichs, fol Marokko mit deutfchem Fleiß, mit deutfchem 
Geift, mit deutfcher Ausdauer urbar gemacht werden? Wir haben es nicht 
nötig, für Frankreichs Größe zu bluten und zu arbeiten. E. v. N....ck.“ 


6. Das Baterland (von E. M. Arndt). 


Wo dir, o Menfch, Gottes Sonne zuerft fchien, 
wo dir die Sterne Des Himmels zuerft leuchteten, 
wo feine Blige Dir zuerft feine Allmacht offenbarten 


) Damals fielen oder ftarben an Wunden 28278 Krieger (etwa von 40 
einer, ungefähr 21/20/0). 5. Bd. des Generalftabswerfes ©, 865 u. 875. 
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und feine Sturmwinde dir mit heiligem Schrecken durd) die Seele brauften, 
da tft deine Liebe, da ift dein Vaterland, 


Wo das erfte Menfchenauge fich liebend tiber deine Wiege neigte, 
wo deine Mutter dich zuerft mit Freuden auf dem Schoße trug 
und dein Vater dir die Lehren der Weisheit ins Herz grub, 

da ift deine Liebe, da ift dein Vaterland, 


Und feien es kahle Felſen und öde Inſeln 

und wohnte Arbeit und Mühe dort mit dir, 

du mußt das Land ewig lieb haben, 

denn du bift ein Menfch 

und folft nicht vergeffen, fondern behalten in deinem Herzen. 


D. Theodor Körner. 

Ein Vorbild der deutfchen Jugend ift der deutfche jugendliche Dichter 
Theodor Körner. 

1813 war's. Körner lebte in Wien in glänzgender Stellung, Er war 
Hoftheaterdichter, Eben war fein Drama „Zriny“ mit raufchendem Beifall ge: 
geben worden, das Drama, in dem Körner den ungarifchen Helden verherrlicht, 
der für fein Vaterland fein Leben dadurch opfert, daß er fich und das Schloß 
im legten Augenblick mit den eindringenden Türfenfeinden in die Luft fprengt. 
Körner war verlobt mit einem edlen, begabten, fchönen Mädchen. Er war 
glücklich. In diefen Tagen hatte Körner gehört, wie es in Deutjchland 
überall fich regte gegen den Völferbedrücder Napoleon, Da wollte auch er 
nicht zurückbleiben, Da fchrieb er an feinen Vater den denkwuͤrdigen Brief. 


Mien, am 10. März 1813. 

Ich fihreibe dir Diesmal in einer Angelegenheit, die, wie ich das feite 
Vertrauen zu dir habe, Dich weder befremden noch erſchrecken wird. Neulich 
ſchon gab ich Dir einen Winf Uber mein Vorhaben, das jest zur Neife ge: 
diehen ift. Deutfchland fteht auf; der preußifche Adler ermect in allen 
treuen Herzen durch feine kuͤhnen Flügelfchläge die große Hoffnung einer 
deutfchen, wenigftens norddeutfchen Freiheit, Meine Kunft feufzt nach ihrem 
Baterlande — laß mich ihr wuͤrdiger Jünger fein! — Ja, liebfter Vater, 
ich will Soldat werden, will Das hier gewonnene, glückliche und jorgenfreie 
Leben mit Freuden hinwerfen, und ſei's auch mit meinem Blute, mir ein 
Vaterland zu erfämpfen. Nenn's nicht Übermut, Leichtfinn, Wildheit! — 
Bor zwei Jahren hätte ich es fo nennen lafjen, jest, da ich weiß, melche 
Geligfeit in diefem Leben reifen kann, jest, da alle Sterne meines Glüdes 
in fchöner Milde auf mich niederleuchten, jest ift es bei Gott ein wuͤrdiges 
Gefühl, das mich treibt, jest ift es die mächtige Überzeugung, daß fein 
Opfer zu groß fei, für das höchfte menfchliche Gut, für feines Volkes Frei- 
heit y. DBielleicht fagt dein beftochnes, väterliches Herz: „Theodor ift zu 

1) Wieviele denken in unfern Tagen fo! Über 2 Millionen Kriegöfreiwilliger 
haben fich in unfrer großen Zeit gemeldet. (1870/71 ftanden an Kriegern und 
Bewachungsmannſchaften überhaupt nur 11/5; Million im Felde.) 

ar 
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größeren Sweden da, er hätte auf einem anderen Felde Wichtigeres und 
Bedeutenderes leiften Eönnen, er ift der Menfchheit noch ein großes Pfund 
zu berechnen fchuldig.“ Uber, Vater, meine Meinung ift die: zum Opfer: 
tode für die Freiheit und für die Ehre feiner Nation ift Feiner zu gut, 
wohl aber find viele zu fchlecht Dazu! — Hat mir Gott wirklich etwas 
mehr als gewöhnlichen Geift eingehaucht, der unter Deiner Pflege denken 
lernte, wo ift der Augenblick, da ich ihn mehr geltend machen fann? — 
Eine große Zeit will große Herzen, und fühl’ ich die Kraft in mir, eine 
Klippe fein zu fönnen in diefer Völferbrandung, ich muß hinaus, und dem 
Wogenfturm die mutige Bruft entgegendrücken. — Soll ich Komödien fchreiben 
auf dem Spottheater, wenn ich den Mut und die Kraft mir zutraue, auf dem 
Theater des Ernftes mitzufprechen? — Ich weiß, du wirft manche Unruhe 
erleiden müffen, die Mutter wird meinen! Gott tröfte fie! ich kann's Euch 
nicht erfparen. Des Glüces Schoßkind ruͤhmt ich mich bis jetzt, es wird 
mich jeßo nicht verlaffen, Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht 
viel; daß aber dies Leben mit allen Blütenfränzen der Liebe, der Freund: 
fchaft, der Freude geſchmuͤckt ift, und daß ich es Doch wage, daß ich die ſuͤße 
Empfindung hinwerfe, Die mir in der Überzeugung lebte, Eudy Feine Unruhe, 
feine Angft zu bereiten, das ift ein Opfer, dem nur ein folcher Preis entgegen: 
geftellt werden darf. — Sonnabends oder Montags reife ich von hier ab, wahr: 
fcheinlich in freundlicher Gefellfchaft, vielleicht fchiekt mich auch Humboldt als 
Courier, In Breslau, ald dem Sammelplage, treffe ich zu den freien Söhnen 
Preußens, die in fehöner Begeifterung fich zu den Fahnen ihres Königs gefam: 
melt haben, Ob zu Fuß oder zu Pferd, darüber bin ich noch nicht entfchieden 
und fommt einzig auf die Summe Geldes an, die ich zufammenbringe .. . 

Toni hat mir auch bei diefer Gelegenheit ihre große edle Seele be: 
wiefen. Sie weint wohl, aber der geendigte Feldzug wird ihre Tränen 
fhon trocdnen. Die Mutter fol mir ihren Schmerz vergeben, wer mid) 
liebt, fol mich nicht verfennen, und du wirft mic, deiner würdig finden... 


Der Bater an Theodor. Wien, Mitte Mär; 1813. 


Vorjegt nur ein paar Worte, Du haft dich in mir auht geirrt. Wir 
find einverftanden . . 


Alles grüßt herzlich, befonders die Mutter. Lebe recht glücklich! — 
Dein treuer Vater. 
Theodor an den Vater. Wien am 13. Mär; 1813. 
Übermorgen reife ich ab mit einer fehr angenehmen Neifegefellfchaft . . . 
% 





Srifh auf, mein Volk! Die $lammenzeichen rauchen, 
hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Feindes Herzen tauchen: 

Srifch auf mein Volk! — Die $lammenzeichen rauchen, 
Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaudert nicht! 

Das höchfte Heil, Das lehte, liegt im Schwerte! 

Drü dir den Speer ins treue Herz hinein, 
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Der Freiheit eine Gaffe! Wafch die Erde, 
Dein deutfches Land mit deinem Blute rein!!) 


Bater, ich rufe dich! 

Brüllend ummwölft mich der Dampf der Gefchüße, 
Sprühend umzucen mic, raffelnde Blike, 

Lenfer der Schlachten, ich rufe Dich! — Vater du führe mich, 
Dater du führe mich! 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenfchein? 
Hoͤr's näher und näher braufen. 

Es zieht fich herunter in duͤſteren Neihen, 

und gellende Hörner fchallen darein 

und erfüllen die Seele mit Graufen. 

Und wenn ihr die fchwarzen Gefellen fragt: 
Das ift Luͤtzows wilde, verwegene Jagd ... 


* 

Die Wunde brennt; die bleichen Lippen beben. — 

Ich fuͤhl's an meines Herzens mattem Schlage; 

Sch Siehe an den Marken meiner Tage, — 

Gott, wie du willft! Dir hab ich mich ergeben, — 
Biel goldne Bilder fah ich um mich fchweben; 

das fihöne Iraumbild wird zur Totenklage. — 

Auf, brechend Herz! Was ich fo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch dort drüben ewig mit mir leben! — 


Der edle Juͤngling ftarb fürs Vaterland den Heldentod, 
II. Herren, 


In unfrer Schule wohnte ein Lehrer mit feiner Familie. Wenn nun 
in den Paufen die 500 Schüler in dichtem Knäuel an feiner Türe vorüber: 
zogen, Dann machten ſich immer einige den Spaß, donnernd an die Tür 
zu fchlagen oder gar fich gegenfeitig Dagegen zu ftoßen. Große Freude 
herrfchte Dann immer, wenn der Lehrer wütend aus feiner Wohnung 
herausfuhr wie der Kuckuck aus der Uhr, und doch die Schuldigen nicht 
entdecken Fonnte, denn dieſe waren längft im dichten Knäuel der andern 
verfchwunden. Mit einem Male hörte der Unfug auf, ohne Daß irgend 
eine Entdeckung und Beftrafung ftattgefunden hatte. Ich fragte den Nädels: 
führer, ob man der Sache auf den Grund gefommen wäre, „Nein“, ant: 
wortete er — „aber ich bin der Sache auf den Grund gefommen, ich habe 
etwas entdeckt.“ „Wie meinft du das?” fragte ich, „Sa — als er neulich 
wieder jo ingrimmig herausfam, da fah ich durch die offene Tür feine Frau 
am Türpfoften lehnen mit einem tieftraurigen Geficht, und neben ihr ftanden 
ihre Kleinen Kinder und mußten mit anhören und mit anfehen, wie der 

2) Und fo heute wieder! Lüttich, Namur, Brüffel, Longwy! Und die Fran: 
zofen von Cambrai bis zu den Südvogefen geworfen und im Nüdzuge, 
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Bater täglich von uns genecdt und in Wut gebracht wurde. Nun verftand 
ich mit einem Male, warum er immer fo furchtbar aufer fich geriet. Es 
war nicht nur, weil er felbft geftört wurde, fondern weil er ſich fchämte 
vor feiner Frau und feinen Kindern, daß wir uns mit ihm folche Späße 
erlaubten. Da fagte ich zu den andern; „Kinder, es ift Doch gemein, wir 
wollen es laffen, er wird blamiert vor feiner Frau und feinen Kindern.“ 
So fprach damals der Häuptling Des Unfugs, und ich habe es nie vergeffen. 
Er hatte hinter die Kuliffen geſehen — und das hatte ihn befehrt. Er 
war wie verwandelt. Ich glaube überhaupt, das meifte Rohe und Lieblofe 
in der Welt gefchieht nicht aus wirklich fchlechten Herzen, fondern meil 
man nicht hinter die Kuliffen fieht. Kein Lehrer würde mehr geärgert und 
gereist werden, wenn wenigftens ein Entdecfungsreifender in der Klaffe wäre, 
der es verftände, hinter die Kuliffen zu kommen und dann die andern auf: 
zuflären, 3. B. indem er den Lehrer einmal befucht und fich nad, feinem 
Befinden erkundigt und dabei fieht, wie einfam er in feinem Stübchen fist. 
Dder wenn er eine $rau hat, und man fieht, wie fie ihn pflegt und be: 
forgt ift um ihn — dann fommt einem vielleicht wie eine Erleuchtung der 
Gedanke, ob nicht wohl jeder Menſch geheiligt ift, um den ein andrer bangt 
und forgt, und ob man wohl Dabei fein möchte, wenn fie ihn mittags 
anblictt bei der Heimkehr und fragt: „Haben fie Dich heute wieder geärgert?“ 
Und wenn man einen Xehrer hat, der nicht beliebt ift und oft gereizt 
und ungerecht verfährt — wer weiß, wie es bei ihm zu Haufe ausfieht? 
Ob er einen mißratenen Sohn oder fonft Unglück hat in der $amilie? 
Oft braucht man gar nicht wirklich hinter die Kuliffen zu fehen — man 
muß nur ein wenig nachdenken, dann weiß man Vieles, auch ohne es gefehen 


zu haben), 
III. Eltern. 


A. Eiternliebe, | 

Heinrich Sohnrey, Friedelienchens Lebenslauf, Leipzig und Berlin, Heinrich Meyer, 

ne. + Und unfer Vater hat genau fo’n Charakter. Lieber verfagte er fich 
das Letzte, als daß er etwas angenommen hätte, was nicht verdient war. 
So weiß ich, dab er gern rauchte, fich aber nur am Sonntag und Außerft 
felten zur Feierabendſtunde einen Kopf voll gönnte. Einmal fuchte er die 
legten Pfennige im Schranf zufammen, um fich wieder einmal ein Eleines 
Paket zu Faufen. Unmillfürlich feufzte unfre Mutter daruͤber auf, während 
ſich in ihrem Geficht Kalten bildeten, Der Vater ructe und zucte zu: 
fammen, fah eine Minute lang ftil feine Pfeife an, fchlenferte fie dann um 
die Hand und ſagte: „Kathrinfophie, du haft recht! Und du follft mich von 
heute an nicht mehr rauchen fehen.” Und feine Stimme Flang fo heiter, 
jein Geficht war fo ftrahlend, als wunder was für ’ne Freude er hätte, Das 
fiel der Mutter denn doch ſchwer aufs Herz, und es wurden ihr die Augen naf. 

„Nein, Hanfrieder, was mußt du von mir denfen! Sch gönne Dir wahrlich von 
Herzen gern Deine Pfeife“, fagte fie mit halberftickter Stimme und eilte felbft 


1) Foerfter, Tugendlehre, Neimer, Leipzig, 1904. ©. 350, 
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nach dem Schranke, um das Geld zufammenzufuchen. Da aber lief unfer Vater 
ganz vergnügt hinaus und brachte feine Pfeife ganz oben auf den Hahnen- 
balfen. Und ich habe ihn von dem Tage an nie wieder rauchen fehen. — ... 

Unerbittlich hielten die Eltern darauf, daß ich meinen Widerwillen gegen 
Speifen bezwang, die ich nicht mochte; manchmal half mir der Vater fogar mit 
feinem Leibriemen nach. „Wenn du mal zu fremden Leuten kommſt“, hieß es, 
„wird man dich nicht erft fragen, ob du ein Effen gern oder ungern haft. Da 
muß man Daran gewöhnt fein, rauh und fchlicht zu genießen...“ 


B. Muttertreite, 
Aus dem Noman „Der Hungerpaftor“ v. Wilhelm Naabet). 


1. Mutterforgen. 


Die Mutter richtete ſich von ihrem Kopffiffen empor und blickte nad, 
dem Lager des Kindes hinüber. Der Mondfchein fpielte auf der Dede und 
den Kiffen und verflärte das Geficht des fchlafenden Knaben, der fich in den 
Schlaf geweint hatte, und auf deſſen Wangen noch die Spuren der Tränen 
zu finden waren, obgleich ex jest im Schlummer wieder lächelte und nichts 
mehr mußte von dem Kummer des Tages... 

Die Mutter fühlte die Berantwortlichkeit fiir das Schickfal ihres Kindes ſchwer 
auf fich laften. Obgleich fie eine ungebildete, arme Frau war, fo war ihre Sorge 
darum nicht geringer; ja, ihre Sorge war vielleicht noch ſchwerer, weil ihr 
Begriff von dem Verlangen ihres Kindes mangelhaft und unzureichend war. 

Lange betrachtete fie den fchlafenden Hans, bis der Mond am Himmels: 
gewölbe weiterglitt, und der Strahl von dem Bette verfchwand und fich 
langfam gegen das Fenfter zuruͤckzog. Als endlich vollfommene Dunkelheit 
die Kammer füllte, feufzte fie tief und flüfterte: „Sein Vater hat’s jo 
gewollt, und es fol fich niemand gegen feines Vaters Willen feßen. Der 
liebe Gott wird mir armen, dummen Weibe fchon helfen, daß das Nechte 
draus wird. Sein Vater hat's gewollt, und das Kind fol feinen Willen 
haben nach feines Vaters Willen,” 


2. Elterngüte. 


Sie erhob ſich leife von ihrem Lager und fchlih, um den fchlafenden 
Knaben nicht zu wecken, auf bloßen Füßen aus der Kammer, In der 
Stube zündete fie Die Lampe an. Auf den Arbeitsfiuhl ihres Mannes 
feste fie fi) nocy eine Weile nieder und wifchte die Tränen aus den Augen, 
Dann aber trug fie das Licht zu einer Lade im Winkel, kniete davor nieder 
und öffnete das altertüimliche Schloß, das dem Schlüffel fo lange als mög: 
lich den hartnädigften Widerftand entgegenfeste. | 

Als der ſchwere Deckel zurückgelegt war, füllte ein Duft von frifcher 
Wäfche und getrocdneten Kräutern — Nosmarin und Lavendel — Das 
Zimmer. Diefe Lade enthielt alles, was die Frau Chrijtine Köftliches und 
Wertvolles befaß, und forgfam nahm fie fich in acht, daß feine Träne da— 


I) Berlin, Otto Janke. 


A era 


zwifchenfalle. Sorgfam legte fie die bunten und weißen Tuͤcher zurüc, 
jede Falte fogleich wieder glättend; vorfichtig ftelte fie die Schächtelchen 
mit. alten, armfeligen Spielereien, zerbrochenen, wohlfeilen Schmuckſachen, 
vereinzelten Bernfteinperlen, Armbändern von farbigen Glasperlen und der: 
gleichen Schägen der Armen und der Kinder zur Seite, bis fie faft auf dem | 
Grunde des Koffers zu dem kam, was fie in der Stille der Nacht fuchte. 
Mit fcheuer Hand holte fie erft ein Käftchen mit einem Glasdedel hervor. 
Ihr Haupt fenkte fich tiefer, als fie es öffnete, Es enthielt das Liederbuch 
des Meifters Anton, und darauf lag ein vertrocdneter Myrtenfranz . .. 

- Ein zweites Käftchen ftand neben dem erſten, ein altes Ding von Eichen: 
holz, eifenbefchlagen, mit fejtem Schloß, eine Fünftliche Arbeit aus dem 
17. Sahrhundert . 

Hellen Glanz gaben die Fleine Lampe und die fchmebeitbe Glaskugel, 
aber Das altersſchwache Kaͤſtchen auf dem Tiſch uͤberſtrahlte ſie doch. Sein 
Inhalt ſprach lauter von der Koͤſtlichkeit der Elternliebe, als wenn ihr 
Schall von tauſend Trompeten auf allen Maͤrkten der Welt verkuͤndet 
worden waͤre. Das Schloß ſprang auf, und der Deckel ſchlug zuruͤck; Geld 
enthielt der Kaſten, — viel, viel Geld — ſilberne Münzen von aller Art 
und fogar ein Goldftüc, eingemicelt in Seidenpapier. Neiche Leute hätten 
mit Necht über den Schat lächeln fönnen; aber wenn lie jeden Taler und 
Gulden nach dem wahren Werte hätte bezahlen follen, fo wirde vielleicht 
al ihr Neichtum nicht genügt haben, den Inhalt des fchwarzen Kaftens 
aufzufaufen. Mit Schweiß und Hunger war jede Münze gewonnen, und 
taufend edle Gedanfen und Träume hingen daran .., 

Wer fah das dem Armlichen Häuflein abgegriffener Geldftäce an! Ein 
Eleines Buch, beftehend aus wenigen zufammengehefteten Bogen grauen 
Konzeptpapiers, lag neben dem Gelde. Des Vaters Hand hatte die erften 
Seiten mit Buchftaben und Zahlen gefüllt; dann aber hatte der Tod Den 
Scylußftrich unter des wackern Meifters Nechnung gezogen, und nun hatte 
bereits durch lange Jahre die Mutter buchgehalten auf Treue und Glauben, 
ohne Buchftaben und ohne Ziffern, und die Rechnung ftimmte immer noch, 

Wie oft Hatte fich die Frau Chriftine Unwirrfch hungrig zu Bett ge: 
legt, wie oft hatte fie allen möglichen Mangel erduldet, ohne der Der: 
juchung zu erliegen, die Hand nach dem ſchwarzen Käftchen auszuftreden! 
In jeder Geftalt war die Not an fie herangetreten in ihrer m; 
Witmwenfchaft, aber heldenhaft hatte fie Widerftand geleiftet . 

Die Witwe teilte ihren Eiimmerlichen Tagelohn in Na Teile. Der 
größere fiel in das Käftchen von Eichenholz, zu den andern Erfparniffen 
fo langer, mühevoller Jahre, und einen hellen Klang gaben die fchlechten 
Münzen. Mehr als hundert blanke Taler legte Samuel Freudenftein zu 
dem Vermögen feines Sohnes. Niemand in der Kröppelftraße hatte eine 
Ahnung Davon, weld, ein reicher Mann der Trödler allmählich geworden war, 

Aus der Kammer der Witwe war der Mondfchein gänzlich wieder ver: 
fhmwunden, als die Mutter fröftelnd aus der Stube zuruͤckſchlich. Noch 
immer fchlief Hans Unwirrfch feft und erwachte auch nicht yon dem Kuſſe, 
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den die Mutter auf feine Stirn druͤckte. Auch die Lampe. erlofch, und die 
Frau Chriftine fchlief bald fo fanft wie ihr Kind, Um das Bett des 
Königs Salomo ftanden mit Schwertern in den Händen 60 Starfe, ge: 
fehickt zum Streiten, „um der Furcht willen in der Nacht.” Zu Häupten 
der Witwe und des Kindes jedoch fiand ein Geift, der beffere Wacht hielt 
als alle Gemappneten in Sfrael. 


3. Sohnesliebe 

(Hans hat mit Ehren die lateinische Schule durchlaufen und mit Hilfe 
der mütterlihen Erfparniffe, fowie durch die Unterftüßung wohlmollender 
Menfchen in der fernen Univerfitätsftadt Theologie ftudiert. Da, als er 
eben feine Prüfungsarbeiten beginnen will, ruft ihn ein Brief des Oheims 
an das Sterbebett der Mutter; augenblicklich folgt er dem Rufe) H. 

als Mutter und Sohn allein waren, fagte die Mutter: „Du mußt es 
mir vergeben, Hans, daß ich dich von Deiner Arbeit hab’ abrufen laffen; 
aber ich hatte ein ſolch großes Sehnen nach Dir, daß es nicht anders ging. 
Du bift immer mein Troſt gemefen, nun mußt du es auch jest fein. Sch 
habe ein fo gewaltig großes Verlangen nach Dir gehabt!” — — 

„D Mutter, liebe Mutter”, rief Hans Unwirrfch, „ſprich nicht fo, als 
ſei an meinem Glück und Wohlergehen mehr gelegen als an dem deinigen! 
O, wenn du wüßteft, wie gern ich alles, was ich durch meine Arbeit in 
der Fremde errungen habe, hergeben würde, wenn ich dir Dadurch, nur den 
Fleinften Teil deiner Schmerzen verfcheuchen Eönnte! Aber es wird auch 
beifer werden, bald wirft du wieder gefund fein. 9, Mutter, du weißt 
nicht, wie nötig ich dich habe; — feine Weisheit, die auf Erden gelehrt 
wird, fann uns das geben, was uns ein Wort und ein Blick der Mutter gibt.” 

Neben dem Lager der fterbenden Mutter bereitete er feinen Arbeitstifch; 
da faß er und fchrieb, indem er zugleich den Schlummer der Kranfen be: 
wachte. — Eines Abends legte er die Feder nieder, trat leife zu dem Bette 
feiner Mutter und flüfterte, indem er fich niederbeugte und fie kuͤßte: „Liebe 
Mutter, ich hoffe, Das ift gelungen!” Da zog die Mutter mit den beiden 
Eranfen Händen das Haupt des Sohnes zu fich bernieder und kuͤßte ihn 
ebenfalls, Dann fchob fie ihn fanft von fi) und faltete die Hände. Sie 
bewegte die Lippen; aber Hans Fonnte nicht alles verftehen, was fie fagte, 
Pur die legten Worte vernahm er: „Wir haben e8 fertig gebracht, Anton! 
Ich kann nun zu dir fommen!“ 


4. Der Mutter Scheideftunde. 

Am Anfang des neuen Fruͤhjahrs Fam der Sonntag, an dem Hans 
feine Prüfungspredigt halten folltee Es war ein Tag, an dem die Sonne 
wieder fchien. Ein Glas mit Schneeglöcchen fiand neben dem Bette der 
Kranken, und feierlicher als heute hatten die Kirchenglocken nie geflungen. 
Im fchwarzen Talar beugte fich der Sohn über die Mutter, Sie legte 
ihm die Hand auf das junge Haupt und fah ihn lächelnd und mit glän: 


1) Sm Strome des Lebens. Leipziger Lehrer-Verein. Duͤrr 1908, ©, 32, 
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zenden Augen an. Xief, tief blickte Johannes Unwirrfch in dieſe Augen, 
die mehr fagten als hunderttaufend Worte gefagt haben würden. Dann 
ging er, und die Bafe und der Oheim folgten ihm. Die Mutter wollte 
es fo, fie wollte allein fein, 

Da lag fie ftil und hatte Feine Schmerzen mehr. In Gedanken ver- 
folgte fie ihre Kind durch die Gaffen, Uber den Markt, über ven alten 
Kirchhof zu der niederen Tür der Safriftei. Sie vernahm die Orgel und 
fchloß die Augen. Nur noch einmal öffnete fie fie verwundert und fah 
nach der Glaskugel über dem Tiſche; es war ihr, als habe fie plöglich 
einen hellen Klang gegeben, und als fei fie durch den Klang erweckt worden. 
Sie lächelte und fchloß die Augen wieder, und Dann — — — 

Und Dann? Es fann niemand fagen, was Darauf folgte, aber als Hans 
Unwirrſch heimfehrte aus der Kirche, war feine Mutter geftorben, und alle, 
die fie fahen, fagten, daß fie einen glücklichen Tod gehabt haben müffe. 


0. Der Mutter Tod. 


Sn der Fremde, 
(Hermann Almers Nömifche Schlendertage.) 
Still ift dein Herz, 
das fo lange gefchlagen 
für mich allein 
in Leid und Luft, 
das treue, Das heilige Mutterherz. 
Sefchloffen dein Aug’, 
das jo manche Stunde 
gewacht und gemeint 
um mich allein. 
Und es modert die Hand 
und all Deine Liebe; 
haft alles genommen 
mit hinein 
ins dunkle, ins fehaurige 
Grab — o Mutter! 


Nachtgedanken. 

Geinrich Heine.) 
Denk ich an Deutſchland in der Nacht, 
dann bin ich um den Schlaf gebracht, 
ich kann nicht mehr die Augen ſchließen, 
und meine heißen Traͤnen fließen. 





Die Jahre kommen und vergeh’n! 

Seit ich Die Mutter nicht gefeh’n, 
zwölf Jahre find fchon hingegangen; 
es waͤchſt mein Sehnen und Verlangen. 
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Die alte Frau bat mich fo lieb, 
und in den Briefen, die fie fchrieb, 
fah ich wie ihre Hand gezittert, 
wie tief das Mutterherz erfchüttert, 


IV. Derwandte, 


Die Mutter des Mannes, 


So gern hätte der Mann feine Mutter ins Haus genommen, fo gern. 
Das hatte die junge Frau wohl gemerkt. Nun ftand fie finnend am Fenſter. 


1. Berftiimmung. 

„aber, nein, das Fonnte er wirklich nicht verlangen, das mußte er Doch 
einfehen, daß die einfache alte Frau auf die Dauer nicht hierher gepaft in 
ihren Kreis und zu ihren Lebensgemohnheiten, Und fie felber hatte ja 
wieder fortgemollt, weil fie das fchließlich allein gefühlt. 

„Ich hatte es mir anders gedacht”, hatte er gefagt, nichts weiter; aber 
e8 war wohl möglich, daß von jener Zeit an feine Verſtimmung ftammte, 
daß fie bloß vorbereitet und dann noch vertieft war von dem andern allen, 
fo vertieft, daß fie beide feine Berufsreife beinahe als Erlöfung empfanden, 


2. Die Sonntagspredigt. 

Nun ift die junge Frau, weil's zu Haus zu fill und einfam war, in 
die Kirche gegangen und laufcht der Predigt, 

„Meine lieben Kinder!“ — der alte Geiftliche fprach nie anders zu feiner 
Gemeinde — „Ihr feid am vergangenen Sonntag an den Gräbern eurer 
Lieben gemwefen und habt erfchüttert ftillgeftanden vor dem grünen Eleinen 
Erdenflef, der fie euch für diefe Welt verbirgt. Und weinend habt ihr 
den Wunfch gefühlt, ihnen noch einmal, ein einziges Mal noch Liebes er: 
weifen zu dürfen, Liebe, die fie fühlen Eönnen. 

In dem Sehnen, etwas tun zu Dürfen für fie, die eurer nicht mehr 
bedürfen, weil fie feliger und geborgener find als ihr, in diefem Sehnen 
habt ihr mit zärtlichen Fingern das welke Laub von ihrem Hügel ge: 
fammelt, habt den grünen Efeu von den dürren Blättern befreit und waret 
ftile getröftet, fo lange ihr Doc, etwas verrichten Durftet, was ihnen, euren 
teuren Toten, galt. 

Berftummt ift die Frage, ob fie fo viel Liebe verdient haben. Der Tod 
verföhnt und verklärt, und der Tote hat recht. Alles, was irdiſch an ihm 
war und vol Fehl, ift verwifcht und verweht, wie nie gewefen, das Schöne 
und Göttliche nur ift lebendig geblieben. 

Des Toten Stimme fpricht fihallend und erfchiitternd und Flagt euch 
an und weiſt euch weg von feinem Grabe, weil ihr diefelben Steine einft 
auf feinen Weg geworfen, Die ihr jest aus der Erde feines Hügels fucht, 
damit die Erde ihm leicht fei und mit jungem Grün fich decke, mit Grabes- 
grün, das eure Tränen trinft wie Tau. 
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Wieviel linder und leifer dürften eure Tränen fließen, wenn ihr einen 
Teil nur der Liebe, die ihr heute fir fie fühlt und für fie Abt, ihnen ge: 
fchenft hättet, folange fie noch mit euch in das Licht der Sonne gefehen 
und mit euch gebetet haben in diefem Haufe. 

O, lernet, meine lieben Kinder: Mit unfern Lebenden müffen wir leben 
und fie lieben und ihnen Liebe zeigen, als ob fie morgen fterben Fönnten. 
Nicht verfchließen, was von Wärme in uns quillt, um es unfruchtbar ein: 
mal an ihren Gräbern zu verfchwenden in müßig törichtem Tun. Solange 
fie leben, folt ihr finnen: Wie mache ich ihre Tage fihön, wie fann id) 
ihnen Sreundliches und Beglückendes ermeifen, daß ich einft ohne Vorwurf 
an fie denken fann und ohne Neue? | 

Schaut um euch, meine Geliebten, jeder von euch hat wohl fchon tief 
um einen Toten gemeint; feiner wird fein, der ganz ohne Neue an ihn 
denken kann. 

D wendet die Liebe, die ihr im Lärm und Dunfel des Alltags ver- 
geffen habt, ihnen zu geben, wendet fie zu den Lebenden! Gebt ihnen 
doppelt! Liebt fie doppelt! Und wer eine Mutter hat, der behüte ihren 
Schritt, wie fie den feinen einft behätet hat, und Danfe ihr, was er von 
ihr empfangen hat, folange es Zeit zum Danfen ift! Morgen fchon kann 
Gott fie gerufen haben, und ihre ruhenden Lippen werden eudy mahnen, 
lauter ald bewegte, daß ihr fie vergeffen hattet, daß ihr nur eurem Be: 
hagen und eurer Gelbftfucht gelebt. Und nichts wird die Tote Dann von 
der Liebe fühlen und wiſſen, die verzmeifelnd zu ihren Füßen weint.” — 


3. Der Vorfah der jungen Frau. 


Und eine zitternde Freude faßte fie vor dem neuen Leben, das fie be: 
ginnen wollte, und bei dem die Mutter ihr gern helfen wirde, die einfache 
Frau, die Das Nuhegeben, Ausdenwegeräumen fo tiber alles gut verftianden, 
Daß Hans es bis heute nicht vergeflen hatte, 

Gefegnet war der Kirchgang heute! Und da gibt es wirklih Dumme 
Menfchen, die fagen wollen, Geiftliche feien garnicht fo furchtbar wichtig. 
Die armen Menfchen, die das fagen! 

Mit leuchtenden Augen ging fie heim und mit beflügelten Cchritten, 
unter denen ihre Knie erzitterten. Ihr Herz ſchlug in ſtuͤrmiſcher Freude 
und trug fie vorwärts. Heute noch, heute, ehe die Elingende, fingende 
Stimmung verhallte und des NPredigers Worte, die fie zu fröhlicher Tat 
geweckt! — — — 


4. Der Einzug der Schwiegermutter. 


Und Weihnachten Fam, 
Und der Tannenbaum brannte, und das weiche Licht der Kerzen fah 
auf Das weiche, alte Frauengeficht, das unter ihm wartete und lächelte. 
Und fein Schein vergoldete die runzelvollen, gefalteten Hände und gab den 
Danfenden Augen einen tiberirdifchen Glan; von Gluͤck. 
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Die Tür öffnete fi. Auf der Schwelle neben feinem finderjungen, 
fhönen Weibe fand ein Mann und ftarrte und ftarrte und ſchaͤmte ſich 
nicht zu weinen, wie er die Arme ausbreitete und auffchluchzend erſt fein 


Weib umfing. 


Sie führte ihn zur Mutter, die lachend und meinend ihn ummwand mit 
den zitternden Armen und ihn kuͤßte, ihren Jungen, ihren Einzigen, 

In die Seele des jungen Weibes fenfte fich eine leuchtende Fackel und 
zündete Flammen in ihr, die glühten von Glüd, von dem einzigen, echten, 
unverlöfchlichen Glück, dem Glück: gut zu feind), 


C. Anwendung. 


I. Ehre die Eltern! 


1. Vergegenwärtige dir an Drei 
Szenen, wieviel du deinen Eltern 
verdanfit! 

1. Auffiehen am Morgen. 

2. Unterm Weihnachtsbaum. 


3. Im Sranfenbett. 


Und wenn das bei allen nicht 
gleich ift, eins ift wohl überall zu 
fpüren, in dem, was die Eltern tun? 

Und meift haben fich die Eltern 
in die Fürforge für's Kind geteilt, 
Wie denn? 

In allem fpüren wir der Eltern 
Liebe, Aber haben fie nicht mandı- 
mal gezanft, ja vielleicht auch ge- 
fchlagen? In welcher Abficht? 

Ein Junge fagt: „Das ıft ein böfer 
Arzt, er bat mich gefchnitten und 
mir jehr weh getan.” Inwiefern ift 
das doch ein recht törichtes Urteil 
des Kindes Über den Arzt? 


Wende das auf die Eltern an! 


‚Das Bett, die Kleider, Waſchtiſch 
und Geräte, Tifch und Stuhl, Woh- 
nung, Effen und Trinfen, Schulbücher 
und Schulgeld, 

Gefchente, Spiele und viele Freu: 
den, Stollen, Nüffe, Apfel, Bilder- 
buch. / 

Dflege, Kürforge, Arzt, Umfchläge, 
Kranfenfuppen. 

Die Liebe der Eltern zum Kinde. 


Der Bater verdient das Geld. Die 
Mutter verforgt Das Hausweſen. 


Doch auch: Um uns zu helfen, 
zu beffern, uns auf den rechten Weg 
zu bringen. 


Er hat doch nur gefchnitten, um 
das Kind zu heilen, zu retten, um 
ihm Gutes zu tun, 


Sp auch die Eltern. Sie ftrafen 
ung nur, wenn es notwendig ift. 
Sie ftrafen nur ungern. 


Y Aus „Allerfeelen” von Roſe Naunau, Beiblatt der Deutfchen Roman— 
zeitung. Heft 42, 1912, (Verlag von DO, Janke.) 
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Aber wenn Eltern zornig find, hört 
man doch manchmal fchlimme Worte, 
und ihr Anblik ift auch nicht der 
der Liebe, Was ift aber die Urfache? 


Es ift erfranfte Liebe, die fich da 


zeigt. Erfläre das! 


2. Ein Mann ift reich und an- 
gejehen geworden, hat ein prächtiges 
Haus und einen wundervollen Garten. 
Gern möchte der Vater des Mannes 
den glüclichen Sohn einmal be- 
fuchen, aber der fagt: „Es ift mir 
lieber, du kommſt nicht zu mir. Ich 
muß auf meinen Stand Nüdficht 
nehmen.“ Urteilt! 

Was für Tage haben die Eltern 
vielleicht gejehen in der Sorge um 
ihr Kind? 


Und denft an die Aufopferung der 
Mutter bei anftecfender Krankheit 
des Kindes! 

Nun, ihr würdet anders handeln. 


3. Recht fo! 


Das Verhalten und Tun der Kin- 
der und Die Sorge und Angft um 
fie, die Betruͤbnis über fie, 


Ihr Grundzug ift die Liebe, Die 


. Kinder tragen die Schuld, daß die 


Elternliebe fich nicht rein und freund— 
lich zeigen kann. 

Der Mann handelt unrecht. Hat 
er denn vergeffen, daß die Eltern 
ihn erzogen haben, ihn haben bilden 
laffen, daß er nur Durch fie feine 
höhere Stellung erlangen Eonnte, daß 
er nur auf der Grundlage ihrer Für: 
forge feinen Reichtum erwerben Eonnte? 
Der Mann handelt abfcheulich und 
undanfbar. 

Manchen trüben, fchmweren, forgen: 
vollen Tag. DBielleicht haben fie fchwer 
gearbeitet und vielleicht gar manch: 
mal gedarbt. Tedenfalls haben fie 
auf manche Freude verzichtet um 
feinetwillen. 

Da hat fie nicht bloß ihre Nächte 
geopfert, Da hat fie auch ihr Leben 
aufs Spiel geſetzt. 

Den lieben Eltern in jedem alle 
ihre treue Aufopferung im Alter 
vergelten. | 


Und nun haltet auch euer Wort! 


Aber da will ich euch erzählen: Ein Mädchen hatte fich das auch in 


feinem Herzen vorgenommen, ordentlich und gerade jo, wie ihr es heute 
tut, Die Mutter hatte Roſen und Vergißmeinnicht jo gern. Und 
als fie einmal vom Alter gejprochen hatten, da hatte das Kind gejagt: 
„Da will ich Dich pflegen und warten fein, | 
da bring ich Dir Roſ' und Vergißnichtmein.“ 

Das Mädchen war groß geworden. Lange war's in der Fremde, 
Dann Fam es heim. Sehnfüchtig eilte es nach dem Haufe, dem wohl: 
befannten Haufe der Mutter. Mutter hat jo lange nicht gefchrieben, 
und ich hätte wohl auch öfter an fie. fchreiben Eönnen, jo zog's ihm 
durch den Sinn. 

Und die fie wollt pflegen und warten fein, 
lag längft unter Nof und Vergißnichtmein, 
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Lehre? 


Wenn du in der Fremde bift? 
Und nicht bloß fchreiben. 


Und vielleicht ift die Entfernung 
nicht zu groß. 


Aber die Hauptfache? 


4, Manche Kinder fönnen fich gar 
nicht genug tun mit Totenverehrung 
und Grabfult, gehen mit den Be: 
gräbniskoften, dem Leichenftein, dem 
Blumenſchmuck meit über ihre Ver: 
hältniffe hinaus. Beurteile! 


5. „Vor einem grauen Haupte 
folft du aufftehen und die Alten 
ehren” (3. Moſ. 19, 32). Der 
Spruch ward in der Schule gelehrt. 
„Das hab ich ſchon gemacht” fagt 
ein Kind, „Ich ftehe immer früh 
um 5 Uhr auf und mache Feuer und 
foche Kaffee, Daß die Großmutter 
nicht fo zeitig aufftehen braucht. 
Darum fteh ich vor ihr auf.” Das 
Kind Hat den Spruch faljch aufge: 
faßt, jeinen wahren Sinn aber tief 
erfaßt. Inwiefern? 


„Wilft du deinen Eltern Gutes 
tun, verfaume die Seit nicht!” 
Dann fol ich oft fehreiben, 
Auch da den Eltern Sreundliches 
und Liebes erweiſen. 

Sch Eomme einmal hergefahren und 
ftreichle wieder Die runzligen Wangen 
und die welfen Hände, 

Nicht alles aufs Ende verfchieben. 
Während der ganzen Lebenszeit Den 
Eltern S$reude. bereiten ! 

‚1. Auf die Koftfpieligfeit kommt es 
nicht an, fondern auf die pietätvolle 
Liebe im Herzen, auf Handeln im 
Sinne der Eltern, auf ehrfurchtuolle 
Pflege ihres Andenfens, 

2. Zu den Eltern Gutes fo lange 
fie leben, fo viel du nur Fannft! 

3. Einfacher Schmud tut’s auch. 
Man gibt lieber das uͤberfluͤſſige Geld 
armen Leuten, und macht den Eltern 
rechte Ehre durch ein  chriftliches 
Leben! 

1. „Vor“ ift im Spruche örtlich 
gemeint, Ein alter Mann gebt zu 
Mofes Zeit durchs Lager, Alle ftehen 
auf, vor feinen Augen, Daß er «8 
fehen kann. 

2. Das Aufjiehen, Verbeugen, Hut: 
abnehmen, mit dem Munde grüßen 
ift ein Auferliches Ehren. Das Eleine 
Mädchen zeigt, daß fie „ehren“ viel 
tiefer faßt, nämlich als ein Nechttun 
und Helfen, 


6, Reich ift der Sohn geworden, Bildung hat er erworben, einen 


hohen Rang als Eöniglicher Beamter nimmt er ein, viel Anfehen und 
Ehren hat er erworben, Die Leute ftrömen zufammen, als er ing 
Heine Städtchen einzieht an der Spike der Truppen, denn fte find 
ftolz auf den Sohn der Stadt, 

Da ſchaut er mit hellen Augen über die Menge. Da erblickt er 
feine alten Eltern in altmodifcher, bäuerlicher Tracht. Da halt er an, 
und ſenkt grüßend vor feinen Eltern den Degen, 


UM NED 


Da Schauen ein paar Kameraden fpöttifch auf ihn nieder. 


Das 


Volk aber fieht wohlgefällig auf den Mann. 


Warum? 


Freilich, wenn er einen wichtigen 
militärifchen Dienft zu verrichten ge- 
habt und verfäumt oder vernachläfligt 
hätte, fo hätten die Kameraden mit 
ihrem Spott recht gehabt. 


Er hat die Dankbarkeit feinen 
lieben Eltern bewahrt. Er ſchaͤmt 
fih ihrer nicht. Er hält treu zu 
den Seinen. 

Der Dienft gebt vor. Ihn darf 
man nicht vernachläfligen. Da warten 
auch die Eltern gern. 


Sucht andere ähnliche Beifpiele euch auszudenken, wo der Empor: 


gefommene feine Gefchwifter und 


Aufjaß!) 

7. Mit Aufbietung aller Kräfte 
fchleppt ein Schutzmann einen be: 
trunfenen Arbeiter nach ſich. Witend 
und fchimpfend fucht der fich den 
feiten Säuften zu entwinden, Ein 
häßliches Bild! Herzzerreißend wirft 
der Anblid: Der 10jährige Junge 
des Beraufchten fleht laut fchluchzend 
den Schupgmann an: „Laffen Sie 
meinen Vater frei!” Und dann fucht 
der arme unge in heller Verzweif— 
lung den Vater loszumachen. Der 
arme Tunge! Und die alberne Menge 
fteht und gafft und lacht!) 

Empörung und Mitleid erfüllt 
unfere Seele bei dieſem Anblick. 

Inwiefern handelt der Zunge recht, 
inwiefern aber falfch? 


Was mußte nämlich der arme 
Junge, fo ſchwer es ihm wird, falls 
er verftändig und einfichtsyoll genug 
ift, bedenfen? 


Eltern im Glüde nicht vergißt! 


Empört find wir über die herzlofe _ 
Menge, die in fo ernften Szenen nur 
etwas Spaßhaftes ſieht; Die Den ge: 
funfenen Vater, Die den armen Jungen 
nicht bedauert. 

Mitleid haben wir mit dem Trunf: 
füchtigen, denn wer weiß, es ftedt 
gewiß ein edler Kern in ihm, und 
nur der Teufel Alkohol hat den Mann 
fo weit gebracht. 

ZTiefes Mitleid fühlen wir mit dem 
armen Jungen, dem e8 fo ſchwer ge: 
macht wird, das leichtefte Gebot, das 
4., zu erfüllen, 


Recht indem er fuͤr den kranken 
Vater bittet (Betrunfene find Ver— 
giftete, alfo Kranke), falfch, indem 
er Widerftand leiftet gegen die Staats— 
gewalt. 

Daß der Polizift mit der Feſtnahme 
feine Pflicht erfüllt, Daß der Unglück: 
liche damit vielleicht von fchlimmen 
Taten, Die er noch begehen Fönnte 
in feinem krankhaften Suftande, und 
vor Schaden, der ihn treffen kann, 
abgehalten wird. 


2) König, Der Alkohol in der Schule Straßburg bei Bull, 
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Und doch, wie fchwer, wie ſchwer 
ift das für ein fühlendes Kinderherz! 
Wieviel leichter wird es taufend an- 
dern Kindern! Und dennoch. „Denen, 
die Gott lieben, muͤſſen alle Dinge 
zum befien dienen.” Welcher heil: 
bringende Vorſatz Fann in des Knaben 
Seele entjiehen und groß und feit 
werden Durch Diefe ernſten Erfah: 
rungen? 

Sp kann dennoch Fluch in Segen 
umgewandelt werden. 

In welchen Källen erleidet alſo 
die Forderung: „Nimm deine Eltern 
dir zum Vorbild!” eine Ausnahme? 

8. Ja, es gibt fogar Fälle, in 
denen für Kinder das Gebot: „Ihr 
folt euren Eltern gehorchen” aufge: 
hoben if. Könnt ihr euch folche 
denfen? 


Was follen Kinder in fo fchreck 
licher Gewiffensqual tun? 


Was müffen fie jagen? 


Nun ift vorgefommen, daß rohe 
Berbrecher ihre Kinder gefchlagen 
haben, blutig gefchlagen, um bie 
Kinder zum Verbrechen zu zwingen. 
Was jollen dieſe armen, bedauerns- 
werten Kinder tun? Gibt es nie- 
manden, an den fie fich wenden 
können ? 


Keinen Tropfen Alkohol mein Leben 
lang! (Kindern von Trinfern ift Al: 
kohol zehnfach gefährlich und führt 
fie rettungslos dem Verderben ent: 
gegen). 


Wo Eltern nicht fo find, daß fie 
vorbildlich handeln (jeder Menſch ift 
fchließlich für ficy felbft verantwortlich). 

Berbrecher leiten die Kinder zum 
Stehlen an. Gie fagen: „zuͤnde 
mit diefem Streichhol; dem Nachbar 
heut Nacht die Scheune an!” Oder 
gar: „Nimm den Stock und hau ihn 
nieder, den Gendarm, daß er nicht 
wieder auffteht!“ 

Befcheiden, aber beftimmt müffen fie 
antworten: „Nein, Das tu ich nicht“ .1) 
Befcheiden, denn es find ihre Eltern, 
Beftimmt, daß die Eltern erkennen: 
Hier nüßt fein Zureden, das Kind 
tut nichts Böfes, 

Sie müffen fagen: „Nein, Bater, 
Das tue ich nicht, Das Fannft du von 
mir nicht verlangen. Man fol Gott 
mehr gehorchen als den Menfchen.” 

An den Geiftlihen, den Lehrer, 
an die MWohlfahrtspolizei, an den 
Verein für Kinderſchutz. 


9, Ein wundervolles Kunftwerk war auf der Hygiene-Ausſtellung 
1911 in Dresden zu ſehen. Da lag ein Mann am Boden, ein Arbeiter, 


N) Ein Kind agte: „Sch würde mich zuerft dumm ftellen, ald verftünde ich 


ed nicht.“ 


Lehmenficd, Anſchaulicher KRatehismusunterricht. 10 
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die zerbrochene Flajche neben ſich. Bor ihm fand die Frau, in 
Kummer und Harm auf ihn miederfchauend, 

Ein Kind hatte fie auf dem Arm, das andere verfteckte fich hinter 
dem Rock der Mutter, Schaͤmte e8 fich feines Vaters? KFürchtete 
es fich vor ihm? Das dritte Kind hielt einen Mann ohne Kopf in 
feiner Hand und fchaute ihn finnend an. Erklaͤre das ergreifende Bild! 
La Paye: „Der Zahltag” ftand darunter. 

ErEläre, warum dieſes Bild jo tiefen Eindruck machte auf alle 
Beichauer! 

U. Ehre die Herren! 

1. Es war im Dezember 1745, Mit der Schlacht bei Keffelsdorf 
war der 2, Schleftfche Krieg beendet. Friedrich der Große hatte ihn 
gewonnen. Nun z0g er wieder in Berlin ein. 

Subelruf begrüßte ihn. Aus allen Fenftern wehten ihm Frauen 
und Sungfrauen mit bunten Züchern den Willtommengruß zu. 

Am Abend glänzten und blinkten alle Fenfter der Stadt in frei: 
williger Beleuchtung. Während in allen Straßen die jubelnde Menge 
aufs und niederwogte, war in dem Eöniglichen Schloffe eine glänzende 
Hofgefellichaft verfammelt, dem Könige Glükwünfche darzubringen, 

Alle waren da. Nur einer fehlte: Der König, 

Sn einen blauen Feldmantel gehüllt, von einem einzigen Diener 
begleitet, fehleicht er über die Brüde am Kanal entlang durch enge 
Gaffen nach der Adlerftraße. Hier fleigt er in dem Haufe Nr, 7 zwei 
Treppen hinauf, Elopft behutfam an; eine zitternde Stimme ruft: 
„Herein!“. Es iſt die Stimme feines geliebten Lehrers Duhan, der 
Schwer erkrankt das Bett hüten muß. Seiner gedenkt der König in: 
mitten des ihn umgebenden Stegesjubels und weilt an feinem Kranken⸗ 
loger mit tröftendem Zuſpruch. „Du haft die Grundlagen gelegt zu 
meinem Erfolge. Dir danke ich, was ich geworden“ 1), 

Wahrlich, eine echt Fönigliche Er: 1, Edles Mitleid mit dem Kran: 
innerung. fen, der dem Feſte fern bleiben muß. 

2. Edle Dankbarkeit gegen den 
treuen Lehrer. 

3. Eine fchöne Innerlichfeit: Mehr 
als der raufchende Siegesjubel be: 
wegt die Eönigliche Seele Die ftille 
Erfüllung einer edlen Pflicht. 

Und ein Vorbild für jeden! Auch dankbar zu fein denen, die 
für ihn ſich gemuͤht haben. 


2) Körfter, Friedrich der Große. Gefihildert als Menſch, Negent und Feld: 
herr. 4. Aufl. S. 134 (Berlin 1860, Hempel). 
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Welcher Leute follen wir an hohen 
Tagen unfers Lebens dankbar ge 
denfen? 


Der Eltern, der Lehrer, der Geift- 
lichen, der Freunde, der Gefchwifter 
und aller, Denen wir etwas verdanfen. 


2. In manchen Schulen hängen Bilder (Märchenbilder, Gefchichtg- 
bilder, Schlachten oder Kulturfzenen, Bilder von Peſtalozzi, Friedrich 
dem Großen, Bismard, Landfchaftsbilder oder religiöfe Bilder) mit 
der Unterfchrift: Geftiftet von dankbaren Schülern der Anftalt zur 


Erinnerung an ihre Schulzeit. 
Was jagt ihr dazu? 


Dann gibt es Leute, die Prämien 
- (Geld oder Bücher) ftiften für fleißige 
Schüler. 


Andre treten in der Gemeinde 
und im Schulvorfiand für Schule 
und Lehrer ein, wenn Davon geredet 
wird und forgen dafür, daß die 
‚Schule immer beffer wird an Lehr: 
mitteln, Schulräumen und Geld- 
ausftattung. (Nofegger ftiftete feinem 
Geburtsort ein Schulhaus.) 

Denkt daran, wenn ihr älter feid! 

In welchen Fächern erhalten wir 
durch unfre Lehrer ein Bild des Le— 
bens? Was verdanfen denn die Men- 
ſchen eigentlich dem Lehrer und der 
Schule? 


In welchen werden vornehmlic, 
die Kräfte entwickelt? 


Zu welchen guten Gewöhnungen 
erziehen fie? 


Die Hauptfache aber find die guten 
Gefinnungen. 


Das ift ein fehönes Zeichen dank 
barer Gefinnung. 

‚Das ift auch eine fchöne Sitte, Wer 
etwas im Leben erreicht hat, kann einen 
Kleinen Zeil davon auch in Dankbar— 
feit an andre geben zur Aneiferung. 

Das ift auch ein Weg, ſich dank 
bar zu erweifen im Sinne des vierten 
Gebotes. 


Kenntnis der Welt, Entwicklung 
der Kräfte, Pflege der guten Gefin: 
nungen und Gewöhnungen, Ein Bild 
des Lebens malen fie uns vornehmlich 
in Gefchichte, Literatur, Geographie, 
Paturgefchichte und Naturlehre und 
Religion und erzeugen Damit Kennt: 
niffe und Urteile, 

Unfere geifiigen Kräfte entwickeln 
fie im Nechnen, Zeichnen, Handfer: 
tigkeit, Leſen, Schreiben, Singen, 
Ntechtfchreiben, Aufſatz, Die Eörper: 
lichen: Turnen. 

Zu Fleiß, Ordnung und Pünft- 
lichkeit, Aufmerkſamkeit, Pflichttreue, 
Arbeitfamfeit. 

1. Wohlmollen gegen andre, 

2. Nechtsgefühl. 

3. Gefühl für Vergeltung. 

4. Willensftärke. 

5. Überzeugungstreue, 

10* 
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Welches ift die Hauptfache von Zu wachen über die Seelen. Böfes 
den 4 Aufgaben. Kenntniffe, Fertige abzuwehren, zu Gutem anhalten, 
feiten, Gemwöhnungen und Geſin⸗ alfo gute Gefinnungen erzeugen. 
nungen nach dem Spruche Hebr. 13, 

17.1) Gebhorchet euren Lehrern, 


Inwiefern haben unfolgfame Kin: Sie lernen nichts und werden 
der den größten Schaden felbit? fehlecht und verfommen. 

Lehrer und Lehrerinnen, Warum Weil das Kind allein fich nicht 
hat Gott die beauftragt? emporringen koͤnnte. 


So ſeht eure Lehrer an: 

1. Sreunde, die euch helfen wollen emporzufommen. 

2. Stellvertreter der Eltern, weil die Eltern jelbft ihren Berufs: 
gefchäften nachgehen müffen und feine Zeit haben, euch zu unterrichten, 

3. Beauftragte Gottes, dem fie Rechenfchaft geben müffen. 

Macht ihnen Freude! Seid fleißig, wahrhaftig, gehorfam! 

Drei Sterne leuchten uns allezeit: 
Gehorſam, Fleiß und Pan ar 

Das ift euer eignes Beſtes. 

3. Es war im Mai des Jahres 1849, Ins Haus des Kreishaupt- 
manns Heubner in Freiberg Fam eine Schreckenskunde. Der oberite 
Gerichtshof hatte den Vater, der an die Spike der neuen Regierung 
getreten war und am Yufftand teilgenommen hatte, zum Tode verurteilt, 

„Shriftione”, jprach die Frau Kreishauptmann Heubner zu ihrem 
Dienftmädchen. „Wir find nun arm, unfer Brot ift karg, aber mein 
Mille iſt flark, und meine Arme find gefund. Sch will, ich Eann, 
ich muß mich ohne Dienerin behelfen. Habe Dank für deine Treue! 
Gott vergelte dir alle uns erwiejene Xiebe! Gehe hin, wir werden dich 
nicht vergeſſen!“ 

Mährend die Frau Kreishauptmann fich zwang, ihrer Stimme 
Seftigkeit zu geben, Eonnte fich ihr Sjähriger Sohn Otto des bitterften 
MWeinens nicht enthalten. 

Ehriftiane hatte bei den Worten der Frau Kreishauptmann nur 
ein ungläubiges Lächeln. „Was denken Sie denn, Frau Amtmann! 
Wenn ich auch nicht viel wert bin, aber fo fchlecht bin ich fchon lange 
nicht, Daß ich Sie im Stiche ließe. 3 Sahre habe ich Shr Glück ges 
teilt. 8 Jahre habe ich es jo gut bei Ihnen gehabt. Nun will ich 
auch ihr Unglück teilen. Die Arbeit foll mir doppelt flink von der 
Hand gehen.” 2) 


N) Val, Eger ©. 125. 
2) Nur ein Dienftmädchen, aber ein Ferndeutfches. Bunte Bilder aus dem 
Sachfenland IL (Sächfifcher Peſtalozzi-Verein.) Leipzig bei Klinfhardt, 


ng 


Welche Eigenjchaft des einfachen Die Treue. 
Mädchens ergreift uns fo? 
Sie gibt ihr rührenden Ausdruck. 1. Halten Sie es für möglich, daß 
ich Sie in der Not verlafle? 

2. Gute Tage hab ich bei ihnen 
verlebt, Meine Dankbarkeit foll fein, 
dag ich auch im Unglüd bei ihnen 
aushalte. 

3. Die Arbeit foll mir nun doppelt 
flinf von der Hand gehen, 


Ihr werdet natürlich mancherlei . 1. ft der Kreishauptmann hin: 
zu fragen haben. gerichtet worden? 
2. Sft Das Dienftmädchen ge: 
blieben? 


3. Wie hat man’s ihr gelohnt? 

1, Wieder war der hiebliche Mai erfchienen 1859. Kreishauptmann 
Heubner war begnadigt worden. Wie ein Adler aus dem Käfig flog 
der freigewordene Mann heim, 

Bei dem Freudenfefte erjchten in demjelben Gewande, in dem fie 
bei der Hochzeitstafel aufgetragen hatte, Chriftiane wieder an der 
Mittagstafel und ſetzte den erften Teller Suppe auf den Tiſch vor 
den Gefeierten mit den Worten: „Den erften Imbiß bringt dem 
deutfchen Mann das vogtländifche Dienftmädchen.” 

2, Ehriftione war mit Otto ins Pfarrhaus zu Mylau gegangen, 
zu Pfarrer Heubnerg, bei denen fie vorher gedient hatte und war bis 
dahin dort geblieben. 

Nach dem Fefte kehrte fie wieder in die Mylauer Pfarre zurüc, 
zur Pflege der Mutter des Pfarrers und zur Mutter der Pfarrerin, 
die fie bis zu ihrem Tode verpflegte. Auch der Pfarrer ftarb. Die 
treue Dienerin folgte der untröftlichen Pfarrerin nach ihrem Witwenſitz. 

3. Bon dort aus reifte fie mit der Frau Paflor zur Feier der 
goldenen Hochzeit des Kreisdireftors nach dem Familienheim im 
Waldpark zu Blaſewitz. Um das Subelpaar verfammelten fih im 
feitlichen Saale die Kinder, die Enkel, die Verwandten und Freunde, 

Ehriftiane hielt fich verborgen in der Küche, Als die Suppe zum 
Hochzeitsmahle aufgetragen war, erfchien fie als vogtländifche Bauern— 
dirne gekleidet vor dem Subelpaar mit den Worten: „Wie vor 90 Fahren 
bringe ich die Suppe mit meinen beiten Wünjchen!” 

„ch Die Ehriftel, ach die Ehriftel!” erfcholl es von allen Seiten, 
und alle drängten fich heran, der alten treuen Dienerin in die Augen 
zu ſehen. Naͤchſt dem hochzeitlichen Paar wurde fie die gefeiertfte 
Perſon beim Kefte. 
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Nun folgte noch eine Stägige Nachfeier für Chriftiane, Sie mußte 
jolange in Dresden bleiben, bis fie alle Herrlichkeiten, melche die 
Reſidenz bietet, gefehen und bewundert hatte, 


Inwiefern hat das Dienftimädchen 
an ihrer Herrfchaft das 4. Gebot 
erfüllt? 


Und fie ift glücklich und zufrieden 
gewefen in dem Bemußtfein treuer 
Pflichterfüllung, Wem kann das 
Mädchen vorbildlich fein? 

Was werden wir uns vornehmen? 


Warum? 


Sie hat ihre Herrjchaft 
in Ehren gehalten, 
ihr treu gedient, 
ihr gehorcht 
und fie lieb und wert gehabt. 
1. Anderen Dienftmädchen, 
2. Lehrlingen, 
3. Gefellen. 


1. Befcheiden antworten, 2, Mühe 
geben, 3. aufmerfen, 4, tıberlegen 
und nachdenken, 5. fleißig, 6. ge: 
wiffenhaft, 7. puͤnktlich, 8. flinf, 
9. ehrlich, 10. treu zu fein. 


1. Seinen Lohn muß man auch verdienen, 

2. Die Herren find die Älteren. Wir follen uns unterordnen. 

3. Wir Haben es dann beffer und befommen ein gutes Zeugnis, 
4, Wir lernen etwas Ordentliches und werden jelbft ordentlich 


und gefchickt Dabei, 


5. Jede Gemeinfchaft von Menfchen fol der Familie gleichen. 
Wir Menfchen find Brüder, die einander helfen follen, 
6. Gott will, daß man im Dienfte treu fei. 


Wer aber im Elternhaufe ver: 
bleibt, mit Dienftboten unter einem 
Dache bleibt, mer felbft fpäter Dienft: 
boten, Gehilfen oder Untergebene hat, 
der kann ſich auch an dem Bilde 
diefer Herrfchaft ein Vorbild nehmen. 
Inwiefern? 


Sp follt ihr auch tun! Gebt 
einiges an, worauf die Dienftherr: 


fchaft zu achten hat. 


Wir koͤnnen auch fagen mit den 
Worten Luthers! 


1. Sie haben auch in Treue zu ihr ges 
halten und fich nicht von ihr getrennt, 

2. Sie haben fie gut behandelt 
und für fie treu geforgt. 

3. Sie haben ihre Treue anerkannt 
und gelobt. 

4. Sie haben ihr auch manche 
Freude bereitet. 

1. $reie Zeit zur Kirche und Er: 
holung. 

2. Warmes Stübchen im Winter. 

3. Gefundes, reichliches Efien. 

4. Weihnachtsgefchenfe. 

5. Gelegenheit zum Leſen guter 
Blcher. 

Sie follen fie in Ehren halten, ihnen 
dienen (gehorchen), fie lieb und wert 
haben. Ä 
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1. Dienftherren follen ihre Unter: 
gebenen in Ehren halten. Das heißt? 


2, Ihnen dienen? 
3. Sie lieb und wert haben. Wie 
nämlich? 


Warum nicht „gehorchen” ? 


51 Jahre diente Chriftiane in 
Treue der Heubnerfchen Familie. Darf 
man nie die Stellung wechſeln? 

Worin befteht dann die Treue? 


Treue um Treue! 
Alfo nur gute Zeugniffe fchreiben ? 


Dienftherren follen ihre Dienftboten 
freundlich behandeln, ihre Leiftung an: 
erfennen, 

Für fie treulich forgen, an ihr 
Wohl denken, und — wo fie der Pflege 
bedürfen — fie pflegen. 

Auch ihnen Sreude bereiten und 
fie als Glied einer meiteren Familie 
anjehen. 

Es wird, fo lange die Welt fteht, 
Untergebene und Vorgeſetzte geben. 
Wenn wir Vorgefebte werden, müf: 
jen wir auch Gehorfam erwarten, ver: 
langen, ja erzwingen. 

Wer herrfchen will, lerne gehorchen. 

Doch. Die nötige Ausbildung in 
unferer Zeit erfordert es zumeilen, 
daß jemand andere Stellen fich fucht. 

1. Nicht ohne Grund und nicht 
nach kurzer Seit mwechfeln. 

2. Nicht gerade in der Zeit größter 
Arbeit den Dienſtherrn verlaffen. 

3. Schon während der Dienfizeit 
nicht hinter dem Nücden der Herr: 
fchaft reden. 

4, Auch danach Feine üble Nach: 
rede halten von der Herrichaft. 

So auch die Dienftherrichaft. 

Nein. Wahrheitsgemäße. Warum? 


3. Nun noch ein Bild aus dem Leben der Schule, 
Es iſt im Klaffenzimmer vor Schulanfang. Einige find recht 
laut und auch ein bißchen übermütig, 


Da fommt einer der Schulfameraden herein, 


„Seid alle ftill! 


Seid ſtill!“ ruft er. „Unfer Lehrer hat Kopffehmerzen, Sein jüngftes 
Kind ift Frank, Er hat die ganze Nacht nicht gefchlafen. Der Doktor 
ift recht in Sorge. Sch weiß es von der Nachbarin.” 

Alles ift ruhig, als der geliebte Lehrer eintritt. Teilnahmvoll 
fchauen alle auf ihn hin. Wie nimmt fich heute jeder zufammen! 
Sie vermeiden jedes unnüße Geraͤuſch. Sie fpannen auf jedes Wort 
und geben fich die größte Mühe bis zum Schulfchluffe, 

Tränen glänzen in feinen Augen, als er von ihrer zarten Rüdficht 
hört, „Es find doch gute Kinder”, jo fagt er einmal über das andere Mal. 

Gemütvolle Kinder nehmen fich vor, fo edel und feinfinnig zu werden, 
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Das ift, fo lange ihr in der Schule An die Lehrer denken in Entfchei: 
feid. Aber fpäter? dungen. — 
So handeln, wie ſie gelehrt. 
Handle, wie ich dich gelehrt! 
Dann haſt du dankbar mich geehrt. 

Seht, Kinder koͤnnen auch koͤniglich handeln! Darum: Dankbar 
allen denen, denen wir Dank ſchuldig ſind, dankbar fuͤr immer! Die 
meiſten Menſchen haben auch dieſe Dankbarkeit in ihrem Herzen. Wenn 
ſie ihnen nur nicht genommen wird! | 

4, Mo wird mehr der Geift der Unzufriedenheit, des Mißtrauens, 
des Hafles gegen die Herren genährt, als hinter dem Wein-, dem 
Bier⸗, dem DBranntweinglas. Der Zrunfenbold kann nicht anders 
als unzufrieden fein und wird jo zum Herd der Anſteckung, der viele 
vergiftet mit feinem Schimpfen und Hadern, mit feinem Berunglimpfen 
der edelften Ubfichten. Welch fchreclicher Feind ift doch der Alkohol)! 


1) ©.160. König, Der Alkohol und die Schule, 





Das fünfte Gebot. 





A. Grundlegung. 


Das Berbot. 
J. Erſtes grundlegendes Beifpiel: Kains fchredliche Tat. 
1, Gegenfägeh). 

1. Heiß brennt die Sonne hernieder vom wolfenlofen Hummel 
auf das Ackerland. Schmweißtriefend fehreitet mit ſchweren Schritten 
über den harten Boden ein Mann. Mit feinem Halenpfluge, einem 
gebogenen Baumafte, reißt er den Boden auf. Er atmet ſchwer; gerötet 
ift fein Geſicht; Schweiß tropft auf den Acker, der ihn durftig einfaugt. 

Da kommt gemächlich der Hirt gezogen mit feinen Schafen. 
Fröhlich und leicht ift fein Sinn. Eine heitere Melodie fummt er 
vor fich hin und lagert fich dem Adersmann gegenüber behaglich in 
den Schatten eines Felſens. | 

2. Da Eommen dem fchwer arbeitenden Ackersmann feltfame Ge: 
danken. „SHavifch bin ich an den Boden gebunden. Schwer muß 
ich arbeiten: Dornen und Difteln herausreißen, das Erdreich aufreißen, 
den Samen einfäen, das MWachfende behüten gegen einbrechende Tiere 
durch den Zaun oder mit der Keule in der Hand, oft mit Lebensgefahr. 
Wie viel Arbeit nach der Ernte, ehe das Brot in meiner Hand ift! 
Waͤhrlich: im Schweiße meines Angefichts muß ich mein Brot eſſen. 

Und er? Was für ein freies, ungebundenes Leben hat er, der Hirt! 
Er kann hinziehen überallhin, wo nur Waffer fließt und Gras wächft 
für fein Vieh, Und es wächft ihm zu ohne alle feine Arbeit. Was 
bat er für ein behagliches Keben! Die Herde forgt für fich ſelbſt. Ein 
gleichförmiger Genuß it fein Los und fröhlicher Müßiggang feine 
Lebensweiſe.“ 


) Vergleiche Schillers ſaͤmtliche Werke in zwölf Bänden, Stuttgart 1875. 
Bd, IX, ©, 312. Etwas uͤber die erſte Menſchengeſellſchaft nach dem Leitfaden 
der mofailchen Urkunde. (Aus Schillers univerfalhiftorifchen Vorleſungen auf der 
Univerfität Jena.) 
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3. Mit fcheelen Augen jchaut er zu ihm hinüber, der friedlich und 
behaglich im Schatten träumt. 

„Wie unficher ift mir der Ertrag meines Feldes! Da tritt der 
Strom über, — feine Flut uͤberſchwemmt ein Stüc meines Landes 
und reißt Erde und Samen und junge Saat in wilden Strudel fort. 
Endlich ift das Getreide reif, — ein fallender Hagel vernichtet die 
Frucht meiner Mühen nahe am Ziele. Wie forgenvoll ift mein Leben! 
Wie fehr von dem Wechfel der Sahreszeit und der Witterung abhängig! 

Wie forglos ift dagegen das Leben des Hirten! Ihm ift der Erz 
trag jo gut wie gewiß. Neicher uͤberfluß waͤchſt ibm von ſelber zu. 
Er erhebt fich von feinem Siße, nimmt eine Kokos- (oder Kürbis-) 
Schale und melkt fich Milch, Frifche, nahrhafte, wohlſchmeckende Milch 
hinein. Oder er greift zum Öteinmeffer und tötet eins feiner Tiere 
und braͤt fich’s am Feuer.” 

So erzürnte die ſorgloſe Fröhlichkeit des Hirten den Ackersmann, 
wo er ihn auch ſah. Neidifch fehaute er auf ihn, den er für den be— 
günftigten Liebling Gottes hielt. Der ftille Unwille gegen den Hirten 
glimmte in feinem Herzen wie ein Funke unter der Afche, den ein 
leichter Windzug zur verderbenbringenden Flamme des Haſſes auf: 
Iodern laſſen Eonnte. 


2, Surchtbare Zat. 


I. 
L. Moſe A 
I. 3—5. Die Veranlaſſung. 
1. 6. 7. Die Warnung. 
IM. 8. Der Zotfchlag- 
IV. 9. 10. Frage und Vorwurf, 
V.11.12.. Der Fluch. 
II. 
Eine tiefergreifende Gefchichte, diefe Erzählung! 


"iR 
Es ift eine Erzählung vom Ackersmann, der den glüclicheren Bruder 
beneidet. 
Ihr Schauplatz? Der Ader. 2) 


1) Für den Lehrer zur Vertiefung: Adam, Dichtung von Lipiner. Kunftwart, 
II. Augufiheft 1914. Lipiners Dichtungen: Teils bei Breitkopf & Härtel, Leipzig, 
teil8 bei Spemann, Stuttgart. 

2) Vergleiche dazu Greßmann, Die Schriften des Alten Teftaments. 1. Urge: 
Ihichte und Patriarchen von Gunfel, Göttingen, Vandenhoeck & Rupprecht. 1911 
fowie Gunfeld Kommentar 3. Auflage 1910. 
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Wie eng hängt Kain mit dem 
Acker zufammen! 


Der Ader merkt auch die furcht- 
bare Tat. 


Durch den Acer fol er auch feine 
Strafe erhalten, 


1. An den Acer ift er gebunden, 

2. Er bat den Acker bebaut. 

3. Vom Acer bringt er Gott die 
Früchte als Opfer dar. 

Dem Ader gibt Kain das Bruder: 
blut zu trinfen. 

Bom Ader fchreit es (mit feiner 
fchreienden roten Farbe) anflagend 
zum Himmel empor. 

Wenn Kain ihn weiter bebaut, foll 
der Acer ihm feine Kraft verfagen, 
feine Frucht vermeigern, Dornen, 
Difteln und Unkräuter follen der Er— 
trag fein. 

Aber Kain fol vom Ader ver- 
trieben und verbannt fein, unftät 
und flüchtig fol er umberziehen in 
der Welt. 


Und wer vom Acker gebt, vom Mutterboden der Heimat, jo meint 
es die Erzählung, der geht von Gottes Angeficht. Wildnis und Wüfte 


it dann feine Welt und armfelige Eine. 


ift fein ſchreckliches Schickſal. 


Ruheloſes Wanderleben 


Aber diefe Erzählung ift zugleich eine Gefchichte eines Menfchen- 


herzens. 
1, Zuerſt die Gefchichte der Ent- 
ftehung des Neides in Kains Herzen, 


Was hätte Kain tun muͤſſen? 
Er hätte fich das Angenehme, das 

auch fein Beruf hat, vorfiellen follen. 
1. Gefunde Arbeit! 


2. Sefunde Nahrung! 


3. Nutzen 
platzes! 


eines feſten Wohn— 


Der Neid entſtand dadurch, daß 
Kain ſich den Gegenſatz der zwei 
Bilder vor die Seele ſtellte: 

Er ſelbſt, in ſchwerer Arbeit den 
Acker bebauend in der Sonnenglut. 
Der Hirte, behaglich im Schatten 
liegend bei der weidenden Herde. 

Er haͤtte den Neid in ſeinem Herzen 
unterdruͤcken muͤſſen. 


1. Die ſchwere Arbeit macht und 
erhaͤlt den Leib geſund, beſſer als der 
Muͤßiggang. Und ſie macht auch 
Freude. 

2. Seine Nahrung, Getreide und 
Früchte, iſt geſuͤnder als immer⸗ 
waͤhrende Fleiſchnahrung. 

3. Die Baͤume, die er pflanzt, 
geben ihm die Fruͤchte, der Brunnen, 
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4. Nutzen eines feiten Heims! 


Er hätte auch ein Verftändnis ge- 
mwinnen follen für die mancherlei 
Gefahren, Mühen und Sorgen, Die 
auch der Hirt hat. 


den er gräbt, gibt ihm Waffer jahre: 
lang. (Wie anders beim Hirten !) 

4, Sein dauerndes Haus gewährt 
ibm bei jedem Wetter Unterkunft, 
auch in fchlechter Jahreszeit. 

1. Wenn er fein Waffer findet 
für fein Vieh. 

2. Wenn Krankheit in feine Herde 
fommt. 

3. Wenn der Wolf einbricht uſw. 


(1. Kain follte fich freuen an feiner gefunden Arbeit, an feinem feften 
Wohnſitz, feinem Acer und feiner gefunden Nahrung. 

2. Kain follte gern entbehren das mühelofe, jorgloje, freie Leben. 

3. Der Bauernftand ift ein gefunder und Eräftigender Beruf, im 
Schatten der felbftgepflanzten Bäume auf dem felbftbearbeiteten Felde 


kann der Bauer fehr glücklich fein. 


Auch der Hirtenftand hat fein Gutes: Fleiſch und Milch und 


muͤheloſes Leben. 


4. Der Bauer hat fchwere Arbeit und fchwere Sorge. 
Uber auch der Hirt, der Feine Unterkunft bat.) 


Genieße, was dir Gott befchieden, 
entbehre gern, was du nicht haft! 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden, 
ein jeder Stand auch feine Laft. 


Und dann ift die Gefchichte von Kain auch die Gefchichte einer 


vergeblichen Warnung. 

Laut und vernehmlich redete Gott 
im Gewiſſen des Kain, Welche 
Warnung erflang da? 

Kain Eonnte fie nicht beherrfchen. 
Immer wieder fchaute er zu dem be: 
günftigteren Bruder hinüber. Zu 
welcher fchrecklichen Gefahr wuchs der 
Neid an? 

Das ift etwas Schredliches, den 
Bruder haflen, den man lieben fol. 

Und was dachte Kain, als er den 
Bruder opfern ſah? 

Wie fams ihm vor? 


Laß der Sünde nicht ihren Willen, 
fondern berrfche über fie! 


Zum Haſſe. 


Gott hat den Abel lieber als mich, 
Abel, der Hirt, ift fein Liebling, 

Als ob Gott auf das Opfer Abels 
freundlicher herniederfchaute als auf 
fein Opfer. 


— 


Ihr wißt, daß man das nicht 
jehben kann. Mancher weiß aber 
auch, wie die Maler das malen? 


Steht’s fo in der Bibel? 

Aber Kain mag wohl fo etwas 
gefehen haben, und ein Maler mag’s 
ruhig fo Darftellen. 

In welchen Gefühlen flammte nun 
der Haß auf, als Kain den Bruder 

fah? 

‘ In Ddiefem Zorn kannte 
Wütende fich gar nicht mehr, 
tat er? 

Hätte er Doch auf die warnende 
Stimme Gottes in feinem Gemiffen 
gehört! 

3. Not leuchtet das Blut, Es 
fticht ordentlich in die Augen. Es 
fchreit zum Himmel mit feiner roten 
Farbe. Was ruft es gleichfam aus? 


der 
Mas 


Welche furchterweckende Sragerichtet 
der Herr an den Moͤrder zuerſt? 

Durch welche freche Frage, die er 
als Antwort gibt, fuchte Kain die auf- 
fteigende Furcht zu verbergen? 

Wir wollen uns Kains Frage 

Wie würdet ihr diefe Frage Kains 
beantworten? 


Mit welchen ſchweren vorwurfs- 
vollen Worten ruft Gott das Gemiffen 
in dem Mörder Kain wach? 
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Der Opferrauch von Abels Tier: 
opfer fteigt gerade in die Höhe, als 
fauge Gott mohlgefällig den Duft ein. 

Kains Getreideopfer-Nauch ver: 
weht, als wehe ihn ein Windzug, der 
aus einer Selfenfpalte fommt, hinweg, 

Nein. d 


In heißem Sorn und blinder Wut. 


„ Kain ergriff eine Keule und fchlug 
feinen Bruder Abel, den janften 
Hirten, tot. 


„Schau ber vom Himmel, o Gott! 
Hier ift eine furchtbare Tat getan 
worden! Ein Mord! Ein Bruder er 
ſchlug den Bruder, Komm als Rächer! 
Sch erhebe die Anklage.“ 

„Wo ift dein Bruder Abel?“ 


„Sol ich meines Bruders Hüter 
fein?“ 


einmal überlegen. 

Ta, gewiß, natürlich folteft du 
deines Bruders Hüter fein, denn er 
ift dein Bruder. Wenn jemand deinem 
Bruder hätte etwas Boͤſes tun wollen, 
da hätteft du ihn hüten, ihm helfen 
follen. Um fo furchtbarer iſt's: Du, 
der deines Bruders Hüter fein jollteft, 
bift fein Mörder geworden! 

„Was haft du getan!” 


V Ebenso fteht nicht davon drin, daß Eva den Adam durch einen „Apfel“ 


verführt Habe, Auch nichtd von „3“ Weilen aus dem Morgenlande. 


(Beijpiele 


für mündliche Überlieferung neben der fchriftlichen,) 


N ee 


4. So zieht er ihn zur VBerant- 1. „Sei verflucht vom Acker weg! 
wortung. Unftät und flüchtig mußt du fein 
In großartiger, erfchätternder auf Erden!“ 

Sprache erklingen Gottes Fluchworte, 2, „Wenn du den Acer bebauen 
willft, fol er dir feine Kraft nicht 
mehr geben.“ 

Was wird ihm alfo genommen? 1. Der Ertrag des Aders. 
2. Die fefte Heimftätte. 

Nun erft, nachdem beides ihm genommen ift, wird er eingefehen 
haben, was fein Beruf, der Beruf des Ackerbauers, ihm Gutes ges 
boten hatte. So eilt er, Kain, der Brudermörder, dahin über die 
Erde, von der Heimat losgelöft, gejagt von den Qualen des Gewiffens 
und von der Rache des ftrafenden Gottes, 


3. Der erfte Tote auf Erden‘), 


bel, 

Da liegt er auf der Erde, der erfte Tote auf Erden, Hingeſunken 
ift die nadte Seftalt; nur mit einem Schurzfell bekleidet, einem Sell, 
das ihm, dem Hirten, feine Herde gejpendet hat. Langgeſtreckt ift 
der Eräftige Körper, es ift, als wäre noch Xeben in ihm, Das rechte 
Knie ift ein wenig gebeugt wie beim Schreiten, die rechte Hand war 
zur Fauſt geballt wie zum abwehrenden Schlage, aber fchon Löfen 
fich die Finger, in denen Feine Kraft mehr wohnt. 

Die Augen find gefchloffen. Sie fehen nicht mehr die blühende 
Melt. Bon den Lippen geht Fein Atem, Fein Sterbenswörtlein mehr. 
Schlaff liegt der linke Arm. 

dam, 

Wie vorfichtig hat der Vater diefen linken Arm feines Sohnes 
mit feiner Linken ergriffen! Noch ift die Wärme des Blutes in ihm, 
Aber Fein Pulsfchlag durchzuckt, Feine Mustelbewegung belebt ihn. 

Wie ſacht und mild hebt Adam mit feiner Rechten des Sohnes 
Haupt, das lockenumwallte, fehöne Menfchenhaupt, aus dem alles 
Leben, alle Bewegung entflohen ift! 

Wie liebevoll beugt er fich über feinen Sohn! Wild weht das 
Ihwarze Haar um fein Haupt, tiefe Bewegung der Seele fpricht aus 
den gütigen Zügen, 

„Warum antworteft du nicht, Abel? Warum fchlägft du deine 
hellen Augen nicht auf? Warum erwachft du nicht aus deinem tiefen 
Schlafe? Du armes Kind, was ift geſchehen mit dir?“ 


1) Bild von Nöber: Kain und Abel, Berlag von U. Bagel, Düffeldorf. 


DO 


Eva. 

Aber Abel hebt nicht das Haupt, das, wie fo oft in Kindertagen, 
heute zum legten Male in den Schoß der Mutter gebettet ift, 

In wilder Verzweiflung hat fih Eva, die Mutter der Menschen, 
die auf der Erde kniet, aufgerichtet. Hoch ragt ihre Öeftalt empor, 
wild flattert ihr Haar im Winde. Die Linke preßt fie in furcht: 
barem Schmerze an die Stirn, hinter der die unfaßbaren Gedanken 
jagen und hammern: „Er atmet nicht mehr. Mein Sohn, mein 
lieber Sohn!” | 
„Wer hat mir das getan?” Wie in ftummer Anklage hebt fie 
die ausgeſtreckte Nechte zum Himmel empor. 


Kain. 

„Wer hat die furchtbare Zat getan?” Suchend jchweift unjer 
Blick über die unwirtliche Felfenwildnis, über das ſpaͤrliche Gras am 
Boden, über die Berge im Hintergrunde, über die verftreuten Fels: 
broden dazmwifchen. 

Da Abels Opferftätte! Man Sieht die behauenen Steine auf: 
gejchichtet und darauf die glimmenden Nefte des Tieropfers. Gerade 
fleigt der Nauch in zwei Säulen empor, als ziehe Gott den ange— 
nehmen Duft begierig und wohlgefällig ein. 

Und dort die des Kain! Höher, auf einem großen Felsblocd hat 
er feine Opferfteine gejchichtet, als wollte er Gott näher fein als 
Abel, der Götterliebling. Bon den Opferfeuern, in denen die Felöfrucht- 
refte noch glimmen, wird der Nauch verweht, als blafe ein Windzug 
ihn hinweg, der aus einer Felfenjpalte kommt. 

In dem Raume dort zwifchen beiden Opfern haftet ein Mann 
durchs Dunkel, Mit der Rechten taftet er fih am Felfen hin; der 
linke Fuß hebt fich flüchtend vom Boden, 

In namenlofer Angft, in wilden Entfeßen ſchaut er ſich um. 
Krampfhaft umfaßt die linke Hand den Stab mit dem EFeulenartigen 
Ende, den Stab, mit dem er die entfeßliche Tat getan, die Mordwaffe. 

Scheu fchleicht er Davon, einen legten Blick auf den Schauplak 
jeiner Tat werfend, deren Fluch er fein Leben lang tragen wird, uns 
ftät und flüchtig auf Erden. 

Um feine Lenden gejchlungen, trägt er ein Fell, das legte Geſchenk 
jeines lieben Bruders, der nun dort liegt auf Falter Erde, ſtarr und 
tot, Über dem Ganzen aber leuchtet vom dunftigen Himmel, an dem 
lange fchmale, fehwarze Wolken dahinzieben, heil und fcharf der ab» 
nehmende Mond. 
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So herrlich und frifch war es aufgeblüht, das Menfchengefchlecht. 


Nun iſt's Schon im Abnehmen. 
* 


Ein ergreifendes Bild! 


* 


Die unheimliche Ruhe des Toten, der ruͤhrende Schmerz des 
Vaters, die wilde Verzweiflung der Mutter, die ſcheue Angſt des 
Moͤrders, alles das predigt mit eindringlicher Sprache: 

Du ſollſt nicht töten). 


I. Beleuchtungsbeifpiel: Die Bedrücdung des Volkes Iſrael. 


1. Die Plagen. 


2. Moſe L, 8—14. 


2. Der Knabenmord. 2. Moſe 1, 22. 

Auch fuͤr den aͤgyptiſchen Koͤnig gilt das Wort: Du ſollſt nicht toͤten. 
Naͤmlich: Du ſollſt den Knaben nicht in den Fluß werfen laſſen! 

Du darfſt auch die Iſraeliten nicht ſchlagen und plagen laſſen! 


II. Zweites grundlegendes Beiſpiel: Der barmherzige Samariter. 
Wie die Raͤuber einen auf der Straße von Jeruſalem nach Jericho 


wandernden Juden behandeln?). 


Lukas 10, 30. Raͤuberiſcher Überfall und Koͤrperverletzung. 


1. Wir machen uns den Schau: 
platz klar! 


In dieſer einſamen Gegend der 
einſame Wanderer, der in Jeruſalem 
ſeine Waren verkauft hat, und der 
Heimat zu wandert. Gedanken des 
Wandernden! 

Da ſpringt hinter einem Felſen 
ein Raͤuber mit geſchwungener Keule 
hervor. Er aber, der Wandernde, 
hat nur ſeinen Wanderſtab. 

Aber der Raͤuber bleibt nicht allein. 
Von mehreren Seiten kommen an— 
dere Raͤuber geſprungen. 


Hde, menſchenleere Gegend, Felſen— 
gruppen rechts und links im Vorder: 
grunde, 

Durch fie windet fich ein Weg. 
Nur Wüftenpflanzen in Diefer Felſen— 
wuͤſte, heißglühende Sonne, Staub 
und Gteine, 

Dankbar denkt er an feinen Erlös, 
Heimmwärts gehen feine Gedanken zu 
feinen Lieben, Wie werden fie fich 
freuen, wenn der Vater fommt! Die 
Frau, die Kinder! 

Den nimmt er in feine rechte Hand 
und fchlägt auf den Näuber los, 
Mit der linken wehrt er die Keulen- 
fchläge ab. 

Der Wandrer fühlt fich von hinten 
gefaßt. Keulenfchläge hageln auf ihn 
nieder, Bald fchwinden ihm die Sinne, 


1) Borlefen: Der Tod Abel von Geßner. (Germania, Leſebuch für Schul: 
Iehrer-Seminare, Heuferd Verlag, Leipzig. ©. 3.) 

2) Vergl. dazu: Neufauf, Erläuterungen zu den neuen biblifchen Wandbildern, 
Havlik, Stuttgart, jeßt Langebruͤck in Sachen. 
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Wo und wie findet er fich, als 
er aus feiner tiefen Ohnmacht er- 
wacht? 


Aber noch fchwereren Schaden 
haben fie ihm an feinem Leibe getan, 


2. Da denft er an daheim, 


Heiß brennt die Sonne, 

Da hört er aus der Ferne die 
Scharfen Tritte eines Maultiers. Hoff: 
nung erwacht in ihm. 

Vielleicht wieder ein Räuber? Er 
verjucht, fich zu erheben. Nur den 
Kopf vermag er ein wenig in die 
Höhe zu bringen, Mit freudiger Er: 
regung ſieht er das Gewand eines 
Priefters im Winde flattern. Dann 
finft er wieder zurüd, 

Die Schritte nähern fich. Test 
it er da, Jetzt muß er anhalten 
und herabfpringen, Doch was ift 
das? Die Schritte entfernen fich, 
Der Huffchlag verklingt in der Ferne; 
Stimmung des Unglüclichen? 

Neun fühlt er feine Körperfchmerzen 
um fo heftiger, (Denkt auh an 
Hise und Blutverluft!) 


Lukas 10, 31. 


3. Und Die Körperfchmerzen werden 
fühlbarer, weil andere Schmerzen 
binzugefommen find. 


Am Nande des Weges liegt er, 
nackt und bloß, denn fie haben ihm 
alles genommen, feine Barfchaft, feine 
Habe (mas er NMötiges gekauft in 
Serufalem und die Gefchenfe, die er 
für Frau und Kinder mitgebracht) 
und zulest auch feine Kleider, 

. Das Blut rinnt ihm über das 
Geficht, Der Kopf fehmerzt ihm. 
Die Wunden an feinem linfen Arm 
brennen ihm. Die Schläge und der 
Blutverluft haben ihn tief erfchöpft 
und fraftlos gemacht. 

‚Wie werden fie auf mid) warten! 
Wie werden Die Kinder nach dem 
Vater ausfchauen! 

Wenn idy doc aufftehen Eönnte! 
Wenn ich mich Doch wenigftens bis 
zum nächften Haufe fchleppen koͤnnte! 


Ein Menfch Eommt geritten! Hilfe 
naht. | 


Ein Priefter, der tagtäglich in 
Tempel und Haus die Leute zum 
Guten mahnt, der gewiß oft ven 
Leuten gefagt hat: „Helfet Ungluͤck— 
lichen!“ 


Tiefe Trauer erfaßt ihn, „Er 
reitet vorüber! Er, der Priefter! Er 
hilft mir nicht! Wenn der mir nicht 
hilft, wer follte es dann tun? Sch 
bin verloren.” 


Der Kopf tut ihm furdhtbar weh, 
und die Wunden am Arm brennen 
heftiger, Der Durfi und die Er- 
mattung werden quälender, 


Nichthelfer aus Mangel an Liebe. 


Die Schmerzen der Geele, Die 
Sehnfucht nad) zu Haus und Die 
bange Frage: „Wie lange werde ich 


Lehmenfid, Anfchaulicher Ratechismusunterricht. 11 
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Bitteres Leid erfüllt des Ungluͤck— 
lichen Seele, — 

Da hört er Schritte ſich nähern. 
Wieder hebt er den Kopf. Er erkennt 
einen Qempeldiener, einen Leviten. 
Der Prieſter ritt vorbei, meil Die 
Gegend menfchenleer mar. Für feine 
gute Tat hatte er feinen Zeugen. 
Leviten denken nicht fo. Damit 
tröftet er fih, Was hofft er? 

Der Levit hat immer im Tempel 
zu tun gehabt. Was hat er da auch 
gehört? 


Zufas 10, 32. 

Kraftlos finft fein Kopf zuruͤck. 
Er verfucht zu rufen. Uber Faum 
hat er einen Laut hervorgebracht, Da 
eilt der Levit in wilder Flucht davon. 

Da hört der Unglüdliche Das 
Krächzen der hungrigen Wüftengeier, 
Entfegen erfaßt ihn. 


hier noch liegen? Hier in Grmattung, 
in Sonnenbrand und Staub, hilflos 
und verlaffen!“ 


Der Levit wird kommen und mir ' 
beiftehen in meiner Not, 


Die Predigten, die Ermahnungen, 
die Auslegung der Gefetesftellen, Die 
Borlefungen aus Den heiligen Büchern. 


Nichthelfer aus Angſt. 


Die Angſt vor dem Wiederkommen 
der Raͤuber hat ihn. hinweggetrieben. 


„Sp muß ich denn bier in der 
Wifte, von aller Hilfe verlaffen, 
fterben“, fo zieht’s ihm durch Die 
Seele, „Nie werde ich die Meinen 
wiederſehen.“ 


So tiefes Leid haben ihm die beiden, der Prieſter und der Levit 


angetan. 


Und welch ſchweren Schaden die Raͤuber! 


Wir ſollen unſerm Nächſten an ſeinem Leibe 


keinen Schaden (wie die Raͤuber), noch (an ſeiner Seele) Leid 
tun (wie Prieſter und Levit). 

4. Wie der barmherzige Samariter dem armen Manne hilft. 

Da kommt ein Mann aus Samarien durch's Jordantal ge— 
zogen bis Jericho und wandert nun hinauf nach Jeruſalem zu. Er 
reitet auf einem Maultier. Am Sattel hängen die Kürbisflafchen mit 
Hl und Wein, eine Reiſedecke bangt querüber, die wohl als Zelttuch 
dienen mag. Bambusftäbe find an dem Sattel angeſchnallt, die als 
Zeltſtaͤbe dienen ſollen, denn in der Wuͤſte und in der Steppe 
es oft an Holz. 

1. Leſen: Lukas 10, 33, 34a (Ol und Wein). 

2. Bild: Der barmherzige Samariter i). 


Y Von Reukauf-Schmauk. Bei Havlik, Langebruͤck. 
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Schaut hinein in das gütige Geficht des Mannes, des Mannes, der 
als Samariter manchen Spott und Hohn von Juden erfahren hat! 
Wie freundlich und milde find feine Augen auf den Unglüdlichen 
gerichtet! Wir fühlen’s mit, wie ihn das Elend des Verlaffenen 
jammert. Mit Wein hat er ihm den MWüftenfand und das Blut aus 
den Wunden gewafchen, mit Wein, der jchädliche Keime tötet und 
die Wunden zufammenzieht, mit Ol hat er ihm den Öchmerz ge= 
lindert. Behutfam, damit er ihm ja nicht wehe tue, ift er num Dabei, 
ihn zu verbinden. Wie vorfichtig legt er ihm den Verband um den 
Arm! Seht nur feine linke Hand an, wie forgfam er fie unter den 
linken Arm des Unglüclichen legt! 

Ein Vorbild zeigt uns diefes Bild: 

So follen auch wir unferm Nächſten helfen. 

5. Wie der barmherzige Samariter ihm weiter hilft. 


Lukas 10, 34b. 35. Fördern. 
Auf Doppelte Weife brachte der 
barmberzige Samariter den Unglüd: 
lichen vorwärts, 
Zuerſt fort von dem gefährlichen, - 1, Er feste ihn auf fein Xier und 


verderbenbringenden Ort. führte ihn bis zur nächften Herberge. 
- Dann vorwärts auf dem Wege 2, Er pflegte ihn die Nacht und 
der Genefung. gab Auftrag und Geld für meitere 


Pflege, deutete auch an, daß er ſich 
erfundigen wiirde. 
Ein Vorbild, diefer Mann, auch darin, daß die Hilfe voll: 
kommen fei. 
Sp wie er follen wir unfern Nächſten fördern in allen 
Leibesnöten. 


Jeſu ideale vertiefte und verfeinerte Auffaſſung. 


iR 

Jeſus erweitert die Forderung: „Liebe deinen Nächften 
wie Dich felbft!” zu der idealen: „Liebet eure Feinde!“ 

Die Juden verfianden unter dem Das Gefühl der nationalen Zu: 
Nächjten den Vollsgenoffen, den Mit: fammengehörigfeit, 
juden. Welches Gefühl mollte der 
alte Geſetzgeber ftärfen Dadurch, daf 
er verlangte: „Ein Jude foll dem 
andern helfen?” 

Fa die Phariſaͤer im Unterricht in 
der Synagoge fügten dem Gebote 
der Nächftenliebe: „Du follft deinen 

11* 
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Nächften (der dir mwohlgefinnt ift) 
lieben” — den Zufab bei: „Deinen 
Feind (der dir übel will) magft du 
haffen.” Inwiefern war aljo alles 
auf Vergeltung geftellt? 

Wie wunderbar hingegen Jeſu For- 
derung! 

Inwiefern erzählte der Herr in der 
Gefchichte vom barmherzigen Sama: 
riter ein glänzendes Beifpiel dafür? 


Und wann tft Sefus felbit das 
leuchtendfie Vorbild geweſen für vie 
Erfüllung diefer Forderung? 


Wir lefen nun feine goldenen 
Worte Matth. 5, 44—48! 

Wir unterfuchen, in wie idealer 
Weiſe der Herr diefe hohe Forderung 
felbit erfüllt hat. Sie waren feine 
Feinde und haften ihn. Inwiefern? 

Und wie bat er fie geliebt und 
ihnen mwohlgetan! Denkt an feine 
ergreifenden Worte beim Anblick Seru: 
falems! Lies feine Worte Matth. 23, 
37! 


Ta, deutlich fehen wir’s auch dem 
Herrn an, wie er die ihm fo feind- 
liche Stadt liebt LE, 19, 41, 42. 


Und wie hatten fie ihm geflucht 
(ihm Böfes gemünfcht) und ihn be: 
leidigt! 

Er aber fegnet, die ihn fluchen, 
und bittet für die, fo ihn beleidigen. 

Wahrlich ein echtes Kind Gottes! 


Wer mir Böfes tut, dem tue ich 
wieder Boͤſes, wer mir Gutes tut, 
dem tue ich auch Gutes, 


Selbft den Feind zu lieben, der 
uns übel will, 

Die Samariter waren ja die ver: 
achteten Halbjuden. Aber gerade der 
Samariter hier hilft, weil er den 
Nächiten in Not fieht. 

In feiner Sterbeftunde, Er bat 
bei dem himmlifchen Vater für feine 
Feinde, Die ihn ans Kreuz gefchlagen 
hatten, 

„Liebet eure Feinde —“ 


Er war ihnen im Wege, fie trach— 
teten Danach), ihn ums Leben zu 
bringen. 


„Serufalem, Serufalem, die du 
töteft die Propheten und fteinigft, die 
zu Dir gefandt find! 

Wie oft babe ich deine Kinder 
verfammeln wollen, wie eine Henne 
verfammelt ihre Kuͤchlein unter ihre 
Flügel; und ihr habt nicht gewollt,“ 

Und als er nahe hinzutrat, fah er 
die Stadt an und meinte tiber fie. 
Und fprach: „Wenn Du doch auch 
erfennteft zu diefer deiner Zeit, mas 
zu Deinem Frieden dient, Aber nun 
ift’8 vor deinen Augen verborgen.” 

So bei der Geißelung. 


Sp bei der Kreuzigung. 


Sefus verfeinert das Verbot: „Hüte dich vor Mord!“ 
zu der Forderung: „Unterdrüde in deiner Seele den Zorn!” 


Eine Szene fehen wir vor ung: 
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Da liegt ein Mann am Boden, flarr und ſteif. Kaum atmet er 
noch. Das Blut rinnt aus feiner Stirn. 

Daneben der, der ihn niedergefchlagen hat, bleich, zitternd vor Auf- 
regung und Schred, den Stab noch in der Hand. 

Da drängt fich ein andrer durch die Menge, rot vor Zorn und 
Wut. „zu fpat!” zifcht es hervor aus feinem Munde, Er ift auch 
ein Feind deflen, der am Boden liegt, Er hatte ihm auch dasſelbe 
zugedacht. 

Und ein wenig von fern fieht ein dritter auf den Erfchlagenen 
herab, Eühl, befriedigt, nur manchmal glimmt ein unheimliches Leuchten 
aus feinen Augen. Er haft den Erfchlagenen und hatte fich mit 
ihm erzürnt. | 

Wer ift der Schuldigfte? 

Der Herr jagt: 

Mattbäus 5, 21, 2229. 

Ihr Habt gehört, daß zu den Altvordern gefagt iſt: „Du ſollſt 
nicht töten. Mer aber tötet, foll dem Gericht verfallen fein — der 
ift des Gerichts fchuldigd.“ 

Auf den Mord fteht nad) alt: 


teftamentlihem Nechte der Tod, | 
Welchen wuͤrde dieſe Strafe in Den mit dem Stabe in der Hand. 
diefer Szene zu treffen haben? 
Aber nach Jeſu wuchtigem Wort? Ebenfo den Zornglühenden und 
ebenfo auch den Kühlhaffenden. 


Aber fie tun doch nichts? Beftrafen Gewiß. Sp nad) meltlichem Recht, 
kann man nur Handlungen, Aber vor Gott ift auch die Gefinnung 
maßgebend, Ja, dieſe zuerft und zu: 

meift, 

Der leidenfchaftliche Zorn ift ebenfo verwerflich wie die ausge: 
führte Mordtat. Ihr braucht euch nicht über den Totfchläger zu er: 
heben, ihr Zornwütigen und ihr Kühlbaffenden! Ihr feid ebenfo zu 
verurteilen wie er. 

Darum: Beherrfcht euch! Unterdruͤckt in eurer Seele den Zorn! 


3. 
Menn aber der andere doch böfe gegen mich handelt? Mir Un: 
recht antut? 
Jeſus lehrt: Überwinde durch Deine Güte die Bosheit des 
andern! Befchäme ihn durch Güte, damit du ihn befferft! 


1) Warum nicht weiter? Siehe dazu: Weiß, Die Schriften des Neuen Teſta— 
ments, neu überfeßt und für Die Gegenwart erklärt, 1. Bd. 2. Aufl, ©. 271, 
2) 1. Moſ. 9,6. 2. Moſ. 21, 12. 
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1. Monöfchein auf der Dorfſtraße. Im Dunkel der Häufer fteht 
ein Schiffersknecht, das rechte Auge verbunden, den Bootshafen in 
der Hand. „Worauf warteft du, Simon?” jo fragt ein alter Jude, 
der mit langfamen, bedächtigen Schritten vorübergeht. Der im 
Schattendunfel lauernde Schiffersfnecht zeigt auf feinen Kopf. „Sieh! 
jo fpricht er, „mein rechtes Auge hat mir mein Mitknecht im Streite 
ausgefchlagen. Nun paſſ' ich ihm auf. Wenn er vorüberfommt, 
werde ich ihm fein rechtes Auge ausftechen.” „Du handelft recht”, jagt 
der Alte im Weitergehen. „Auge um Auge! Zahn um Zahn!” 

2. Es ift am Ufer des Sees. Ein Gewitter droht. Schwarzgelbe 
Molken ftehen am Himmel. Da tritt ein reicher Herr an den Fähre: 
mann: „Rafch, bier ift Geld, ich muß hinüber! Fahr zul” „Nein“, 
antwortet der und zeigt nach dem Himmel: „Schaut hin, Herr!” 
„Ach, was Himmel!” antwortet der barfch. „Du fährft! Sch gebe 
dir dreifachen Lohn.” „Nein,“ iſt die ruhige Antwort, „Du mußt 
fahren. Ich befehle es dir,” fo Elingt feharf die Entgegnung. Und 
ruhig und beftimmt des Schiffers letztes Wort: „Sch fahre nicht.“ 

Da erfaßt den reichen Mann, der gewöhnt ift, daß man ihm 
gehorcht, heftiger Zorn. „Du fährft!” fo ſchreit er. „Du fahrft! 
oder ich fchlage Dich.” Und da der Fährmann mit dem Kopfe fehüttelt, 
hebt der Reiche in maßlofer Wut feine linke Hand, die Hand, mit 
der er gewohnt ift, alle anftrengenden Arbeiten zu tun, und in der bei 
ihm die größte Kraft wohnt, und fchlägt den Schiffer auf die rechte Backe. 

Der Reiche tritt einen Schritt zuruͤck. Nach feiner rafchen un— 
überlegten rohen Tat erwartet er einen Angriff des jungen Eräftigen 
Fährmanns. Aber der bleibt ruhig. In edler Gelaſſenheit tritt er 
an ihn heran und fchaut ihm feſt ins Auge und fpricht: „Was 
jchlägft du mich? Ich Eenne den See. Bei diefem Wetter würde er 
dich und mich in feinen Wellen begraben. Darum weigerte ich mich. 
Habe ich unrecht getan, jo wiederhole deinen Schlag!” Und er wendet 
ihm die linke Bade zu, 

Da läßt der reichgefleidete Mann die erhobenen Arme finken. 
Tiefe Nöte flammt über fein Geficht, die Nöte brennender Scham, 
Wie Eonnte er fich fo vergeffen! Er, der Gebildete, Bevorzugte! Wie 
roh hat er gehandelt, und wie edel diefer einfache Mann! 


1) 5. Mofe 19, 21. Dort als allgemeiner Grundfaß des Strafrechtd gedacht, 
vom Nichter bei Strafabmeflung zu bedenken. Wo ein folches Necht befteht, ein 
Necht genau gleichmäßiger Vergeltung, wird fih auch im Volfe ein entiprechendes 
Nechtögefühl und eine entjprechende Gitte ausbilden, „Ein Urton altjüdifcher 
Empfindungsweife wird hier von Jeſus getroffen.” Weiß, Neues Teftament. 
1. Bd. 2, Auflage ©. 277, 


— 167 — 


Da brauft der Sturm. Es blist, und der Donner Fracht, Wild 

gehen die Wogen. Der Regen raufcht hernieder. Uber immer noch 
fteht der Reiche in tiefem Sinnen, und durch feine Seele brauft der 
Sturm der Gefühle, 
8, „Gib mir mein Geld!” ruft der Hauswirt dem Alten zu. „Sch 
konn nicht”, antwortet diefer mit Flagender Stimme, „Heute nicht.” 
„Heute nicht und morgen nicht und immer nicht“, ſpricht der 
Hauswirt näfelnd. „Gut, fo pfände ich Dir deinen Rod.” Und 
damit fchreitet er zum ZTürpfoften, den Rock abzubängen. 

„Sp nimm ihn“, fagt der Alte demütig. „Und hier nimm auch 
den Mantel, mit dem ich mich des Nachts zudecke! Damit du be— 
zahlt feift.“ 

Der Wirt nimmt beides und flampft wütend zur Tür hinaus, 

Aber am Abend liegt der Mantel wieder auf des Alten Bett und 
am Morgen hängt der Rock wieder an feinem alten Plage, Die edle 
Ruhe und Milde, das Nachgeben des Alten, troßdem ihm wehe ge— 
tan ward, haben ihren Eindruc nicht verfehlt auf das Gemüt des 
Hauswirts, Er will fich nicht befehämen laffen durch den Alten, 

4. Kaum graut der Morgen, da pocht’s heftig an das Hoftor. 
Der Bauer fpringt aus dem Bett, „Wer ift da?” „Ein römifcher 
Bürger, aljo mach auf!” 

„Sch komme.“ Der Bauer Eleidet fich raſch an und eilt hinunter. 
Da fteht ein römischer Beamter vorm Tor im Waffenfchmud, Die 
Römer find die Herren im Lande, 

„Sch gebiete dir”, fo herrfcht er den Bauer an, „daß du mich fofort 
eine Meile weit fährft. Nafch, fage ich dir, rafch! Nun, was ftehit 
du? Ein Römer wartet nicht. Sonft werd ich dir Beine machen,” 

Der Bauer mißt den ungeduldigen, harten Mann mit einem langen 
Blick. Schweigend geht er zum Stall und fehirrt die Pferde, Ohne 
Miderrede fährt er den Römer in die fröftelnde Morgenfrühe hinaus. 

Der Nömer betrachtet ftill den neben ihm fißenden Bauer. Kein 
Zeichen des Unmuts auf feiner Stirn, Wahrlich, ein feltfames Volk 
dieſe Juden, die an den Meſſias glauben! Er fragt ihn mancherlei. Der 
Bauer antwortet mit ruhiger Freundlichkeit. Sie kommen an einem 
Waͤldchen vorüber, Die Zeit muß um fein, die Meile durchfahren. 
Der Bauer zögert ein wenig, als wenn er anhalten wollte, Aber er 
fährt weiter. | 

Endlich halt der Wagen. Der Bauer fteigt ab und hilft dem 
Römer vom Siß. Der hat jo feine Betrachtungen, „Öezwungen hab’ 
ich ihn zu der Fahrt, Die er nicht bezahlt befommt, Angefchrien habe ich 
ihn, ich, der gebildete Roͤmer. Um feinen Schlaf hab’ ich ihn gebracht.” 
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„Sage mir”, fragt er den Bauer und fieht dabei auf jeine Land: 
forte, „an dem Mäldchen war die Meile erreicht, Die du mich fahren 
mußteft. Aber Du haft mich noch eine Meile gefahren. Warum ?“ 
„Hätte ich Dich dort verlaffen und wäre zurücgefahren, jo wäreft du 
in einen Sumpf geraten. Darum fuhr ich dich zwei Meilen.” 

Da reicht der Römer dem Bauer die Hand. „Sch habe dir un 
recht getan. Du haft gut gehandelt. Sch werde meinen Volksgenoſſen 
erzählen, was ihr für Leute feid. Und fei verfichert: So wie ich heute 
dich behandelt habe, werde ich niemals wieder einen Menfchen behandeln.” 

Mattbaus 5, 38—419 


„Ihr habt gehört, daß gejagt ift: Auge um Auge, Zahn um Zahn, 
Sch aber ſage euch: Keinen Widerftand gegen die Bosheit! 
Sondern, wer dich auf die [rechte] Bade fchlägt, dem wende auch 


die andere hin. 


Und wer mit dir prozelfieren und dir deinen Nocd nehmen will, 


dem gib auch den Mantel preis. 


Und wer dich preßt für eine Meile, mit dem gehe zwei.” 


Eine neue eigenartige Sittlichkeit 
ftelt der Herr bier auf für den, dem 
Gewalt und Unrecht gefchieht, Was 
fol er nicht tun? 

Das ift nicht bloß böfe, das hat 
auch unheilvolle Folgen für die Seele 
des Einzelnen, 

Und es bat auch eine üble Folge 
für die Gefamtheit, 

Damit das Böfe nicht gemehrt 
werde, rät der Herr: „Segen Bosheit 
und Niedertracht darfſt du feinen 
Widerſtand leiften.” Warum fann 
das Wort nicht allgemein gelten? 

Und noch viel weniger hat es der 
Herr al’ Staatsgrundfas gemeint, 


Aber wenn der Spruch nicht Diefen 
Sinn hat, welchen hat er denn? 


1) Weif, ©. 276, 


Er fol nicht Gleiches mit Gleichen, 
nicht Boͤſes mit Böfen vergelten. 


Der wieder fchlägt, wieder nimmt, 
wieder ftreitet, der wird Dadurch nicht 
beſſer. 

Das Boͤſe in der Welt wird ver— 
mehrt. 

Sonſt wuͤrden die 
triumphieren und ſiegen. 


Schlechten 


Die Obrigkeit, der Staat, der 
Lehrer muͤſſen das Boͤſe bekaͤmpfen. 
Wie ſchlecht wuͤrde es den guten 
Kindern in einer Klaſſe ergehen, in 
der viele böfe Kinder find, wenn der 
Lehrer die Guten nicht fchüten wollte! 

Wir follen dem Böfen nicht Wider: 
ftand leiften, damit wir den Nächten 
zum Nachdenken. und zur Umfehr 
bringen, 
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N Römer 12, 21 
(Paulus:) Uberwinde das Böfe mit Gutem! 
Ein Eluges Urteil ber den Feind, Wir müffen uns fragen: Iſt nicht 
der ung fchadet, ift alfo vorher nötig, alles Gute in ihm erfiorben? Hat er 
einen edleren Kern? 
Schlage nur mit der Wünfchelrut’ 
an die Herzen der Menfchen an! 
Ein Schab in jedem Herzen ruht, 
den ein Verftändiger heben Fann. 

Der Glaube an das Gute im Menfchen foll uns treiben, So er: 
füllen wir am beften das fünfte Gebot in Jeſu Sinne, Und die 
Liebe, die Nächftenliebe joll unfer Leitftern jein, | 

Jeſu Beispiel. 

1, Und wie herrlich bat der Herr felbft das fünfte Gebot erfüllt! 
Wie hat er ihnen geholfen, den Blinden, den Ausfägigen, den Geiftes- 
geftörten, dem Gelähmten, dem Epileptifchen, dem Mondfüchtigen, 
den Zaubftummen, allen, die fich in berzlihem Vertrauen an ihn 
wandten! Und warum wandten fie fich an ihn? Wie ergreifend klingt 
uns ihr Elagender, flehender Ruf im Ohr: | 

Matthäus 9, 27 

„ch Du Sohn Davids, erbarme dich unfer!” 

Und fie fanden, was fie fuchten: Herzliches Erbarmen, 

2. Und wie richtete er gebrochene Herzen wieder auf! Wie half 
er den Menfchen in ihrer Seelennot! 

Matthäus 11, 28. 

„Kommet her zu mir, alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid!“ 

So war aljo Jeſus ganz Milde, ganz Sanftmut, ganz Zartheit? 

So fehlte ihm gänzlich der heilige Zorn gegen das Böfe, mit dem 
Mofes die fteinernen Gefekestafeln zerfchlug, mit dem die Propheten 
ihre Donnerworte in die Menge der Gottlojen jchleuderten, mit dem 
der Täufer aufrecht der Volksmenge und aufrecht dem Könige fo ge— 
waltig ing Gewiflen redete? 

Wir hören’s Mattbaus 7, 29 

„Er predigte gewaltig!) und nicht wie die Schriftgelehrten.“” 

Wie gewaltig "Elingt fein Weheruf gegen die Boͤſen 

Matthäus 23, 13. 

Und wie fteht er da: aufrecht, die Augen flammend in edlem 

Zorn, in der erhobenen Hand die Geißel fchwingend 
Mattbaus 21, 13. 


1) Nach dem Urtext: „Wie einer der Vollmacht hat”, 
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B. Ausgeſtaltung. 


J. 
Huͤte deine Seele in der Aufwallung! 


Das Blut‘), 
1. Erzählung. 


1, 

. . . Seht war ich Student, Mediziner, arbeitfam und arbeitsfroh — der 
Stolz der Meinen, die Hoffnung des Haufes. Ich hatte mein Ideal, dem 
ich nachftrebte, meinen vergötterten Vater, Ich wollte werden wie er und 
tat Dazu, was in meinen Kräften ſtand. Auch Äußerlich glich ich ihm. 
Reckenhaft ſchoß ich auf, breit und kraftvoll wuchs ich hoch — ich glich 
ihm — und Danfte Gott, daß ich auch Förperlich nicht hinter meinem Vater 
zuruͤckſtand. 

Da kam ich eines Tages von der Anatomie, noch mit meinem Denken 
bei dem eben Gehoͤrten verweilend, bog heimkehrend in die Nebenſtraße ein, 
kaum drei Minuten von unſerer Wohnung, als heftige klopfende Schlaͤge 
mic) aufſchauen machten. Ein Kutſcher hieb mit dem Peitſchenſtiel feinem 
alten Pferde uͤber die Schnauze, daß gleich das Blut aus dem Pferdekopf 
ſprang. | 

2. 

Sch ſchrie auf, buͤckte mich blisfchnell nach einem Mauerfiein, der der 
Wagenladung entfallen war, und reckte den Arm, den Stein auf des Tier: 
qualers Kopf zu fchmettern. 

Da packte meinen gerecten Arm ein eiferner Griff, Sch wandte mic 
blisfchnell um. Totenblaß fand mein Vater vor mir? Ich war wie ge: 
läahmt. Der Stein entfiel meiner Hand, Es fchwamm mir vor den Augen. 
Sch fah nur noch einen Schugmann den Kutfcher, den rohen Schinderfnecht, 
packen, dann fchlidy ich am Arme meines Vaters davon, unferem Haufe 
zu... Wir fprachen fein Wort, Ich hörte nur das Achzen aus meines 
Vaters Bruft, als fei er verwundet und dulde Schmerzen. Suerft hatte er 
mich, den völlig Schreckgelaͤhmten, gefchleppt, jetzt zog ich ihn, denn id) 
fühlte, er Eonnte faum von der Stell, Er zitterte am ganzen *eibe, 

„Vater“, flüfterte ich, „was ift Dir? Haft du Schmerzen?” Er fchüttelte 
den Kopf und drängte unferer Wohnung zu. Sch fchleppte ihn faft Die 
Treppe hinauf, brachte ihn in fein Arbeitszimmer, nahm ihm Pelz und. 
Zylinder ab und feste ihn in einen Stuhl. Es war, wie wenn er aus 
einer Ohnmacht erwachte. Ein paarmal atmete er tief und fchmerzlich auf. 
Dann winkte er, daß ich mich neben ihn ſetze. Sch fah in feine Augen. 
Sie waren wie erftarrt. 


1) Yus der Sfizje von Hans Land, Aus „Über Land und Meer.“ 1911. 
Deutiche Verlagsanftalt Stuttgart. | 
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„Das Blut — das Blut“, murmelte mein Vater und fah wieder in 
das Grauen hinein mit verftörtem Blick. „Das Blut — das Blut — 
wer jchüßt dich, mein Sohn — wer fchüst dich vor dem Blut — das du 
geerbt haft ...“ 

„Seerbt? Bon wem, Vater? Doch von dir nicht. Du bift doch der 
Nuhigfte, Gelaffenfte, den es gibt. Soll man ruhig bleiben, wenn man fo 
etwas fieht, wie ich heute?“ 

Mein Vater fprang auf. „Ja — ja”, rief er, „gewiß, gewiß — es 
war das Nohefte, mas meine Augen im Leben je gefehen haben.” Er fagte 
e8 tonlos, „Außer einem Kal — außer — einem. ... Als ich den Stein 
in deiner Hand erhoben ſah, da durchzuckte mich ein Gefühl der Befreiung. 
Sch hätte faft aufgejauchzt Darüber, daß den Rohling im Augenblick die 
verdiente Strafe ereilte — da plößlich fand jener andere Fall vor mir — 
jener erjie, den ich als Knabe gefehen,; und ich fiel dir in den Arm und 
rettete Dich vor einem DBerbrechen.” Er brach ab und rang nad) Luft. 


3. 

Er trank die Luft in einem tiefen Zuge in ſich und ſagte dann: „Heute 
ſollſt du es hoͤren. Das heiße, wallende Blut meines Vaters haſt du ge— 
erbt, und ſo ſchoͤn dieſes Erbe iſt, du mußt vor ihm geſchuͤtzt werden; 
denn das vulkaniſch aufkochende, empoͤrte und beleidigte Rechtsgefuͤhl hat 
ſchon einmal unſer Haus zum Einſturz gebracht und einen Stolzen und 
Geraden mit einem Schlage niedergeſtreckt. Mein Vater war ein armer, 
aber hochrechtlicher Mann, den Unrecht, das er ſehen mußte, in Raſerei 
verſetzte. Er hatte in einem oberſchleſiſchen Dorfe einen kleinen Gaſthof, 
in dem die polniſchen Bergarbeiter tranken, und wo jeden Sonnabend ge— 
tanzt wurde. Der Vater glich dir und mir. Er war hochgewachſen, der 
Staͤrkſte im Dorf. Die raufenden Burſchen in ſeinem Tanzſaal ſtoben 
auseinander, wenn er mit ſeinen bloßen Armen zwiſchen ſie fuhr. Des 
Vaters Liebling war ſein weißes Windſpiel, das er zum Tanzen auf zwei 
Beinen dreſſiert hatte, und es war fein und der Gaͤſte reizendſtes Ver— 
gnügen, wenn das Hindchen zu dem Harmonikafpiel des Vaters im Kreife 
der Gäfte tanzte. 

Da faßen Die Leute wieder einmal am Wochenfchluß in der Dämmerung 
um meinen Bater herum, der fein Huͤndchen den Konkewink tanzen ließ. 
Vater fpielte auf feiner Harmonifa, 

Da johlte von den befoffenen Arbeitern ein polnifches Untier laut auf, 
hob feinen ſchweren Bergſtock und fchlug nach dem tanzenden Händchen, 
das im nächften Moment mit zerbrochenem Kreuz verendet am Boden lag. 


4, | 

Ich, ein achtjähriger Zunge, ſaß in der Ede bei einem Buch, hörte 
meinen Vater aufbrüllen wie einen vermwundeten Löwen, fah ihn ein eifernes 
Meßgefaͤß vom Tiſche reifen und den Polen an die Stirne fchmettern, daf 
er im nächften Moment mit zerborftenem Schädel — tot — neben dem 
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weißen Hlndchen lag. — Einen Moment blieb alles wie von Schreck ge: 
lahmt — totenftumm, — dann erhob ſich Gefchrei und Hilferufen, Ein 
Niefentumult brach 108. 

5. 

Die Freunde des Erfchlagenen gingen mit Meffern und Schaufeln auf 
meinen Vater los, der, in eine Edle des Saales gedrängt, wie Simfon ſich 
wehrte. Der ganze Saal wurde demoliert, Fenfterfcheiben Elirrten. Die 
Mutter ftieß Schreie der Verzweiflung aus, Die Kinder jammerten in Todes: 
angſt. — Da — endlich famen die Gendarmen — zerfprengten den Hau: 
fen — drangen zum Vater durch, banden ihn und fchleppten ihn fort... 
Sch hab’ ihn nicht mwiedergefehen. Er hat fich im Gefängnis am gleichen 
Abend noch erhängt.. .“ 

2. Bejprechung. 

Wie wir die Vorgänge beurteilen, 


1. 


Zwei Tierquälereien kommen vor, 
die wir in ihrer Roheit verabfcheuen. 
Wieſo die erfte? 


Und Die zweite? 


Inwiefern paßt hier des Sefus 
Sirach Weisheitsiprucht „Der Ge: 
rechte erbarmet fich feines Viehes, 
aber das Herz der Gottlofen ift un: 
barmherzig“ ? 


Bor welcher ſchrecklichen Tat hat 
der ‚Vater den Studenten, feinen 


1, Treu dient das Pferd dem Men: 
fchen und leiftet ohne Murren und 
Widerftand feine harte, ſchwere Ar— 
beit von früh bis abend. Willig 
leiht e8 dem Menfchen feine Kraft. 
Es Hat Anfpruch dafür auf Pflege 
und freundliche Behandlung Wie 
roh, das arme alte Tier, deſſen Kräfte 
vielleicht nachgelaffen Haben, im Zorn 
fo zu Schlagen! 

Das Heine Windfpiel war Die 
Freude Des Gaftwirts und ergüßte 
mit feinem zierlichen Tanze alle Säfte, 
Nicht Zorn, fondern bloßer roher 
Übermut, veranlaft durch finnlofe 
Zrunfenheit, brachte den rohen Ge: 
fellen dazu, das zierliche Tier zu er: 
ſchlagen. 

Ein guter Menſch haͤtte dem Pferde 
ſeine ſchwere Arbeit in herzlichem 
Erbarmen erleichtert, waͤre mit dem 
netten Huͤndchen freundlich geweſen. 
Die beiden ſchlechten Menſchen hatten 
kein Erbarmen mit dem Leiden und 
den Schmerzen der Tiere. 


Davor, daß er mit dem Mauer: 
ftein den Tierquäler niedergefchlagen 


— 


Sohn, durch ſein raſches Eingreifen 
bewahrt? 

Aber die rohe Tat des Tierquaͤlers 
verdiente doch Strafe? 


Vor welchem Schrecklichen der Va— 
ter den Studenten bewahrt hat, ſehen 
wir an der Geſchichte des Großvaters: 
Auch er hatte Grund zur Aufregung. 
Aber doch koͤnnen wir ſeine Tat nicht 
loben. 

Was haͤtte der Großvater tun 
muͤſſen? 


Und nun in der Zelle des Gefaͤng— 


niſſes tat er das Schlimmſte und 
Toͤrichtſte, was ein aufgeregter, ver⸗ 
zweifelnder Menſch tun kann: Er legte 
Hand an ſich ſelbſt! Welche Gedanken 
hatten ihn davon abhalten ſollen? 
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und ſchwer verlegt, ja vielleicht gar 
totgefchlagen hätte. 

Gewiß, aber doch nicht Todes: 
firafe; auch Hatte der Student nicht 
Das Necht, als Nichter aufzutreten, 

Er hatte einem Menfchen das 
Leben genommen, ihn feinen Eltern, 
vielleicht feiner Frau, feinen meinen: 
den Kindern genommen. Er batte 
eine entfesliche Tat getan, eine ſchwere 
Schuld auf fein Gewiffen geladen. 

Er hatte die heilige Pflicht, den 
berechtigten Sorn nicht Here Aber 
ſich werden zu laffen, Er mußte 
fih beherrfchen. Er hätte den rohen 
Menfchen der Polizei, dem Gerichte 
übergeben muͤſſen. 


1. Du haft ſchwer gefehlt. Du 
willft willig und demuͤtig deine Strafe 
auf Dich nehmen, Du fannft viel- 
leicht an den Verwandten des Er: 
fihlagenen noch Gutes tun. 

2. Du haft dir das Leben nicht 
gegeben. Du haft auch fein Recht, 
es dir felbft zu nehmen, 

3. Du haft die Pflicht, auch als 
Schuldbeladener deiner Familie und 
der Welt dich zu erhalten, 


3. Ergänzung. 
Was das Strafgeſetzbuch für Das deutfche Neich fagt: 
1. Zierquälerei wird mit Geldſtrafe bis zu 150 M, oder mit Haft 


beſtraft H. 


2. Koͤrperverletzung wird mit Gefaͤngnis bis zu 3 Jahren oder mit 


Geldſtrafe bis zu 1000 M. beſtraft?). 


Iſt die Koͤrperverletzung mittelſt einer Waffe, eines Meſſers oder eines 
andern ‘gefährlichen Werkzjeuges3) begangen, fo tritt eine Gefängnisftrafe 


nicht unter 2 Monaten ein, 


1) 5 360, 13, ... wer öffentlich oder in Ärgernis erregender Weife Tiere bos- 


haft quält oder roh mißhandelt, 


2) 5223. Wer vorfäglich einen Andern Förperlich mißhandelt oder an der Ge: 


fundheit fchädigt. 


3) 2232. ... oder mittelft Hinterliftigen Überfalls oder von mehreren gemein: 
Ichaftlich oder mittelft einer das Leben gefährdenden Behandlung, 
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ft Durch Die Körperverlegung der Tod des Verlegten verurfacht tmorden, 
fo ift auf Zuchthaus nicht unter 3 Jahren oder Gefängnis nicht unter 
3 Jahren zu erkennen). 

Sind mildernde Umftände vorhanden (z.B. war der Täter ohne eigene 
Schuld von dem Getöteten zum Zorne gereist worden und hierdurch auf 
der Stelle zur Tat hingeriffen worden), fo tritt Gefängnisftrafe nicht unter 
6 Monaten ein?) 

83 Hätte der Gaftwirt aber vor der fihreclichen Tat im Zorn etwa aus: 

gerufen: „Ich fchlag Dich tot, du Hund!“, fo Fame Totſchlag in Frage 
(Tötung eines Menfchen abfichtlich, aber ohne vorherige Überlegung). Darauf 
fteht Zuchthaus nicht unter 5 Jahren). 

Inwiefern koͤnnen wir fagen, daß diefe Abftufung in chriftlichem Geifte 
gedacht ifi? 

II. 


Schredlich ift die Seelenqual eines Mörders! 


1. Der Mord). 
Aus Tacobfon, Ein Schuß im Nebel5), 


(Verbanne die Hafgedanfen aus deinem Herzen!) 


(Bryde ift der glücliche Bräutigam von Agathe. Henning haft den 
Bräutigam Bryde, weil er felber Agathe haben möchte, die aber ihn, den 
Henning, nicht mag und ihm das Deutlich zeigt.) 

1. ... Wie Henning fich haßte, feiner wahnfinnigen Geduld, feiner demü- 
tigen Hoffnung wegen! Er hätte fie morden fönnen für das, wozu fie 
ihn gemacht hatte, und er würde fich rächen; fie follte ihm die langen 
Jahre der Erniedrigung, die taufend qualvollen Stunden bezahlen. Nache 
für Die verlorene Selbftachtung, Nache für feine fElavifche Liebe und für den 
Schlag auf die Wange! So wiegte er fich jest in Nacheträume, wie ehe: 
dem in Liebesträume, und er erfchoß fich nicht und reifte auch nicht. 

Zwei oder drei Tage fpäter ftand Henning vormittags mit Flinte und 
Tagdtafche im Garten. Wie er noch fo daftand, Fam Niels Bryde geritten, 
ebenfalls zur Jagd ausgerüftet, und obgleich beide fehr wenig voneinander 
hielten, fprachen fie fich Doch freundlich an und ſchienen fehr entziickt, daß 
e8 fich fo glüclich traf und fie den Ausflug miteinander machen Eonnten ... 

Als fie die Stelle erreicht hatten, ging jeder feinen eigenen Weg am 
Wafler entlang, Das graue, neblige Wetter hatte viele Seehunde herein: 


1) 5 226. 2) $ 213. 

3) 5212. Wer vorfäblich einen Menfchen töter, wird, wenn er die Tötung 
nit mit Überlegung ausgeführt hat, wegen Torfchlags mit Zuchthaus nicht 
unter 5 Jahren beſtraft. 

“5211. Wer vorfäslich einen Menfchen tötet, wird, wenn er die Tötung 
mit Überlegung ausgeführt hat, wegen Mordes mit dem Tode beftraft. 

5) Neclam, Leipzig. Univerfalbibliorhef Nr. 2880, Tacobfon, Sechs Novellen. 
Aus dem Dänifchen von M, Borch. 
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gelockt, und fie hörten einander gleichmäßig fihießen. Später nahm der 
Nebel zu, und um die Mittagszeit lag er fo Dick über Inſel und Fjord, 
daß es auf 20 Schritte Abftand nicht möglich war, Steine und Seehunde 
voneinander zu unterfcheiden. 

Henning fehte fi) am Strande nieder und ftarrte in den Nebel hinein. 
Alles war fitll, nur ein leifes, plätfcherndes Geräufch vom Waffer und das 
ängftliche Pfeifen eines einfamen Strandläufers tauchten zumeilen aus der 
jchweren, drücdenden Nuhe auf, 

Er war all diefer Gedanken müde, müde des Hoffens, müde des Haſſens, 
franf vom Träumen. Hier ftill fisen und fchläfrig vor fich hinftarren, fich 
die Welt wie etwas vorftellen, Das weit in der Ferne lag, wie etwas, das 
überfianden war, bier ftill ſitzen und Die Stunden eine nach der andern 
binfterben laffen, — Das war Frieden, das war beinahe GSeligkeit. 

2. Da Hang ein Lied durch den Nebel, glücklih und jubelnd: 


Am Mai, da führ’ ich heim die Braut, 
Eine Rofe rot, eine Lilie traut, 
Ha, Spielmann, fpiel! 
Dann fol der Wald fich ſchmuͤcken grün, 
Im Feld fol Blum’ an Blume ftehn, 
Der Vollmond fol die Welt durchziehn, 
Die Sonn’ will firahlend heiß ich fehn, 
Der Kukuk ruft hinaus ins Land, 
Daß idy mein goldnes Glüd nun fand, 
Doch Die Sorge, Die bleibt fein zu Haus. 


Das war Niels Brydes Elare Stimme, Henning fprang auf; wie ein 
Blitz fchlug der Haß bei ihm ein; fein Auge brannte, er lachte heifer, dann 
legte er die Flinte an die Wange, „doch Die Sorge, die bleibt fein zu 
Haus”, Elang es noch einmal; er zielte nach dem Ton im Nebel, die lekten 


Worte erfiarben im Knall — dann war alles ftil wie zuvor, 
Henning mußte fich auf die rauchende Flinte ftüsen, er hielt den Atem 
an, um zu horchen — nein, Gott fei Dank! es war nur das Plätfchern 


des Waflers und der ferne Schrei aufgefchreckter Möven, — Doch da drinnen 
im Nebel jammerte etwas. Er warf fich auf die Erde, drückte Das Ge: 
ſicht ins Heidefraut und hielt fich die Ohren zu. Deutlich fah er Das ver: 
zerrte Geficht, Die Frampfhaften Zuckungen der Glieder und das rote Blut, 
das unaufhaltfam aus der Bruft firömte, Strom auf Strom, das bei jedem 
Herzichlag hervorbrach — es ergoß fich auf das braune Haidefraut, floß 
an den Blättern und GStengeln herab und fickerte zwifchen den fchwarzen 
Wurzeln ein, 

Er erhob den Kopf und horchte: es jammerte noch, aber er hatte nicht 
den Mut hinzugeben, nein, nein! Er riß das Heidefraut mit den Zähnen 
aus, wählte mit den Händen in der locderen Erde, wie um ein Verſteck zu 
fuchen, er wälzte fich wie ein Wahnfinniger hin und her, aber es war noch 
immer nicht vorbei, er hörte e8 noch immer jammern, 
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Endlich wurde es fill. Er lag lange und horchte, dann Eroch er lang: 
fam auf allen PVieren in den Mebel hinein, Es dauerte lange, bevor er 
etwas fehen Fonnte, dann fand er ihn endlich am Fuße einer Kleinen 
Erverhöhung. Er war tot; der Schuß hatte ihn in Die Herzgrube ge: 
troffen. 


3. Henning nahm die Leiche in die Arme und trug fie quer über die 
Inſel in das Boot, in dem fie gefommen waren; dann nahm er die Ruder 
auf und ruderte ans Land. 

Als er ans Land gekommen, ging er nach einem Bauernhof, um ein 
Fuhrwerk zu befommen, Der Mann fragte, wie das Unglück gefchehen 
fei. Der Bericht bildete fich faft wie von felbft auf Hennings Tippen: 
Bryde war draußen auf der Weftfeite mit der Flinte in der Hand tiber 
eine Anhöhe gefrochen; der Hahn mußte wohl nicht gefchloffen geweſen 
fein, irgend etwas mußte ſich darin verfangen haben, und der Schuß war 
losgegangen. Henning hatte dem Schuß nad) gehört, Daß fie nahe bei: 
einander fein mußten und hatte Bryde zugerufen; als er Feine Antwort er: 
halten, war er unruhig geworden, dem Knall nachgegangen und hatte Na 
unterhalb einer Anhöhe gefunden; da war er aber bereits tot. 

Er erzählte das alles in gedämpftem, ruhigem Ton und hatte, fo lange 
er fprach, durchaus fein Bemußtfein feiner Schuld; als fie aber die Leiche 
auf den Wagen gelegt hatten und fie in das Stroh ſank, fiel der Kopf 
auf die Seite und fchlug mit einem dumpfen Laut auf die Bretter, und 
da mar Henning faft einer Ohnmacht nahe; als fie mit der Leiche über 
Borup nach Hageftedhof fuhren, wurde ihm übel. 


4. Sein erfter Gedanke, nachdem er die Leiche abgeliefert, war, davon: 
zulaufen, und nur mit der größten Selbftüberwindung bezwang er fich zu 
bleiben, bis das Begräbnis vorüber war. In der Wartezeit fam im Aufern 
eine fieberhafte Unruhe über ihn, etwas feltfam Schredhaftes bemächtigte 
fich feiner Gedanken, welches bewirkte, daß fie an nichts Beſtimmten feft: 
halten Eonnten, fondern von einem zum andern flatterten. Diefes raftlofe 
Wirbeln und Kreifeln, dem. er nicht Einhalt zu tun vermochte, war nahe 
daran, ihn wahnfinnig zu machen, und wenn er allein war, begann er zu 
zählen, oder er trällerte und fchlug den Takt mit dem Fuß, um auf diefe 
Weife gleichfam die Gedanken zu feffeln und nicht in Den entfeplichen, er: 
mattenden Nundtanz hineingewirbelt zu werden, 

Endlich Fam das Begräbnis, 

Tags Darauf war Henning auf dem Wege zu feinem Onkel, dem Holz 
händler, um dieſen zu bitten, daß er ihm eine Anftellung in feinem Ge— 
fchäft gebe. Er fand den Onkel in fehr gedrückter Stimmung. Seine 
alte Haushälterin war nämlich vor einem Monat geftorben, und in den 
legten Tagen hatte er feinen Gefchäftsführer wegen Veruntreuung verab- 
fchieden müffen. Henning war daher fehr willfommen. Er arbeitete fich 
mit Eifer in das Gefchäft hinein, und im Verlauf eines Jahres war er 
der Gefchäftsleiter, 


a 


2, Das böfe Gewiffen. | 

1. Bier Jahre fpäter find manche Veränderungen vorgegangen. Der Holz: 
händler ift tot, und Henning wurde als fein Univerfalerbe eingefest. Des 
Gutes neuer Befiser ift Henning. Auf Hageſtedhof ift ein gewiſſer Klaufen 
Nachfolger Niels Brydes geworden; er wird binnen furzem mit Agathe 
Hochzeit machen, die jest im Haufe des Pfarrers lebt. Sie ift noch huͤb— 
fcher als früher. Mit Henning ift es anders, Es ift ihm nicht anzufehen, 
daß er Glück gehabt hat. Er fieht beinahe alt aus; die Gefichtsziige find 
feharf, der Gang matt; er geht gebeugt, fpricht wenig und fehr leife; fein 
Auge hat einen feltfam matten Glanz befommen, und fein Blick ift un- 
ruhig und wild. Wenn er fich allein glaubt, fpricht er mit fich felbft und 
geftiluliert Dazu. Die Leute in der Gegend glauben deshalb, daß er trinkt. 

Aber das ift es nicht, Tag und Nacht, wo es audy fei, nirgends weiß 
er fich ficher vor dem Gedanken an den Mord von Miele Bryde, Gein 
Geift und feine Fähigfeiten find in diefer ewigen Angft dahingewelft, denn 
wenn diefer Gedanfe fommt, ift e8 nicht wie Neue oder Dunkler Schmer;, 
fondern lebendige, flammende Angft, ein entfegliches Delirium, wo der Blick 
ſich verwirrt, fo daß alles fich bewegt: firömend, triefend, feltfam riefelnd, 
und alles hat die Farbe gewechfelt, es ift leichenblaß und dunfelblutigrot. 

2. Solche Bifionen find die Folge des Gedanfens, deshalb fürchtet er ihn, 
deshalb ift fein Blick unruhig und fein Gang fo matt. Die Furcht ift es, 
die ihn entfräftet hat, und die Kraft, die ihm geblieben, lebt in feinem 
Hab, Denn er haft Agathe, haft fie, weil feine Seele in der Liebe zu 
ihr zugrunde gegangen ift, fein Lebensglücd durch fie zerftört, wie fein 
Frieden; aber am meiften haft er fie, weil fie nichts ahnt von jener ganzen 
Welt voll Qual und Elend, die fie gefchaffen; und wenn er jekt unter 
drohenden Gebärden mit ſich felbft fpricht, fo ift es Nache, woran er dent, 
Nachepläne, tiber die er finnt. Aber er läßt fich nichts merken, er ift die 
Freundlichkeit felbft gegen Agathe, er bezahlt ihre Ausftattung und fpäter 
war er Brautführer bei Agathes Hochzeit „.. 


II. 
Sorge für das Wohl deines Näachften! 


1, Sreundliche Fürforge einer Alten für einen Knaben‘), 


Tag für Tag zog die Gemuͤſefrau durch die Straßen mit gewichtigen 
Schritten und läutete eine Klingel, die fie in fchwieliger Hand hielt, Derb 
ging fie die Häufer und Höfe ab und rief mit eintöniger, etwas herrifcher 
Stimme: „Surfen, Salat, Tomaten” ... 

Neben ihrem Wagen humpelte ftets ein Eleiner, verfrüppelter Knabe 
von vielleicht 13 Jahren ftil und verfonnen nebenher, Er bediente nicht 
mit; er redete die Kunden nicht an. Er fand nur dabei und bot jedem 


1) Aus der Studie aus dem Großftadtleben: Die Appellufe. Von Eva Schröter, 
Deutfche Nomanzeitung und Nomanbibliothef 1913. Heft 6, Berlin bei Janke. 
Lehmenfsic, Anfchaulicher Ratehismusunterricht. 12 
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Käufer einen guten Tag; dann fah er ihn mit feinen großen hellbraunen 
Augen freundlich an. Aber er fagte nichts ... 

War es ihr Kind? Mein, ein Findellind. Bor. 13, 14 Jahren hat 
fie’s an ihrer Tür gefunden und hat's aufgezogen. „Es ift fo Hein und 
ſchwach“, hat fie gefagt, „und ich bin ftarf und habe Feine Kinder,” ... 

Heute fah ich fie in der Niſche ftehen, wie fie mit ihren großen fteifen 
Händen ihm Kaffee in den Kaffeefannendedel fchenfte. Seine Augen leuch- 
teten ihr rührend und innig entgegen. Sie drehte mir den Nücen. Aber 
ich malte mir aus, wie jebt ihr Geficht fonnig fein mußte, ihr breites, 
hartes, verwittertes, zerfurchtes, freinernes Geſicht. Sonnig — und wär's 
auch nur von dem Widerftand al der Dankbarkeit und Innigkeit, die aus 
dem jungen, blaffen Geficht zu ihr aufftrömte. 


2. Fürforgegedanken eines Menfchenfreundes. 


Als Peftalozzi, der edle Schweizer Lehrer, noch ein Knabe und erft 9 Jahre 
alt war, da befuchte er feinen Großvater, den Pfarrer in einem Eleinen 
Drte, nicht weit vom Nordufer Des Sitricher Sees, in Höngg. 

Dort fpielte er oft mit den Dorffindern auf dem Friedhofe. Es waren 
arme, oft halbnacte Kinder, doch fie hatten rote Backen, und aus ihren 
hellen Augen leuchtete die Sugendluft, wenn fie über Gräbern fpielten, tiber 
die Kirchhofsmauer Eletterten und unter den alten hohen Bäumen tanzten. 

Nach 3 Fahren Fam der Knabe wieder in das Dorf und fah diefelben 
Kinder, Doch wie ganz anders fahen fie jebt aus! Ihre roten Wangen 
waren bleich geworden. Sie gingen gebücdt einher, ihre glanzlofen Augen 
blickten müde und ſcheu. Ihre Sröhlichfeit und Kraft war gefchwunden, 
ja manche von ihnen führten fogar fchlechte und rohe Neden!). 

Welche Frage ftellt ihr? Was war die Urfache? 

Eine Baummwollmarenfabrif (Spin: 1. Das jchlechte Licht verdarb ihnen 
nerei und Weberei) war in der Ge: die Augen, 
gend gebaut worden, und Die Kinder 2. jchlechte Luft, Stäubchen, Fa: 
mußten dort von früh bis abends fern die Lunge, 
in dumpfer Luft arbeiten, während 3. uͤble Neden der Arbeiter die 
ihre Gefundheit Darunter litt. Wiefo Seele. 
litt dieſe? 

„Arbeit ift gut”, fagt Peſtalozzi, Die Kinder ſelbſt. 


der Knabe, „Aber fie Darf nicht ge: Andre Leute. 
fundheitfchädlich fein. Durch die Ar- Die Eltern. 
beit follen die Kinder erzogen werden. Der Fabrikherr. 


Den Kindern muß geholfen werden.“ 
Was kann da getan werden? Wer 
kann etwas dazu tun? 


2) Lehmenſick, Probleme und Prinzipien des Gefchichtöunterrichts. — Durch 
‚Beifpiele erläutert. — Bull, Straßburg 1912, ©. 173. Siehe dort: Peſtalozzis 
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Unzulänglichfeit diefer Hilfe, Wer Der Staat. 
muß eingreifen? 
Kinderfchuß | 
Srauenfchus , Geſetze und ihre Beftimmungen. 
Arbeiterfchuß | 


IV. Erfenne dankbar, was die Gejfamtheit tut! 


Wie Staat und Gemeinde der Gegenwart dem Nächften helfen und 
ihn fördern). 
A. Für alle Klaffen und Stände, 

I. Durch Verbefferung gefundheitlicher Verhältniffe: 

1. Die Städte werden mit gutem und reichlichem Trinkwaſſer verforgt. 
50 1 pro Kopf, in größeren Städten, wo Straßenreinigung und Kanal: 
ſpuͤlung ift, 100 1 täglich. 

2. Die ftädtifchen Abfallftoffe (der Dinger, der Haus: und Strafen: 
müll, die Marftabfälle, Das Negenwafler) werden unfchädlich bejeitigt. 

I. Durch Abwehr gemeingefährlicher Erfranfungen: 

Anſteckende Krankheiten (z. B. bei Cholera und Diphtherie, Poden und 
Scharlach) muͤſſen bei der Wohlfahrtspolizet angezeigt werden, 

IH. Durch Regelung des Jeahrungsmefens: 

Fleifchbefchau, vornehmlich bei Einfuhr aus dem. Auslande, Beftrafung 
der Nahrungsmittelfälfcher, Beftimmungen über Neinlichkeit beim Umgehen 
mit Nahrungsmitteln. 

IV. Durdy Sorge für gefunde Wohnungen: 

Aufficht über die Wohnungen, Kleinwohnungsbau. 


B. Für einzelne Altersklaffen und Berufsftände. 

I. Säuglingsfürforge, auch für Findelfinder, und Wöcne- 
rinnenfürforge. 

I. Soziale Fuͤrſorge für Schulkinder: 

Badegelegenheit und Schwimmunterricht. 

Eislauf und Jugendſpiele, Schilerausflüge und Ferienkolonien. 

Kleidung und Sättigung von Schulfindern, Milchkuren. 

Waifenpflege, Krüppelfürforge. 

Schulärzte, Sahnpflege, Kinderheilftätten. 

Regelung der gewerblichen Kinderarbeit. 

II. $ürforge für die fchulentlafjene Jugend; 

Schutzbeſtimmungen für die Gefundheit. 

14— 16 jährige Arbeiter: Arbeit nicht vor 1/56 früh, nicht nach 1/39 abends, 
nicht über 10 Stunden Dauer täglich. Negelmäßige Paufen: 1 Stunde 


Weyl, Soziale Hygiene. Suppl. 4 des Handbuchs der Hygiene. Jena 
bei Fiſcher 1904, 


12* 
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Mittag, 1/, Stunde Fruͤhſtuͤckszeit, 1/, Stunde Befperzeit, luftige Arbeits: 


raume, Wafcheinrichtungen. 

IV. Arbeiterſchutz: 

Sürforge bei Krankheit und Unfällen: Kranken, Unfall-, Ahmafiden, 
Berficherungsgefeb. 

Unfallverhütung und Arbeitsgefundheitspflege, Haftpflicht, Sicherheits: 
maßnahmen. Staatliche Überwachung der Betriebe, Cinfchränfung der 
Arbeitszeit und der Nachtarbeit. 

1. Was kennſt du Anfchauliches Davon aus deiner Erfahrung und aus 
deiner Umgebung? 

2. DBergleiche die alte Stadt!) und die moderne! (Gl. vom Senfforn.) 

3. Inwiefern find Die neuen Einrichtungen Erfillungen des fünften 
Gebotes? 


C. Anwendung. 


1. 
Edel jei der Menſch, Hilfreich und gut. 


Edel jei der Menſch! 


1. Edel an Geſinnung. 


1. In beftigem Zorn waren fie auseinander gegangen an der 
Ede, Hermann in die enge Gaffe hinein nach Haufe, Friß quer über 
den Marktplatz an der Kirche vorbei in die Konfirmandenftunde. 

Wie ftill war's heute in dem Kleinen Naume, wo fich hier am 


hellen Nachmittage die Konfirmanden fammelten! Das war gut; 


denn nun Famen der fliegende Atem, der pochende Puls und die un: 
ruhigen Gedanken erft zur Ruhe. | 

Wie war's nur gekommen? Ach, über den Ausflug, den fie 
nächften Sonntag machen wollten, war der Zank ausgebrochen. Er 
hatte „in die Berge” gewollt, Hermann aber „ans Waffer”, „Recht: 
haber! Egoift!” das waren die beiden Worte gewejen, Schade! Nun 
waren fie auseinander, Er hatte fich immer fo gefreut, einen guten, 
teilnehmenden, treuen Freund zu haben! 

Die Stunde begann. Friß Eonnte feine Gedanken gar nicht auf das, 
was bejprochen ward, lenken. Er hörte mit halbem Ohre zu. Auf 
einmal laufchte er auf. Da Elang die milde, volle Stimme des Geiftlichen: 

„Laſſet die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen!” (Epheſer, 
A, 26.) Und dann erzählt er von zwei Freunden, die Feinde wurden, weil 
fie verfaumten, fich noch am jelben Tage zu verfühnen, und weil die. 





D Dazu: Guftav Freytag, Bilder aus der deutfchen Vergangenheit II, 1. 
Vom Mittelalter zur Neuzeit, S. 118—124, Hirzel, Leipzig. 
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Mißverftändniffe immer größer und unbheilbarer geworden waren, ob 
auch die heftigen Worte, die der eine gefprochen hatte damals, ihm 


immer auf der Seele brannten. 


Ihr Eönnt erraten, welchen Ent: 

- Schluß Fritz in dieſem Augenblice 
faßte? 

Und wie er zu ihm fagte, als er 

ihm nad) der Konfirmandenftunde 

begegnete: 

Und wie freute er fich, als er 
hörte, daß Hermann in Ähnlichen 
Gedanken gefommen war, um ihn 
von der Konfirmandenftunde abzu: 
holen. Da ging’s natürlich num leicht: 

Welche Lehre follen wir nicht daraus 
ziehen? 


Aber? 


Und die Hauptfache: 


Wie paßt das aber zum 5. Ge: 
bot? 

Das Wort „Eränfen” zeigt auch 
deutlich, was gemeint ift. 


Das Wort verfühnen ift in aͤhn— 
licher Weife intereffant. Es fommt 
ber von „fühnen“ — „eine Strafe 
auf ſich nehmen und dadurch eine 
Schuld wieder gut machen”. Daran 
-fann der denfen, dem der Gang zum 
beleidigten Freunde ſchwer wird. 


Am Spätnachmittage noch hin: 
zugehen, fich mit Hermann zu ver: 
fühnen. 

„Sei nicht mehr böfe! Sch habe 
mich vergeffen, als ich die heftigen 
Worte fprach.“ 

Daß fie fich verfühnten und wieder 
gute Freunde wurden, 


Tedenfalls nicht: Daß man auf 
jeden eignen Willen verzichten fol. 
Das nicht. | 

Aber nicht heftig werden. Und 
wenn nichts Darauf ankommt, fol 
man nachgeben. Jedenfalls fein böfes 
Wort hervorftoßen. 

Unrecht zugeben und, wenn man 
nicht recht getan hat, zur Verſoͤh— 
nung bereit fein, 

Wir follen dem Nächiten Fein Leid 
tun. 

Wir machen den andern durch 
böfe Worte, durch unfreundliches 
Handeln krank. Das ift nicht edel, 

Das eben ift die Strafe, die du 
auf Dich nehmen mußt für deine Un: 
freundlichkeit, 


2. Heilpflegefürforge für Eränfliche und [hwächliche Kinder des 


Mittelftandes. 


Auf Einladung eines Arztes hatten ſich die Vorftände 


einer größeren Anzahl von mittelftändifchen Berufsvereinen (Arzte-, Lehrerz, 
Beamten-, Induftriellene uſw. Vereine) eingefunden, um uͤber SHeilpflege: 
fürforge für die Eränklichen und fchwächlichen Kinder mittelftändifcher Kreife 
zu beraten. Zu den Verhandlungen hatten u. a, Vertreter entjandt Die 
Generaldirektion der fächfifchen Staatseifenbahnen, die Sentrale für Jugend— 
fürforge, die Abteilung für Sugendfürforge im Lehrerverein uſw. Der Schrift- 
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führer des Deutfchen Heilpflegevereins zu Berlin wies auf die Notwendigkeit 
hin, ähnlich wie für die Kinder der unbemittelten Kreife, auch den Kindern 
des Mittelftandes die Möglichkeit zu einer zielbemußt organifierten Heilpflege 
zu fchaffen. An die Stelle wohltätiger Gaben, die für die Kinder der Armut 
reichlich fließen, müfje bei der Organifation einer Fürforge für den mittel- 
ftändifchen Nachwuchd das Moment der Standesfolidarität!) treten. Auf 
diefer Grundlage habe der Deutfche Heilpflegeverein bisher 25 Ortsgruppen 
in den verfchiedenften Städten eingerichtet, u. a. in Leipzig, Magdeburg, 
Gera uſw. Diefen Ortsgruppen fällt die Aufgabe zu, aus dem Eorporativen 
Beitritt mittelftändifcher Berufsvereine, aus dem Anfchluß von Einzelmit: 
gliedern aus dieſen Kreifen, fowie aus den behördlichen Beiträgen, auch 
folchyen Kindern eine Seebadefur im Vereinsheim zu Henkenhagen bei Kol- 
berg zu ermöglichen, deren Eltern infolge unglnftiger Vermögenslage Die 
vollen Kurkfoften aus eigenen Mitteln nicht beftreiten Eönnen, Das Vereins— 
heim fteht unter Leitung eines Arztes und einer Tohanniterfchwefter, Es 
gelangen neben den natürlichen Heilfaftoren zur Anwendung: Warmſee— 
und Solbäder, Solinhalationen, Atemgymnaftif, individuelle Diät ufw. — 
Die lebhafte Ausfprache ergab volle Übereinftimmung aller Anmefenden, eine 
jolche Ortsgruppe auch für Dresden zu begründen. In den Ausfchuß, der 
die weiteren Maßnahmen zu treffen hat, wurden gewählt: Ein Direktor 
Dr. med., ein Nechnungsinfpeftor, zwei Lehrer, ein Beamter und Die Bor: 
fteherin der Zentrale für Jugendfürforge. Beitrittserflärungen werden ent: 
gegengenommen, 


Inwiefern bekundet diefer Zeitungs: 
bericht (aus den Dresdner Nachrichten) 
edle Gefinnung der Menfchen im 
Sinne des 5. Gebotes? 


Was treibt Die Herren und Damen, 
die Diefe Unternehmung fchufen und 
fördern? 

Inwiefern ift Das eine Gefinnung 
im Sinne des 5b. Gebots? 


1. Fuͤr franfe Kinder armer Leute 
werden Gaben zur Heilung gefpendet. 

2. Hier fol auch ein Beitrag zu 
den Kurkoſten folcher Eltern des 
Mittelitandes gewährt werden, die 
für ihre Eränflichen Kinder die vollen 
Kurkoften aus eignen Mitteln nicht 
beftreiten fünnen, 

Die edle Gefinnung Jeſu, herzliches 
Erbarmen mit den franfen Kindern, 
den bleichwangigen, fchlechternährten. 

Hier werden Menfchenleben lebendig 
erhalten, die eingehen würden, und 
folche wieder Fräftig gemacht, die hin: 
fiechen würden. Und es heißt in Luthers 
Erklärung: Wir follen unferm Naͤchſten 
helfen und (ihn) fördern in allen Leibes— 
nöten. 


1) Die Seitungsnachricht ift in Stil und Ausdrudsweife nicht geändert. An 


der Hand des Lehrers follen die Schüler fih auch in Schwierigeres hineinfinden 
lernen. Der Lehrer fann helfen und fontrollieren. Wenn den Kindern alles paͤdago— 
giſch zurechtgefchnitten würde, wie Fünnten fie da felbitändig werden? 
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Die Kinder zu „fürdern”, vor: 
wärts zu bringen im engften, eigent: 
lichten Sinne hat die Kgl. Staats: 
eifenbahnverwaltung Vertreter ent: 
fandt. 


Der Verein für Tugendfürforge 
und die Lehrer wollen auch gern 
helfen bei diefem Werk. 


Die Mittelftandskreife follen ver: 
fuchen, fich felbft zu helfen, worauf 
follen fie alfo verzichten? 

Wir erwägen, welche Arten von 
Hilfe hierbei in Betracht kommen? 

Und: Gotteshilfe. Er muß allen 


Sie will erwägen, unter welchen 
Bedingungen fie den Kindern freie 
oder verbilligte Fahrt gewähren kann. 


Es ift ja ihre Aufgabe und ihr 
Lebensberuf, und die Lehrer fehen tag- 
täglich, wie arme, fchwächliche Kinder 
fich vergeblich plagen. 

Auf direkte Hilfe des Staates, 


» Selbfthilfe, Bruderhilfe, Staat$- 
hilfe, 


diefem feinen Segen geben. 
Was Fannft du fpäter einmal für folche Beftrebungen tun? 


3. Da hinkt ein Knabe über die Straße, deffen linkes Bein fürzer 
iſt als das rechte, Eine höhnende Knabenfchar hinter ihm, auch 
hinkend, aber mit gefunden Gliedern, das Gebrechen des armen Jungen 
nur nachahmend. 

Seßt bleibt ex ftehen und hebt drohend die Hand. Er wendet fich 
nach feinen Verfolgern um und ruft ihnen zu: „S—i—i—i—1—ihr 
B—B—BBoͤſew —w— wichter!“ Der bedauernswerte Sunge flottert! 

Ein wildes Subelgefchrei erhebt fich, und flotternd fpotten fie ihm 
nah: „Du Hinkehank, du Stotterer!” 

Ein Knabe fteht in einer Hausflur, Er fieht die Rotte kommen. 
Er flellt fich ihnen entgegen, erfaßt den einen, in dem er feinen 
Freund erkennt, und zieht ihn in die Hausflur Dann ftellt er fich 
vor die Zür und ruft der wilden Bande ein lautes: „Pfui, ſchaͤmt 
euch!” entgegen. Als die. rohe Schar Eommt, verfucht er mit went: 
gen Worten ihnen die Bosheit Elar zu machen. Da aber der verfolgte 
Kleine fich zu ihm flüchtet, nimmt er ihn mit ins Haus und fchließt 
die Tür. 

' Ste rennen auf das Haus los. Da nimmt ein Herr, der dabei 
geftanden und alles mit angefehen bat, feinen fchweren Spazierftoc 
und haut dem Nädelsführer, einem wilden, halbwüchfigen Jungen, 
einen mächtigen Hieb ans linke Bein, daß er nun auch hinkend (aber 
nicht fpielweife) und nun auch flotternd („Au — au — au—au“) fich 
davon macht. 

Schnell ftiebt die robe Bande auseinander. 


se 


„So iſt's recht! So iſt's recht!“ 
fo rufen umftehende Erwachfene. Wie 
meinen fie das? 

Wir fprachen von edler Gefinnung. 
Warum fann man dies Wort aber 
nicht auf den Mann mit dem Stode 
anwenden? 

Der Knabe an der Tür hat recht 
gehandelt. 

Ihr feht aber ein, daß, wenn Dies 
nichts hilft, auch Gewalt angewendet 
werden muß zum Schuße des Nächften. 
Wem kommt das dann zu? 

Wie paßt Diefes Beifpiel 
5. Gebot? 

Wer aber jemanden ärgert, tut 
ibm Schaden. Betrachtet das Wort 
ärgern. 

Das hat einen doppelten Sinn, 
Zunächjt wird der Menſch in böfe 
Stimmung verfeßt (hier der Knabe, der 
hinkende). 

Aber, wenn der arme Junge in 
roher Umgebung häufig den Spott 
für fein unverfchuldetes Leiden tragen 
muß, fo wird er böfe noch in einem 
andern Sinne. 

Der Knabe an der Tür hat dem 
Freunde Das alles vorgeftellt, den er 
aus Der Menge gezogen hatte. Was 
mag er gefagt haben? 


zum 


Dem Knaben, dem Spötter, iſt 
recht gefchehen. Nun muß er hinken, 
der einen Hinfer verfpottet hat. 

Er handelt im Born — wenn aud) 
in gerechtem —, aber doch ohne die 
Berechtigung, auch ohne Befonnen- 
heit und Überlegung. 

Er verfucht e8 durch Güte und 
Überredung. 

Den Eltern, Lehrern, fchlieglich 
der Polizei. | 


Wir follen unfern Nächften keinen 
Schaden tun. 


Jemanden ärger, böfer machen. 


Er wird böfe auf die ihn Ver— 
höhnenden. 


Berbittert, verärgert, verboft. 


(Die Kinder verfuchen’s darzu⸗ 
ftellen,) 


4. Sieh dort die einfache Familie! Mit Tränen in den Yugen 
ermahnen die Eltern ihren Sohn: „Laß ab vom Zrinken, vom Al: 
kohol!“ Der Zrunffüchtige lacht ihrer. Vergeſſen find die vielen 
Wohltaten, die er von den Eltern genofjen hat; vergeflen die qual- 
vollen Stunden, die die Mutter am Krankenlager des Sohnes ver- 
bracht; vergeffen die Nachtarbeit und die Entbehrungen des Vaters, 
der in jeiner Kiebe feinem Sohne eine hellere Zukunft bauen wollte 
Vergeſſen! Schredliches Wort! 

Statt den Eltern eine Stüße zu fein in ihrem Alter, wird er 
ihnen zum Schandpfahl und verkehrt der Eltern Ehre in Unehre. Tag 
und Nacht quält fie die Sorge um den ungeratenen Sohn; der Mutter 
Augen werden ſchwach vom vielen Meinen, und des Vaters Kraft 
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verzehrt fich in Kummer um die Zukunft feines Sohnes, der: nirgends 
eine bleibende Stätte hat, dem man Stelle um Stelle Fündigt, der 
noch den Eltern zur Laft fallt. 

Die, gramentftellten Züge im Sarge verraten noch den fchweren 
Kampf, den ihnen im Sterben des Sohnes Elend bereitete, Da Eniet 
er an dem Sarge. Zu fpatl)! 

Welch bitterzernfte Lehre gibt Diefes Willft du rein und gut bleiben, 
furchtbare Bild? fo meide, foviel du kannſt, Bier, 
Schnaps, Wein — Alfohol, 
Keftauration, der Name für das 
Schanklofal, heißt: Wiederherftelung. 
Muͤde, ftaubig, durftig und hungrig Munter, froh, erquict, lebendig, 
Eehrt der Wandersmann dort ein, Ein erfrifcht, wiederhergeftellt. 
frifches Glas Milch, Butter, Brot 
und würziger Käfe munden ihn treff- 
lich, Friſches Wafler nimmt ihm 
Staub und Schweiß von Händen 
und vom Geficht. Wie verläßt er 
den Raum? 
Das ift der Sinn der Gafthäufer Nicht: Volksverderb und Serftörung 
und der Sinn des Wirtsberufs. Was der edlen Gelinnung und des befferen 
aber nicht? Menfchen. 


IM. Edel in Selbftbeherrfchung. 


1, Und ein noch entfeglicheres Bild! Da liegt der Vater am Boden, 
der brave, fchlichte Bauer, mit Elaffender Stirn, erjchlagen von feinem. 
eigenen Sohne. Bon feinem Sohne, der ihm alles verdankt! Wer 
bat den unfeligen Menfchen jo weit gebracht? Der Alkohol. Erft 
verjchrieb der unglücliche Menfch fich ihm als mäßiger Trinker, zu: 
legt jchlug der Teufel Alkohol ihn ganz in feine Feſſeln und machte 
ihn zum willenlofen Werkzeuge feiner Pläne?), 

2. Heut’ ift für dich Fein glücklicher Tag. Du bift zu ſpaͤt auf: 
geftanden. Der Kaffee war ſchon Kalt, als du dich ſetzteſt und fchmeckte 
nicht. In der Semmel war zu wenig Salz. Auf der Straße mußteft 
du eilen; denn es war die höchfte Zeit. Du glitteft vor dem Bäcker: 
laden aus und fielft Hin, und deine Schulbücher lagen in einer Reihe 
vor dir. Der Baͤckerjunge lachte. Und gerade der Bäderjunge, der 
ſalzloſe. 

Schon da packte dich's, und es kam dich das Geluͤſte an, ihn bei 


Nach K. König, Der Alkohol in der Schule. Beiträge zur Perſoͤnlichkeits— 
bildung in Schule und Haus. Straßburg 1912 bei F. Bull S. 159. 
2) Cbenda S. 159. 
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den Ohren oder bei den Haaren zu nehmen. Nun Famft du fchlecht- 
gelaunt zur Schule Der Lehrer fragte Dich, du wußteft nicht zu 
antworten, Dein Freund lachte — oder Fam dir's nur fo vor? Da 
in der Zwifchenpaufe macht einer eine Bemerkung von den Belfer- 
wifjern und Vielwiffern, die nichts wiffen. Da Fam’s über dich. 
Dunfelrot ward dein Gefiht. Da nahm Dich dein Freund beifeite, 
„um Himmelswillen,” rief er, „antworte nicht! Es gibt ein Une 
gluͤck. Du bift deiner nicht mächtig.” 

Biſt du zornig, zähle bis zehn, bift du fehr zornig, zähle bie 
hundert, 

Warum ift der Nat fehr gut? 

Manche fagen: „Sage Die Anrede 
vom Vaterunſer, wenn Du zornig 
bift!* Und: „Bete das ganze Vater: 
unfer, wenn Du fehr zornig biſt!“ 

Nein mechaniſch fommt’s auf das: 


Ein Mittel zur Beruhigung. 


Gott unfer Vater, wir feine Kin: 


felbe hinaus, Die Anrede bat zehn 
Silben, das Vaterunfer 97 Silben. 
Wer aber an den Inhalt denkt, 


der, ale Menfhen Brüder, Wie 
folten wir aufeinander böfe und in 
Zorn losfahren! 


auf den Fann es noch anders wirfen, 
Denft an die Anrede! 


Hilfreich! 
J. Hilfreich im Wort. 

Nun haben fie den Vater hinausgeſchafft, und die Familie kehrt 
in ihren regennaffen Kleidern heim, und jedes feßt fich ftill in eine 
Ede und birgt das Haupt in der Hand oder ftarıt in den trüben 
Himmel, | 

Allen ift jo elend, fo namenlos traurig und hoffnungslos zu 
Sinn. Seden fröftelt’s im tiefften Innern. 

Da geht die Tür auf, und die Nachbarin tritt ein, eine Kanne 
dampfenden Kaffees in der Hand. Sie holt die Taſſen aus dem 
Glasſchrank, und dann fagt fier „Nun kommt, ſetzt euch mit an den 
Tiſch!“ Keins will kommen. „Kommt nur, wir wollen von dem 
lieben Toten und von der Zukunft reden!” Inzwiſchen kommt dte 
Tochter der Nachbarin und bringt friſche Broͤtchen, und waͤhrend der 
frierende Leib durch den Kaffee erwaͤrmt wird, wird die frierende 
Seele waͤrmer und waͤrmer durch die ſchlichten, troͤſtenden Worte der 
einfachen Frau. 

Und da merken ſie bald: „Die verſteht unſern Schmerz um den 
— ſie fuͤhlt mit uns; und ſie hat das Herz auf dem rechten 

ecke.“ 
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Und fie merken auch: „Wir haben noch eine Menge Aufgaben. 
Da müflen Briefe durchgefehen, da muß die Exrbfchaft geregelt werden, 
da muß überlegt werden, wie die Mutter erhalten, wie die Kleinen 
Kinder erzogen werden follen.“ 

Und in allem weiß die Nachbarin ein verftändiges Wort mit zu 
reden. Eine Frau, an Hilfe reich. Ob wir als Kinder fchon Hilfe 
feiften Fönnen an Worten? Wann? Mo? Wie? 


I. Hilfreih an Tat. 


1. Schüßt die Kettenhunde! Der Alte Tierfchußgverein fchreibt: 
Die jest herrfchende Kälte macht es zur Pflicht, den Kettenhunden, deren 
208 an und für ſich fehon beflagenswert ift, eine ganz befondere Aufmerf: 
famfeit zuzumwenden. Die Hütten diefer Tiere müffen vor allen Dingen 
vor Zugluft geſchuͤtzt und innen recht reichlich mit Stroh oder Pack 
wolle ausgefüllt werden; auch find die Öffnungen befonders während der 
Nachtzeit mit ſtarken Decken zu verhängen, welche der Verein in feiner 
Gefchäftsftele an alle Interefjenten unentgeltlich abgibt. Zugleich richtet 
der Verein an alle tierliebenden Menfchen die dringende Bitte, ihm tiber 
irgendwelche mangelhaft erfcheinende Lagerftätten umgehend Anzeige zu er: 
ftatten, Damit er bei den betreffenden Hundebelisern vorftellig werden und 


Abhilfe fchaffen kann. 

Kennt andere Beifpiele, mie ihr 
euch gegen die Tiere barmberzig er: 
weiſen koͤnnt! 


Warum hat das Tier Anſpruch 
auf unſre Hilfe? 


Aber der Koͤnig von Bayern, der 
ſeinen Namen hergeben ſollte zu einer 
Geſellſchaft für Errichtung von Tier⸗ 
afylen, weigerte Das mit den Worten; 
„Nein, kranke Tiere tötet man, Helfen 
Sie mit ihrem Gelde lieber armen, 
arbeitslofen Menfchen wieder auf!” 
Ta, war Das chriftlich? 


Handelt der Fleifcher gegen Das 


Berlaufene PVierfüßer, verflogene 
Voͤgel aufnehmen und pflegen, Waſſer, 
Sutter geben, Ausrubzeiten den Pfer: 
den, Hunden. 

Seine Hilflofigkeit, ſich felbft zu 
helfen, und feine treue Dienftleiftung 
geben ihm Anfpruch. 

Gewif. Der notleidende Menfch 
ift unfer Nächfter, dem wir zunächft 
und allererſt helfen follen. 

Wohl Fann ein treues Pferd am 
Ende feines Lebens fein Gnadenbrot 
befommen, weil e8 dem Herrn das 
Leben gerettet hat. Im allgemeinen 
aber gilt das Wort: „Kranke Tiere 
tötet man, wenn man fie nicht heilen 
kann.“ 

Doch nicht, wenn er raſch und 
ohne Qual die Tiere toͤtet, die die 
Menſchen zu ihrer Nahrung noͤtig 
haben. 


2. Wenn jetzt ein Zug in die Halle eines der Bahnhoͤfe in Ham— 
burg einfaͤhrt, da ſteigen die Reiſenden zu Hunderten aus. 


— 18 — 


Das war im Jahre 1891 anders, Da wütete die Cholera in der 
Seeftadt und raffte Taufende und Xbertaufende dahin. 

Nur wenige Männer und wenige Frauen kamen damals auf dem 
Bahnhofe an: Arzte und Krankenpflegerinnen, Helden ihres Berufs, 
hilfreiche Hände und Herzen in ſchwerer Zeit. 

Mancher und manche Eehrte nicht wieder heim zu Vater und 
Mutter. 

Sie hatten ihr Leben dahingegeben in der Erfüllung des 5, Ge⸗ 
botes. 


Inwiefern? Sie hatte den Naͤchſten gefoͤrdert 
und geholfen in allen Leibesnoͤten. 
Sie hatten ihr Leben dahinge— Auch er opferte ſein Leben, die 
geben nach dem Vorbilde Jeſu. andern zu retten. 
Wißt ihr, daß ihr in eurer Fa— Unſere Mutter. 


milie auch eine ſolche Heldin der 

Liebe und Aufopferung habt. Wen 

meine ich? 
Inwiefern? (Die Kinder führen das aus.) 
Seid ihr recht dankbar! Und lebt 

nach ihrem Beifpiele! 

3. Die Dorfkirche ging aus. Die Glocken läuteten. Der leßte 
Drgelton verklang. Alles drängte in die fchneeige Nacht hinaus). 

„Das war Schön von unferm Paſtor,“ fagte die eine recht herzhaft. 
„Wie der den barmberzigen Samariter gelobt hat!“ „Ein Braver, 
ein Braver”, jo hat er gefagt. Und recht hat er: „Ein Braver!” 

„Und die fchlechten Kerle,” ſagte die andre giftig, „der Priefter 
und der Levit: Wie die nur Eonnten vorüber gehen an dem armen - 
Menfchen! Da hätte fich doch unfereins erbarmt.“ 

Da ſtimmen alle eifrig zu. Nur eine ging ein wenig abjeits 
vom Lärm, nachdenklich und ftill. 

„Worüber finnft du nach, Kiefel,” jo fragte eine Rache, Kebhafte die 
ftille Nachdenkliche. Da ſchaute die fie mit tiefdunklen Augen an und 
jagte langſam: „Wir geben auch auf der Straße von Jericho“. 

Die Kebhafte mußte das gleich den andern erzählen, und nun ging 
ein Lachen an und ein Fragen und ein Scherzen. 

„So“, hieß es, „Das mußt du uns alles zeigen: Die Räuber, 
den Priefter und XLevit, den barmherzigen Samariter und den Un— 
glücklichen.” | 

„Wollt ihr?” fragte die Stille: „Wollt ihr? Gut, Shr jollt alles 
jehen. Kommt, tretet mit ein!” 


1) Vergleiche Pfeifer, Ethik S. 47, 
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©ie traten zufammen in das Peine Tagelöhnerhäuschen. Da lag 
eine Franke Frau, nur von ihrem achtjährigen Mädchen bedient und 
gepflegt. Die Kleine bemühte fich vergebens mit ihren erftarrten 
Handen Holz zu zerkleinern und Feuer zu machen. Da griffen fie 
alle rafch zu. | 

Dann gingen fie ins Armenhaus, Da faß die arıne ausgepfändete 
Familie, die ihre Möbel und Kleider aus dem Abzahlungsgefchäft 
genommen hatte und der nun alles abgepfändet war, und der alte 
Großvater jagte gerade: „Wenn ich nur meine Abendjuppe hätte, 
dann*möchte es noch fein,” | 

Ihr Eönnt euch felbft denken, wie's weiter ging. 

„Bir waren Priefter und Leviten,” fagte die Stille, „ich auch mit. 
Das ift mir heute klar geworden. 

Die andern werdet ihr ja wohl herausgefunden haben,“ 

Ob ihr fie wohl auch herausfindet? 

tun überlegt euch einmal, wen 
ihr als Kinder jest ſchon hilfreich 
fein Eönnt! 

Und wem fpäter? 

4, Hilfreiche Herzen und Hände fchaffen billiges Bauland und 
wohlfeile Baugelegenheit für einfache Leute. 

„In direktem Sonnenlicht fterben Die Zuberfel-Bazillen binnen 
weniger Stunden, 

in hellem zerftreutem Zageslicht geben die mit dem Troͤpfchen 
eingetrodneten Keime binnen vier Tagen zugrunde, 

im halbdunklen Keller leben fie noch nach 22 Tagen” 1), 

Wozu helfen alſo die Leute, Die Daß die Krankheiten vermindert 
den Menfchen hellere Näume als und das Leben auf Erden glücklicher 
Wohnung verfchaffen? werde. 

Und wenn ihr einmal groß werdet, Sie dankbar benutzen. 
wie werdet ihr euch folchen Be: 
firebungen gegenüber verhalten, 
wenn ihr unbemittelt und der Hilfe 
bedürftig fein folltet? 

Und folltet ihr reich fein? Sie wirkſam unterſtuͤtzen. 

5. Der Fuͤrſt Bismarck hat in feinem Leben ſehr viele Orden 
befommen aus Anerkennung für das, was er getan. Mber er fagte 
immer: „Bon allen meinen Orden ift mir der liebfte diefer“. Das 
bei zeigte er auf eine fchlichte filberne Münze, darauf ſtand: „Fur 


1) Unterfuchung von Kirftein nad) dem Bericht von Prof. Dr, Kraft. 
(Bolfsgefundheit und Boden:Neform, Berlin.) 
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Srrettung eines Menfchen vom Tode mit eigner Lebensgefahr”. Es 
war die Zebensrettungsmedaille, 

Bismards Reitknecht hatte die Pferde zur Schwemme in den 
Teich geritten. Die waren in eine tiefe Stelle gekommen und hatten 
den Knecht mit in die Tiefe geriffen. Da war Bismard nachge- 
fprungen und hatte den Knecht mit eigner Lebensgefahr gerettet. 

Was müßt ihr alfo tun, wenn Nachſpringen. 
vor euren Augen ein Kind in tiefes 
oder reißendes Waſſer ſtuͤrzt? 
So? So einfach iſt das nicht. 


Hilfreicher Sinn tuts nicht allein; 
Vernunft muß bei dem Werke fein. 


Da find eine Reihe Borfragen erſt Kannft du fchwimmen? Bift du 
zu erörtern: ſtark genug, das Kind herauszuholen? 
Denn e8 nüst nichts, wenn du 
mit untergebft. 
Aber kannſt du fchwimmen und 
trauft Du Dir es zu und iſt einige 
Ausficht, Daß du mit Gottes Hilfe 
e3 erreichen kannſt: Dann in Gottes 
tamen! 
An der Saale bei Sena fand ein Das war gemein. Das war 
Herr, Der gut jchwimmen Fonnte, niedrige Selbftfucht. 
Ein Mann Eippte mit feinem Kahn 
um und ward von den Wellen fort: 
geſpuͤlt. Da wandte fich jemand 
an den fchwimmfundigen Herrn: 
„Retten Sie doch!” „Und wer be: 
zahlt mir meinen Anzug, wenn ich 
ihn mir verderbe?" Das war Die 
Antwort. 
Der amerikanifche Milliardär Car— Helfende Liebe als Lohn für auf: 
negie hat eine große Stiftung ge: opfernde Liebe. 
Schaffen, aus der die Familien unter: 
ftügt werden, Deren Ernährer bei der 
Lebensrettung umgefommen find. 
Inwiefern entfpricht dieſe Stif— 
tung dem Sinne Jeſu? 

6, Herbeirufung von Hilfe bei Unglüds: und Erkrankungsfällen. 
Vom Stadtrate wird einer Zeitung gefchrieben: Es ift neuerdings wieder 
beobachtet worden, daß bei Unglüdsfällen oder bei plößlicher Erkrankung 

‚von Perſonen in öffentlichen Lokalen vielfach bedauerliche Verzoͤge— 
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zungen in der Verforgung und Unterbringung lediglich deshalb entftehen, 
weil die Zeugen des Unfalls nicht darüber unterrichtet find, was fie 
tun follen. Es wird deshalb erneut darauf hingewiejen, was zur 
fehnellften Herbeirufung von Hilfe bei Unglücsfällen oder bei Er— 
krankung von Verfonen in öffentlichen Lokalen oder auf öffentlichen 
Straßen erforderlich ift: 

a) Gib fofort der naͤchſten MWohlfahrtspolizeiwache Kenntnis von 

dem Unfall oder der Erkrankung! Iſt diefe Wache entfernt, jo be: 
nuße den nächften Ferniprecher! Wo die nächtte Wache ift, fagen 
die Plakate, die in den Fluren aller Häufer und an den Laternen 
ftändern oder Straßenbahnmaften, auf den Plaͤtzen der Stadt und 
in den belebten Straßen angebracht und durch ein rotes Kreuz ges 
kennzeichnet find. 
b) Merke genau den Plab, wo der Berunglücdte oder Erkrankte 
liegt, damit der Unfallmagen fofort an die richtige Stelle geleitet 
werden kann! Muß der Verletzte oder Erfrankte gefucht werden, fo 
entftehben Verzögerungen, die große Nachteile für ihn im Gefolge 
haben Eönnen. Daher fiehe, bevor du meldeft, nach dem Schilde, 
das die Straße benennt, in der fich der Verletzte befindet, und nach 
der Hausnummer des Gebäudes, vor oder in dem der Verunglücdkte 
oder Erkrankte liegt! Iſt ein Volizeibeamter in der Nähe, fo mache 
diefem Mitteilung von dem VBorfalle! “ 

7. Männer ziehen durchs Land. Zweitaufend Männer ziehen das Jahr 
über die langen weißen Straßen hinauf und wieder zurüd, „Warum 
wandert ihr? Mer warf dich aus der Heimat? Schäme dich: du, ein 
Einzelner, bettelft, und mein Nachbar, der Tagelühner ernährt fich und 
Frau und acht Kinder in Ehren?” .. „Vater war ein Zrinker. All 
mäblich fing es an. Unruh bei der Arbeit. Unruh abends. Von Drt zu 
Ort ohne Ruh...” „Heimat fehlt dir, Sieb’: Herberge zur Heimat! 
Seh’ dich ein wenig! Dedte Mutter auch jo weiß den Tiſch? Lebt 
deine Mutter noch? Wann fchriebft du den legten Brief? .. Nein: 
geh’ nicht fort! Bleibe noch ein wenig! Wir wollen fehben, ob wir 
Arbeit für dich finden. Nun bleibe noch dies Sahr .. noch eins. 
Siehft du? Weg ift Unruh. Herberge zur Heimat fchuf dir Heimat.” 

Was ſagſt du dazu? Iſt dies alles recht und gut? Dein Ge: 
wiffen fagt: „Out ift es“, dein Herz jagt: „Gott ſegne diefe Arbeit”... 
„Nun alfo: Du bift ein Ehrift, ſagſt du? Ein Ehrift hat wachere 
Augen als andere Menfchen. Was ift an meinem Ehriftentum, wenn 
ich mit Helfen und Heilen nicht weiter gehe und fehe, als bis zur 
Grenze meines Oartens? 

Alſo mache nun einen Bund mit Gott und mit den Deinen und 


OD 


mit allen Menfchen, einen Bund auf Helfen und Heilen! Wenn du 


dein Leben damit füllft: Hilfe und Liebe zu geben und zu nehmen, 


dann wirft du ein volles Menfchenleben haben. "Amen !).”. 


Und gut! 


1. Gut in Borficht. 
| 1, Ein Alkoholverbot für die fächfifchen Eifenbahnbeamtend). Die 
Kal. Generaldireftion der fächfifchen Staatseifenbahn hat Beſtim— 
mungen gegen den Genuß alkoholifcher Getränke erlaffen. Die 
Verordnung weift zunächft darauf hin, Daß der regelmäßige oder 
reichliche Genuß alkoholifcher Getränke nach allgemeiner ärztlicher 
Überzeugung mit gefundheitlichen Schädigungen verbunden ift und 
auch fehon geringere Mengen alkoholifcher Getränke die Eürperliche 
und geiftige Spannkraft fowie die Arbeitsfrifche gefährdend herabjegen, 
wie eine genaue Prüfung mancher Eifenbahnunfälle der letzten Zeit 


beftätigt hat. Die Generaldireftion erkennt an, daß das Verhalten 


des weitaus überwiegenden Teiles des Perſonals in der hier in Frage 
ftehenden Richtung zu Bemängelungen Eeinen Anlaß bietet, doch 
mache die große Verantwortung für die Sicherheit des Betriebes 
ebenjo wie die Sorge für das Wohl und die Gefundheit des Perfonals 
der Staatseifenbahnverwaltung die Einfchärfung folgender Vorschriften 
zur Pflicht: 1. Sämtlichen Bedienfteten der Staatsbahnverwaltung 
ohne Ausnahme ift das Mitbringen von Schnaps oder fchnapsähnlichen 
Getränken zum Dienft und deren Genuß während des Dienftes ver: 
boten. 2, Während des Dienftes ift dem Betriebsperfonal nur der Ge— 
nuß von alfoholfreien Getränken, einfachem Bier und Warmbier 
geftattet., Als Dienft gelten für das Betriebsperfonal auch die Zeiten 
der Dienftbereitfchaft und die in die Dienftfchichten fallenden Ruhe— 
paufen; auch ift der Genuß alkoholifcher Getränke in den letzten 
Stunden vor Dienftantritt in demfelben Umfange zu meiden wie 
während des Dienftes. 3. Auch von den übrigen, nicht zum Betriebs: 
perjonal gehörenden Bedienfteten wird erwartet, daß fie während des 
Dienftes und in den legten Stunden vor Dienftantritt außer einfachen 
Bier und Warmbier alkoholifche Getränke überhaupt nicht oder nur 
zu den Mahlzeiten in geringer Menge genießen, damit die im Dienft 
erforderliche Aufmerkſamkeit und Leiftungsfähigkeit nicht beeinträchtigt 
wird, 4 Sm übrigen wird angeordnet, daß Bedienftete, die im be— 
trunfenen Zuftande oder unter den Nachwirkungen eines vorhberges 





1) Krenfien, Dorfpredigten. 2) Siehe Fußnote ©, 182, 
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gangenen übermäßigen Mkoholgenuffes den Dienft antreten wollen 
oder im Dienfte betroffen werden, vom Dienfte zu entfernen und 
zur Anzeige zu bringen find. In Wiederholungsfällen kann ihnen 
Amtsentlaffung angedroht werden. 5. Damit diefe äußerfte Maßnahme 
mit den fchweren Folgen für die Bedienfteten und ihre Angehörigen 
tunlichft vermieden werde, haben die Vorgeſetzten die trunkjuchtver- 
daͤchtigen Bedienfteten befonders zu überwachen, fie über die Folgen 
ihrer Neigung aufzuklären und ihnen den Anſchluß an einen Ent- 
haltfamkeitsverein anzuraten. Die Bedienfteten, die dem reichlichen 
Alkoholgenuß zuneigen, haben fich vor Dienftantritt regelmäßig bei 
ihrem nächften Vorgeſetzten zu melden, und in Zweifelsfällen find 
zur Seftftellung der Betrunkenheit oder Zrunkfucht die Bahnarzte zu 
Rate zu ziehen. — Diefe Verordnung, die dem gefamten Perjonal 
der Staatseifenbahnen zugangig gemacht worden ift, ift durch das Ver: 
antwortlichkeitsgefühl der Staatsbahnverwaltung gegenüber dem reifen: 
den Publikum bedingt und dürfte auch im eigenen Sntereffe der Bahn: 
beamten Tiegen. 

Inwiefern entfprechen diefe Beftimmungen dem Grundgedanken des 
5. Gebotes und dem Geifte des Ehriftentums? 

2. Zu der Bergiftungsangelegenheit, die fich in dem zum Ritter: 
gute Halbendorf bei Eunewalde gehörigen, einfam am Walde gelegenen 
Förfterhäauschen abgejpielt hat und der zwei Kinder zum Opfer 
gefallen find, wird gemeldet: Die Sezierung der beiden Kindes— 
leichen erfolgte in der Leichenhalle zu Croſtan. Durch die Königliche 
Staatsanwaltfchaft Baugen wurde bereits am Dienstag vormittag 
an Ort und Stelle eine Unterfuchung vorgenommen, Diefe Unter: 
juchung ſowie die Offnung der Leichen ergab, daß von einer Vergiftung 
der Samilie durch einen Menfchen oder durch verdorbene Speifen 
höchitwahrfcheinlich nicht die Nede ſein kann. Vermutlich handelt es 
‚Sich um eine durch einen fchadhaften Ofen entftandene Kohlenoxydgas— 
vergiftung. Die von der Königlichen Staatsanwaltfchaft bereits 
angeordnete Unterfuchung des Blutes der beiden Leichen wird darüber 
Gewißheit verfchaffen. | 

Durch welche Unvorfichtigfeit find Wahrfcheinlich hat der Ofen in der 
die armen Kinder ums Leben gee Wohnung nicht richtig gebrannt. Die 
fommen? Kinder haben die entftandenen giftigen 

Safe eingeatmet. So find die armen 
Kinder geftorben. 

Wahrfcheinlich ift Die Hilfe (in die: 
jem Falle; Biel Milch trinken laffen, 
inzwifchen Arzt holen, oder den Kranfen 

Lehmenfick, Anfchaulicher KRatechismusunterricht. 13 
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auf der Tragbahre ins Krankenhaus 
fchaffen laffen) zu fpät gekommen, 
Wo lernt man denn folche Nettung 
Berunglückter, Ertrunfener ufm.? 

Schon der Name trägt chriftlichen 
Charafter. 

Das Wort „Gas“ mahnt uns auch 
an manch andere Gefahr. 


Förfter und Soldaten muͤſſen 
manche Vorſicht uͤben. 
Kinder finden eine Patrone. 


3. So ſtill, ſo feierlich ſtill iſt's auf dem Friedhofe. 


Im Samariterkurs. 


Er erinnert an den barmherzigen 
Samariter. 

Vorſicht mit Licht (Erplofion), 
fein Petroleum in den Ofen fchütten, 
fein offenes Licht im Simmer beim 
Handfchuhmwafchen mit Benzin! 

Schon manches Gewehr ging los, 
das man ungeladen mwähnte, 

Größte Vorſicht! Nicht fallen 
laffen, nicht darauf fchlagen, nicht 
auf den Dfen legen! 

Nur die 


Dögel fchmettern in den blauen Himmel hinaus, als gäbe es feinen 
Tod und Feine Tränen, und die Kinder jubeln und wiffen in Spiel 
und Freude nichts von Kummer und Herzeleid, 

Der Mutter dort in ihrem fchwarzen Trauerkleid will's faft das 


Herz brechen. 
jpielenden Kindern fein. 
nur fo früh Sterben?” 


„Ach Gott, mein Gretchen koͤnnte auch unter den 
Warum mußte das Kind, das liebe Kind 


Erklärung? „WVerdorbene Milch? Das Dienftmädchen damals war 


fo unzuverläffig.” 


Unfer Blick aber fchweift über die lange Reihe der Kleinen grünen 
Hügel. Wie manches der Kinder, die da den ewigen Schlaf fchlums 
mern, mag durch Unvorfichtigkeit feiner MWärterin in den Tod ge 


kommen jein! 
Wir aber nehmen uns vor! 


Gut und gewiffenhaft zu fein in 
aller Pflege und bei aller Aufficht 
der Kinder, 


4, Zwei Kinder balgen fich. Daneben fchreibt ein anderes, Da 
ruft’s auf einmal in die Klaſſe: „VBorficht!” 


„Dummes Zeug” fagt da eine unmutige Stimme. 
Da kann ja gar nichts geſchehen.“ 


denn paflieren? 
Doch! 


Was empfiehlt ſich, wenn, was 
Gott verhuͤten moͤge, ein ſolches Un— 


„Was ſoll 


Das ſchreibende Kind kann ge— 
ſtoßen werden, kann ſich aufrichten 


‚und mit der Feder den einen ins 


Auge fioßen. Das Auge kann fchwer 
verlegt werden, ja auslaufen. 
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glück, (die Feder trifft das Auge,) 
gefchehen jollte? 

Manche find da gleich mit Rats 
fchlägen bei der Hand. Auch da 
Borficht! 


Das Kind auf den Nücden legen 
und den Arzt holen, 

Der Arzt hat es fundiert. Er 
verſteht's. Seinen Natfchlägen iſt 
zu folgen. 


5. Ein Zunge fühlt fich forgfältig ab, ehe er ins Flußbad fleigt. 
Die andern lachen ihn aus: „Sroftmampe! Mutterfohn!“ 


Iſt's recht? 


Alfo: Licht, Luft, Waller, Be: 
wegung, tief atmen, gut fauen, Ab: 
wechjelung von Arbeit und Erholung, 
genug Bewegung! 

6. Du fährft auf der Schlittfchub: 
bahn rückwärts und rennft ein Mäd- 
chen um. Sie ruft dir erzüent zu: 
„Daß Doch auf, Du dummer Ejel!“ 
Wie darfſt du nicht handeln? 

Sondern? 


Was wird fie dann einfehen? 


Was mußt du aber auch einfehen? 


Das Auslachen ift nicht recht. 
Jeder ſoll auf feinen Körper halten, 


Nicht wieder fchimpfen oder gar 
fchlagen. 


Sch Habe mich zu entjchuldigen: 
„Sch babe es nicht abfichtlich getan, 
entſchuldige!“ 

Daß ſie im Unrecht iſt mit ihrem 
Schimpfen. 

Daß ich vorſichtiger ſein muß mit 
meinem Fahren. 


II. Gut durch Ruͤckſicht. 


1. Ein Kinderſpielplatz neben einem 
Krankenhaus! 


Das iſt falſch. Die armen Kranken 
wollen Ruhe und haben ein Recht 
Dazu. 

Die Kinder wollen feine Nube, 
fondern ſich tummeln und fröhlid) 
fein und haben auch ein Recht dazu. 


Alſo? Das Krankenhaus an eine ftille Straße, Den Kinderfpiel- 
plas fernab davon, womöglich in den Wald, 


Wie fönnt ihr auch im Haufe 
Ruͤckſicht nehmen auf ruhebedürftige 
Leute? 


Wenn Großvater Mittagsfchlaf 
halten will, nicht lärmen. 

Nicht Klavierfpielen, wenn Mutter 
rechnet. 


2. Die Sahre, in denen ihr fteht, kurz vor der Konfirmation, 


das find ſchwierige Jahre‘). 


2) Pfeifer, Ethik. 


Da verändert fich eure Stimme und 
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auch euer Weſen. Und manche ſchlimme Eigenſchaft will ſich Luft 
machen. | 

Da fährt ein Wort heraus, rauher und roher, als ihr gewollt. 
Wie leicht koͤnnt ihr da eure Familie bloßſtellen, eure Eltern aͤrgern 
und andre Leute verletzen! 

Ihr meint es ja gar nicht ſo! 

Wenn ihr recht gut und ruͤckſichtsvoll ſein wolltet in dieſer Zeit! 

Alſo zuſammen nehmen! Herr fein über ſich aus zarter Rück 
ficht gegen andre! 

1. 


Das höchſte Heil, das Teste, Tiegt im Schwerte, 


I. Notwehr. 


1. Bon einem Baume gededt, fteht der Förfter in tiefer Nacht und ſpaͤht 
hinein in das fchmeigende Dunkel des Waldes, die Biichfe fchußbereit; denn 
feine Pflicht ift, dem Wilderer aufzulauern, der dem ftaatlichen Wildbeftand 
nun ſchon feit Wochen fo fihweren Schaden zugefügt hat. Da tritt drüben 
auf Die Waldwiefe ein ftattlicher Hirfch. Leiſe knackt es neben dem Förfter. 
Der Wilderer! Sie erblicen einander, und der Wilddieb legt blisfchnell 
auf den Förfter an. Einen Augenblick befinnt fich der Förfter, dann zielt 
er nach des Wilderers Knie. Schwer getroffen finft der ins grine Gras, 
fein Schuß kracht in die Aſte der alten Eiche, in wilden Säsen entflieht 
der Hirſch. 

2. Während der Förfter jich tiber den Vermwundeten beugt und ihm die 
Buͤchſe abnimmt, fühlt er, wie ihm von fremder Hand feine Büchfe von 
der Schulter geriffen wird und zwei ftarfe Arme fich um ihn legen, Mit 
Niefenanftrengung reißt er fich los. Drei Spießgefellen des Wilderers fieht 
er fich gegenuber, die auf ihn eindringen. Ohne Befinnen reißt der Förfter 
in diefer höchiten Not feinen Hirfchfänger aus der Scheide und Fämpft wie 
ein Löwe gegen die Übermacht der Feinde, die fein Leben bedrohen. Eie 
faffen ihn von hinten an der Gurgel, fie wollen ihn niederreißen. Mit 
feiner blanfen Waffe haut er um fich und zerfchlägt dem einen die Finger 
der rechten Hand, fo Daß Die Piftole auf den Waldboden fällt und der Ge: 
troffene vor Wut und Schmerz laut aufheult. Dann fticht er dem, Der 
ihn an der Gurgel gefaßt hält, das. fiharfe Meffer mitten ins Herz. Um 
ihn pfeifen die Kugeln. Nafch fpringt er auf den dritten los. Durch einen 
Hieb über den Schädel macht er ihn Fampfunfähig. Ein Toter und zwei 
Verwundete liegen am Boden. Einer aber flieht winfelnd, das Tafchen: 
tuch um die rechte Hand gemunden, in das Dicicht des Waldes, 

Inmiefern hat der Förfter ohne Er hat einen Menfchen getötet, 
allen Zweifel gegen den Wortlaut Er hat drei verwundet, dem einen 
des 5. Gebotes und feiner Erklärung das Knie zerfchmettert, dem andern 
gehandelt? die Finger der rechten Hand. abge: 


N 


Und doch kann man es verftehen, 
daß fein Signalruf um Hilfe wie 
ein Zubelruf durch den Wald fchallt. 

Und daß er einen danfbaren Blick 
zum Himmel fendet. 

Aber wir Fönnen’s auch verftehen, 
daß er Die Verwundeten im Förfter: 
hauſe forglich bettet, fie pflegt und 
labt, bis der Arzt zur Stelle ift und 
fie abgeholt werden, und daß ein Zug 
der Nührung und des Mitleids in 
feinem Antlige ift, als er fich über 
die Verwundeten beugt. 

Ta, warum hat er’ aber getan? 


fchlagen, dem dritten eine tiefe Kopf— 
wunde beigebracht. | 

Aus großer Lebensgefahr, aus 
fchmerer Todesnot bat ihn feine gute 
Waffe befreit. 

Zu Gott, der ihm über unbarm: 
herzige Feinde den Sieg gegeben hat. 

Hat er Doch ihrem Leibe ſchweren 
Schaden und ihrer Seele — 
Leid gebracht, 


Er war angegriffen, er mußte jein 
Leben verteidigen, 


Sol er fchweren Schaden tiber fich, ſchweres Leid über feine Familie 


fommen laffen, bloß weil er die andern ſchonen mill? 


Sanftmut ift hier 


nicht. am Plage, fondern Mut, nicht fchwächliche Milde, fondern Eraftvolle 


Nflichterfüllung. 
in dieſem Falle richtig. 


So fagt euch euer Gefühl, und dies Gefühl leitet euch 


Auch das Gericht urteilt jo, aber es fieht viel genauer zu, ob der 


Förfter recht gehandelt hat. 
gefeßbuches prüfen. 

$.58. 
fung durch Notwehr geboten war,” 


Wir wollen es an der Hand des Neichsfiraf: 


„Eine firafbare Handlung ift nicht vorhanden, wenn die Hand: 


‚Notwehr ift diejenige Verteidigung, welche erforderlich ift, um einen 
gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von fich oder einem andern abzu: 


wenden,” 


Die Erfchießung des erſten Wil- 
derers war nicht erforderlich, 


Darum bejann fich der Förfter 
einen Augenblick. Nämlich? 


Als er Sich umfaßt fühlte, bat er 
ohne Belinnen den Hirfchfänger ges 
zogen und gebraucht, gebraucht zum 

Töten. 

Den andern ift er dann nicht ans 

Leben gegangen. Er hat, als fie 


Es genügte, daß der Förfier ihn 
durch den Schuß ins Knie am wei: 
tern Kampfe binderte und ihm die 
Waffe abnahm. 

Er mag überlegt haben, wohin 
er die Kugel fenden fol, Sn den 
Kopf? In die Bruft? In den Leib? 

Er mußte fich gegen drei wehren. 
Er mußte auf jede Weife, auch durch 
Tötung, ſich zu retten fuchen. 


Er wollte nur feinen Zweck er- 
füllen, fein eben zu ſchuͤtzen. So: 
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bald der erreicht war, hat er nichts 


fampfunfähig waren, nicht etwa finn: 
mehr gegen die Feinde getan. 


108 auf fie eingehauen, auch nicht Den 
Bermundeten den Todesftreich verfeßt. 

Aber wieviel Ruhe, Kaltblütigfeit und Geiftesgegenwart gehört dazu! 
Wie leicht Fann er einen Streich tun mit feiner guten Waffe, den ver 
ruhig im Gerichtsfaale, fern von aller Gefahr überlegende Nichter dann als 
nicht erforderlich erachtet! Wie leicht kann's kommen, daß der um fein 
Leben Fämpfende Mann fpäter wegen lÜberfchreitung der Notwehr doch noch 


ins Gefängnis wandern muß! 


Auch das hat der Gefeßgeber weislich bedacht. Er hat dem 9 53 noch 
einen dritten Abfchnitt hinzugefügt, der lautet: 

„Die Überfchreitung der Notwehr ift nicht firafbar, wenn der Täter in 
Beftürzung, Furcht oder Schrecken tiber die Grenzen der Verteidigung hin: 


ausgegangen ift.“ 

Wie ftimmt aber der ganze Para: 
graph des N.Str.G.B. zu dem Ge: 
bote: „Du follft nicht töten?” 


Und wie zur Idee des Chriften: 
tums, der Nächftenliebe? 


Daß aber in dem edlen Mann die 
Idee der Nächitenliebe nicht erlofchen 
war, Das hören wir ja auch aus der 


Geschichte. 


Und wir fönnen’s verftehen, wenn 
er mitgeht zum Begräbniffe des Wil- 
derers, Den er erftochen hat, und 
wir Ffönnen auch feine Gedanken er: 
raten. 


Er ftimmt fo dazu: Das Wort 
gilt in erfier Linie den Verbrechern. 
Wehrt fich der Förfter nicht, fo er: 
möglicht er die Ausführung des Ver⸗ 
brechens, das Xöten, Er foll es aber 
verhindern, indem er fich wehrt. 

Sehr gut. Denn es ift feine 
Nächftenliebe, Verbrechern ihr dunkles 
Handwerk zu erleichtern. Dann wür- 
den ja die Böfen die Oberhand ge: 
winnen, und ftatt eines Reiches Gottes 
würde ein Reich Der Böfen, ein Neich 
des Teufels auf Erden errichtet, 

Er bettet die Verwundeten forg- 
lich im Förfterhaufe, pflegt und labt 
fie, bi8 der Arzt zur Stelle ift, und 
ein Zug des Mitleids ift in feinem 
Gelichte, als er fich tiber die Wer: 
mundeten beugt. 

„Sch hab's getan. Eine fchmwere, 
furchtbare Tat: einem Menfchen das 
Leben nehmen! Aber es mußte fein. 
Gott möge der Seele des armen 
Suͤnders gnädig fein!” 


II. Todesſtrafeh. 


Der König fit an feinem Schreibtiſch und arbeitet. 


Da wird der 


Minifter für das Necht, der Juftizminifter, den er zum Vortrag befohlen 


hat, gemeldet. 





1) Um die Notwendigkeit der Todesſtrafe begreifen zu können, muͤſſen die 
Kinder einen anfchaulichen Fall fennen lernen, der nüchtern, fachlich, ſchmucklos 
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- Sn langer, einftindiger Nede berichtet er dem Könige von einer grau: 
figen Tat, einem Morde, wegen deffen der Mörder vom Schmwurgericht 
Chemnis zum Tode verurteilt worden ift. Nun handelt es ſich um die 
Frage, ob der König das Todesurteil unterfchreiben oder von feinem Nechte, 
den Mörder zu einer Suchthausftrafe zu begnadigen, Gebrauch machen will. 

Zuerft berichtet der Minifter 


1. Über das Vorleben Des Angeklagten. 

Bor 29 Jahren war er in Leisnig geboren worden. Seine Mutter 
war ihm im dritten Lebensjahre geftorben, Seine Erziehung mar eine fehr 
mangelhafte gemejen. 8 Jahre alt, war er in eine finatliche Bezirks: 
Erziehungsanftalt bei Döbeln gefommen, Nach, feiner Konfirmation hat 
er in zahlreichen Stellen als Gänfehirt, landwirtfchaftlicher Handarbeiter, 
als Kleinknecht gearbeitet, nirgends aber ausgehalten, jondern feinen Dienft 
immer heimlich verlaffen. 

Mit 15 Jahren war er in die weite Welt gegangen. In Wiesbaden 
war er megen Bettelns und Obdachlofigfeit mit 10 Tagen Haft beftraft 
und auf dem Schub nach feinem Geburtsorte Leisnig gebracht worden, Hier 
hatte man es befonders gut mit ihm gemeint. Zwar hatte man ihn vorerft 
im Armenhaufe untergebracht, zu Oſtern aber bei einem Schmiedemeifter 
in die Lehre gegeben. 2 Jahre hatte er ausgehalten, dann aber war er 
vor Ablauf feiner Lehrzeit wieder heimlich Davongelaufen. 

Nirgends hatte er Dann ausgehalten, weder als Sabrikarbeiter noch 
als Knecht. 18 Jahre alt, war er in Maffanei bei Waldheim bei einem 
Gutspächter L. als Knecht in Dienft getreten und war oft an dem Gute 
des Gutsbefikers Müller vordibergefommen, hatte ihn auch gefehen, und 
Müller hatte ihm den Eindrucd eines reichen Mannes gemacht, 

Über die Wirtfchafterin bei Müller hat er fich einmal geärgert. 

Seinen Dienft bei Gutspächter 8. hatte er verlaffen, angeblich wegen 
fchlechter Behandlung und fchlechter Koft. Weil ihm der Lohn verweigert 
worden war, hatte er aus Nache 140 junge Kürbispflanzen aus dem Felde 
gerifien, daß fie verdorrten und dem Gutspächter 8, ein Schaden von 50 ME. 
entitand. 

2 Monate war er deshalb ins Gefängnis gefommen, Wegen Bettelns 
hatte er fpäter 3 Tage Haft befommen müffen, wegen Diebftahls 2 Monate, 
dann noch 3 Monate, darauf wegen Betrugs und einfachen und fchweren 
Diebftahlse 2 Jahre 6 Monate. 

In der Strafanftalt Hohneck hatte er eingeftanden, früher während 
feiner Lehrzeit beim Schmiede verfucht zu haben, den Gutshof Klojterbuh 
durch Anzünden von Stroh unter einer Holztreppe niederzubrennen, 2 Tage 


Dargeftellt if. Die Daritelung der äußern Vorgänge und Berhältniffe muß aus: 
führlich genug fein, daß die Kinder die bittere Notwendigfeit fo harter Strafe ein: 
fehen, Dichterifche Ausmalung innerer Zuftände ift hierbei nicht am Platze. Es 
darf weder Mitleid mit dem Verbrecher, noch ſoll Abſcheu vor ihm geweckt werden, 
weder verzeihende Milde noch vergeltendes Nachegefühl. 


BE, ln Min 


fpäter einen Futterfchuppen mit Stroh und Futtervorräten, fowie einen Ge: 
rätefchuppen mit landwirtfchaftlihen Mafchinen durch vorfägliche Brand: 
ftiftung vernichtet zu haben, 2780 ME Gefamtbrandfchaden war dadurd) 
entfianden. Der Beweggrund war Nache gewefen, weil er gedacht hatte, er 
müffe in Kloſterbuch umfonft arbeiten. Den Lohn hatte aber fein Lehr: 
meifter ausgezahlt erhalten, der Kleidungsftüde und anderes für ihn, feinen 
Lehrling, Davon angefchafft hatte. Su dem Straͤfling, dem er diefe Untaten er: 
zahlt hatte, Hatte er geäußert; „Wenn einmal etwas herausfommt und ich 
etwa nach einem Gericht transportiert werde, da kann etwas paflieren, 
wenn mir der Transporteur nicht gewachfen iſt.“ Wegen Diefer vorfäß- 
lichen Branpdftiftungen, jowie wegen zweier Diebjtähle hatte er eine Zuſatz⸗ 
firafe von 1 Fahr 2 Monaten erhalten. 


2. Über die Mordtat des Angeklagten, 

In der Einzelbaft, (in die er zur Strafe wegen ungebührlichen Beneh— 
mens in der Gefangenenanftalt gefommen war), hatte der Zd:jährige nun 
den Plan gefaßt, den Gutsbefizer Müller, den er für einen reichen Mann 
gehalten und in defien Haufe er größere Barfummen vermutet hatte, der 
ihm aber in feinem Leben nie etwas zuleide getan, zu ermorden und zu 
berauben, Bei feiner Entlaffung aus dem Gefängniffe — er war nun 
27 Jahre alt — mar Die Tat befchloffene Sache gewefen. An der Wirt: 
fchafterin, Uber Die er fich einmal geärgert, wollte er fich durch einen Mord 
rächen, 

Am Montag ift er am Müllerfchen Gute vorübergegangen, in dem er 
früher einmal 8 Tage zur Aushilfe in Dienft war, Da hat ihn eine Frau 
gefragt: „Nun, Sie wollen wohl wieder bei Müllers in Arbeit gehen?“ 
Auf Diefe Frage hat er geantwortet: „Bei die Bande fomme ich nicht 
wieder hin, bier möchte ich einmal meine Wut auslaffen.” Auf die Er: 
widerung der Frau: „Hier gibt es Feine Wut auszulaffen“, hat er drohen 
die Fauft nach dem Muͤllerſchen Gute ausgeftredt und gefagt: „Es wird 
fchon einmal paſſen.“ | 

Am Dienstag Abend ift er um das Miüllerfche Gut herumgefchlichen. - 
Den ganzen Mittwoch, den 10. Juni 1903, bat er fich wieder in Walp- 
heim aufgehalten und in verfchiedenen Wirtfchaften fein Geld vertan bis 
auf wenige Pfennige und ſich bei Maffanei einige Stunden in den Wald 
gelegt. Um Mitternacht ift er ans Mitllerfche Gut gegangen. Da er die 
Wohnftube noch erleuchtet fand und durchs Fenfter den Gutsbefiser Müller 
lefend auf dem Sofa fisen ſah, hat er fich verſteckt und, als alles zur 
Nuhe war, von einem Beete frifche Erde genommen und mit ihr eine Scheibe 
eingedrüct und Dann das Fenfter aufgeriegelt. 

Aus der Küche hat er fich eine Lampe geholt und angezindet, vom 
ZTürpfoften der Wohnftube hat er Müllers Tafchenuhr genommen, dann 
bat er feine Stiefel ausgezogen. Aus einem offenen Schuppen in der 
Scheune hinterm Hof hat er fich ein Beil geholt und von einem Negale 
ein Küchenmeffer genommen, Dann ift er die Holztreppe hinauf ins Ober: 


Ba 


gefchoß geftiegen. Oben hat er gelauſcht. Da alles fchlief, hat er die 
Lampe auf einer Bank des Treppenaufganges zurticgelaffen und hat die 
Tür leife aufgeklinft. 

Beim hellen Mondfchein hat er den Gutsbefiser Müller und einen 
zwölfjährigen Knaben in ihren Betten friedlich liegen fehen, Beim Anblick 
der ahnungslos Schlummernden ift er doch zurückgefchaudert., Er ift noch 
einmal auf den Gang hinaus, Aber dann ift er hinein und hat feine ent: 
feßliche Tat vollbracht. Mit wuchtigen Beilhieben auf den Kopf und mit 
einem Mefferftich in den Hals hat er den ruhig daliegenden Wann getötet, 
Der zwölfjährige Knabe hat fich im Schlafe mit dem Kopf etwas emporgerichtet, 
hat fich aber gleich Darauf wieder niedergelegt. Der Mörder hatte das Meffer 
auf den zwijchen beiden Betten ftehenden Tiſch geworfen und das Beil in 
Bereitichaft gehalten, Er hat fpäter zugegeben, er würde damit unbedenk- 
lich auch den Knaben erfchlagen haben, wenn der erwacht wäre, 

Nun bat er die Tür geöffnet und auch die Frau Wirtfchafterin, Die 
fi) im Bette aufgerichtet und: „Wer ift da?” gerufen hatte, Faltblütig 
erſchlagen. In Diefer Kammer fchlief noch ein elfjähriger Knabe, Auch 
‚ihn würde er, wie er unummunden zugeftand, erfchlagen haben, wenn er 
ſich gerührt hätte, 

Nun hat er die Käften einer Kommode, einen Schrank und eine Lade 
durchfucht und eine Hofe Müllers, und im ganzen 22 M,, eine leere Brief: 
tafche, eine Damenuhr und zwei wertlofe Brofchen erbeutet. 

Und — zwei Menfchenleben vernichtet! — — 


3. Über des Angeklagten Verhalten nad) der Tat, 

In derfelben Nacht iſt er tiber Waldheim nach Döbeln gelaufen und 
von dort nach Meißen, fpäter nach Dresden gefahren und hat fich da zwei 
Tage umbhergetrieben, meiſt in einer Wirtfchaft am Elbhafen. Nach Meißen 
zurlckgefehrt, wurde er am Sonnabend der Mordwoche — Mittwoch früh 
war die entfeßliche Tat veruͤbt worden — von der Straße weg durch zwei 
Beamte der ftädtifchen Polizei verhaftet. 

Die Gefchworenen haben in der Schwurgerichtsverhandlung in Chemniß 
am 8, Juli (nocdy nicht 1 Monat nad) der Tat — fie war am 11. Juni 
früh begangen) die beiden Schuldfragen bejaht und erklärt, daß er Die Tat 

vorfäßlich 
und mit Überlegung ausgeführt hatt). 

Er ift dann wegen jeder der beiden Mordtaten zum Tode und zum 
Verluſt bürgerlicher Ehrenrechte verurteilt worden. 

Der Mörder hat fich bei der Urteilöverfindung und danach gleichgültig 
und abgeftumpft und ohne Neue gezeigt. Selbſt der geiftliche Zufpruch ift 
ohne jeden Eindruck auf fein verftochtes Gemüt geblieben. Er hat gejagt: 
„Nach dem Tode ift ja alles aus.“ 


1) 5211, „Wer vorfäglich einen Menfchen tötet, wird, wenn er die Tötung 
mit Überlegung ausgeführt hat, wegen Mordes mit dem Tode beftraft.“ 


— 202 — 


Welch ein furchtbares Bild menfchlicher VBerworfenheit!1) 


Der König ift allein. 


Er blättert in den Alten. 


Bor ihm liegt die 


Feder. Welch ein ernftes Amt! Mit einem Federzuge fol er entjcheiden 
über ein Menfchenleben! 

Er fteht von feinem Stuhle auf und geht ruhelos im Zimmer umher. 
Er überdenft das Ganze. Gibt es Milderungsgründe? Mit 3 Jahren 
verlor der Knabe die Mutter. Dann hatte er eine fchlechte Erziehung, 
Aber wieviele Mal hat man verfucht, ihn auf den rechten Weg zu bringen! 
Tede Strafe war eine ernfte Mahnung, jeder Tag im Gefängnis eine Friſt, 
nachzudenken und umzufehren. Jede Guttat eine noch eindringlichere. So 
in der Lehrzeit. 

Das Recht der Begnadigung ift das fchönfte VBorrecht der Krone, Soll 
auch hier des Königs landespäterliches Herz in Milde uͤberfließen? Aber was 
fol dann aus der Ordnung im Staate werden? Soll jeder, deſſen Mutter 
im frühen Lebensalter ftirbt, das Recht haben, zu betteln, zu betrügen, zu 


fiehlen, Brand zu ftiften, zu ermorden? 
Sollen die Guten und Nechtfchaffnen im Staate einen Menfchen, der 
jo handelt, auf Staatskoften erhalten, ernähren und fo für ihn arbeiten? 


Sinnend fteht der König am Fenfter. 
Mit feftem Schritt tritt er an den Schreibtifch, und 


wiffen im Seinen. 


Endlich ift er mit feinem Ge: 


mit fefter Hand ergreift er Die Feder und unterfchreibt Das Todesurteil. 

Am Morgen des 6. Auguft (noch nicht 2 Monate nach der Tat) ward 
der Mörder, der ſich auch jetzt noch gleichgültig, und gefühllos benahm, im 
Hofraum des Königl, Landgerichts Chemnis hingerichtet, 


Der Scharfrichter hat doch wohl 
ohne Zweifel das 5. Gebot übertreten. 
Aber? 


Wer hat das Urteil gefprochen? 
Aber? 


Wer nur hätte es mildern Fönnen? 

Manche Herrfcher ſcheuen fich, ein 
Todesurteil zu unterzeichnen. Warum 
müffen wir unferm Könige dankbar 
fein? | 


Cr handelt auch im Sinne der 
Bibel. 1. Moſ. 9, 6. 


Er hat einen Menfchen getötet, 


Er hat es in ernfter Pflichterfüllung 
im Auftrage des Staates unter Schuß 
der Staatsgeſetze getan. 

Die Gefchworenen. 

Auch fie mußten das Urteil nad) 
den Geſetzen fprechen. 

Der König. 

Er handelt nach ernjtem Überlegen 
zum Wohle des Volfes und zu feinem 


Schutze, zur Aufrechterhaltung der 


Srdnung im Staate, auch zur Ab: 
ſchreckung für alle Boͤſewichter. 

Wer Menfchenblut vergießt, Des 
Blut foll auch Durch Menfchen ver: 
goflen werden. _ 


1) Quelle: Pitaval der Gegenwart, Almanach intereffanter Straffälle. (Tuftiz: 


rat Schwarze, Chemnitz: Doppelter 
XTübingen 1909, 


Naubmord, Bd. V. ©, 136.) Mohr, 
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Keiner foll vergefien, mas ver Jedermann ſei untertan der Dbrig: 
Apoftel Paulus von der SObrigfeit keit, die Gewalt über ihn bat... 
jagt. Röm. 13, 1—4. 

IH. Krieg). 


9 

Furchtbare Opfer an Menſchenleben fordert der Krieg. 1870/71 
find über 28000 Mann durch Schwert und Gefchoß der feindlichen 
Sranzofen gefallen und an VBerwundungen geftorben. Außerdem find 
damals über 88000 deutfche Männer verwundet worden?) Berge 
von Leichen, Scharen von Krüppeln! Wie furchtbar ift der Krieg! 
Die Blüte des deutichen Volkes lag draußen auf Frankreichs Fluren 
bleich und tot. Wieviel Elend ward Dadurch geichaffen, wieviel ftilles 
Familiengluͤck zerftört! 

Und die Berlufte der Franzoſen an Menschenleben find damals — fie 
find amtlich nie befannt gegeben worden — noch viel größer gewefen?), 

Und nun wieder 1914! 

1. Das deutfche Unterfeeboot U 9 hat drei englische Panzerkreuzer 
zum Sinken gebracht. 1800 englische Seeleute find dabei in den Wellen 
verſunken. 

2. Die Franzoſen hatten in dem gewaltigen Ringen im Norden 
und Dften nach Berichten fpanifcher Zeitungen bis Ende September 
150000 Mann an Toten zu beklagen. 

3. In den Schlachten bei Zannenberg und in den mafurischen Seen 
find nach Meldungen deutfcher Blatter 200000 Rufen umgekommen. 

Zötung, abfichtliche Tötung von Menfchenmaffen durch deutfche 
Hand! 

Und nun erinnern wir uns der ernften Gedanken, die fich der 
Sörfter beim Begräbnis des Wilderers machte, den er hatte erfchießen 
müffen, und an die fchweren Überlegungen, die der König anftellt, ehe 
er ein Todesurteil unterfchreibt, das einem Menfchen dag Leben nimmt, 

Und im Kriege handelt es fih um Tauſende und Abertaufende! 
Und heißt es nicht im 5. Gebote: „Du follft nicht töten?“ 


i) Krieg iſt Duell der Völker, In der höheren Schule Fann die feflelnde Frage 
der Berechtigung des Sweifampfes hier vorher gewürdigt werden. Gonft gehört fie 
ins 8. Gebot: Verteidigung der Ehre, Siehe Kannegießer, Chriftlihe Ethif, Leipzig 
bei Duͤrr S. 197. 

2) Der deutſch-⸗franzoͤſiſche Krieg. Redigiert von der kriegsgeſchichtlichen Ab— 
teilung des Großen Generalſtabes. Berlin 1881. Mittler und Sohn. II, 3, ©. 875* 
(Anlage Ver. 201). 

3) Lagneau rechnet einen Gefamtverluft der franzöfiichen Armee von 139000 
Toten und 143000 Verwundeten. Steinmeß, Die Philofophie des Krieges, Leipzig, 
Barths Verlag 1907. ©, 49, 


ERSOGRE 


1. Es war eine finftere Septembernacht. 


Auf dem Masgen- 


walde ftand ein deutſcher Poften „jo einfam auf der ftillen Wacht”, 


Da rafchelte es im Diekicht. 


Da Schoß es aus dem Dunkel, und 


eine Kugel durchloͤcherte ſeinen Tſchako. 
Sollte er fliehen? Er ſuchte Deckung hinter einer dicken Eiche, 


Da jprang eine jehnige Geftalt aus dem Walde, 
Er legte auf den deutjchen Poften an. 


Soldat. 


Ein franzöfifcher 
Der Deutſche aber 


Iprang auf ihn zu und flach ihn mit dem Seitengewehr Durchs Herz. 


Tot brach der Franzofe zufammen. 


Zange laufchte Der Deutfche ins 
Dunkel. Alles war ſtill. Nichts 
regte fih. Er atmete auf. Ein 
Gefühl der Erleichterung ging durch 
feine Seele, 

Da beugte er fich nieder zu dem 
Toten. Er fah die fehnige, junge, 
ſchlanke Geftalt, er fihaute Dem Toten 
ins ftille, jugendliche Gelicht. Er 
dachte an die Lebenshoffnungen, die 
er mit einem Stiche feiner Waffe 
vernichtet hat. 

In der Brieftafche des Toten, des 
armen Franzofen, fand der Deutfche 
einen Brief, ein Bild. Da dachte 
er der Verwandten. 

Und ich? 

Und doch! 


Aufblickte er zu den Sternen, Die 
in ſtillem Glanze herniederfchau’n vom 
Nachthimmel. 


„Gott ſei Dank! Es iſt keine 
Gefahr mehr. Es iſt kein andrer 
Feind in der Naͤhe. Es war nur 
dieſer eine. Und der iſt tot.“ 


Wie hat er gelernt, geſtrebt, ge— 
arbeitet ſein Leben lang! Da wollte 
er einmal ſpaͤter etwas leiſten und 
emporkommen als der Seinen Stolz 
und Freude. Nun iſt's aus. 


Daheim weint vielleicht eine Mutter, 
eine Schweſter, eine Braut um ihn. 


Ich habe ihn getoͤtet. 

Mußte ich nicht? Er oder ich. 
Ich mußte mich wehren. Ich mußte 
töten, um nicht getötet zu werden, 

„Herr Sott im Himmel, du weißt 
es, wie es Fam!“ 


Ein 


Eine Woche jpäter lag unfer Deuticher im Schügengraben. 
Hagel von Geſchoſſen praffelte über ihn und feine Kameraden bin. 
„Schnellfeuer!” fo tönte der Befehl, und alle fchoffen, daß die Ge— 
wehrläufe heiß wurden. Wieviele werden drüben fallen, Väter, Söhne, 
Brüder, wieviele! 

Aber auch bier gibt es fein Ein: 
halten. Warum nicht? 

Ein jeder deutſche Soldat muß ſich 

wehren. 


Sie oder wir, . 


Be O0 


2. Es war im Auguſt. Aus dem Oſten Deutfchlands kam die 
Schreckenskunde: „Die Ruffen haben die deutfche Grenze überfchritten. 
Ganze Dörfer find verwüftet, Städte liegen in Trümmern, Schlöffer 
ſind verbrannt, alles ift geplündert, wehrlofe Einwohner, felbft Frauen 


und Kinder find niedergemacht.” 
Ein Hilfefchrei ift dieſe Nachricht an 
alle waffenfähigen deutſchen Männer. 


Aber wir Sachen find Doch gar 
nicht gefchädigt und auch nicht un: 
mittelbar bedroht? Wir fönnten Doch 
ruhig zu Haufe bleiben! 


. zu helfen. 


„Kommt fihnell herbei, helft uns 
Wehrlofen in Diefer furchtbaren Not! 
Bertreibt die Feinde aus Dem ge: 
liebten VBaterlande !“ 

Wir haben die Pflicht, den Unfern 
Deutfche müffen für ihre 
deutfchen Brüder und Schweitern ein: 


„stehen in Not und Gefahr. 


„Wir wollen fein ein einzig Volk von Brüdern, 
in feiner Not uns trennen und Gefahr.” 


Auch würde es fich fchlecht lohnen, 
wenn wir unfre Brüder treulos ver: 
lafien wollten. 


Freilich, wenn die Deutfchen nun 
nach Oftpreußen kommen, gutwillig 
- gehen Die Ruſſen nicht aus dem Deut: 
fhen Sande. 

Aber es heißt doch: „Du folft 
nicht töten”. „Du folft deinem 
Nächften an feinem Leibe feinen 
Schaden noch Leid tun,“ 


Die Feinde würden weiter vor: 
dringen, immer weiter, und dann 
auch in unfer Sandgebiet und unfre 
Stadt fommen. 

Es fommt zum Kampfe, zum Blut: 
vergießen, zur Zötung Tauſender. 


Ta, wie jollen fie es denn machen, 
den bedrängten Volksgenoſſen zu hel: 
fen? Die Feinde fchießen und ftechen. 
Wir koͤnnen nicht anders handeln. 
Hier müffen wir töten, um den.Tod 
vieler zu hindern, Das Leben vieler 
zu retten, 


- Die deutſchen Soldaten müjfen den wehrlofen Einwoh— 


nern bedrängter Xandesteile 


zu Hilfe kommen. 


3. Es war Ende Suli. 


Da meldeten unfre Gefandten aus dem 


Auslande telegraphifch, daß an der ruffifchen und franzoͤſiſchen Grenze 
große Truppenmaffen angefammelt wurden. 

Im ruffifchen Krafnoelager wurden die Truppenübungen abgebrochen, 
für Kiew und Odeffa war die Mobilmachung befohlen, in Kowno der 


Kriegszuftand erklärt worden, 


Kurz vorher (in der zweiten Sulihälfte) hatte der Prafident der 
franzöfifchen Republik mit dem ruffifchen Zaren eine Zufammenkunft 


gehabt. 
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Unfer Gefandter in Bern telegraphierte: „Erfahre zuverläffig, daß 
das franzöfifche XIV. Armeekorps die Manoͤver abbrach.“ 
Was fah die deutſche Negierung Daß es zum Kriege Eommen werde, 


mit banger Sorge voraus? weil Rußland und Frankreich gegen 
Deutfchland fich bereit machten. 
Was gebot die Vorficht? Auch fo fchnell als möglich Truppen 


einzuberufen, zufammenzuziehen, aus- 
zurüften, an die Grenze zu fchaffen. 
Was mußten die deutſchen Trup: Über die Grenze zu ſchreiten, in 
pen ſogar verſuchen? Ruſſiſch-Polen (bei Kaliſch) einzu— 
dringen und den Krieg in Feindes— 

land zu tragen. 


Freilich, auch da kommt's zu furcht— Die Nuffen leiften natürlich Wider: 

barem Blutvergiefen. Warum? ftand mit ihren verderbenbringenden 
Waffen. 

Und (mas muͤſſen auch unjre Und audy unfre Truppen muͤſſen 

Truppen tun)? die Waffen gebrauchen gegen die 


ruflifchen Soldaten und viele Men: 
fchenleben vernichten, 
Aber (warum ift Das unumgäng- Es bleibt ja fein andrer Weg, die 
lich nötig)? bedrohten Grenzgebiete zu befchligen. 
Die deutfchen Soldaten müffen die Waffen gebrauchen, um die 
bedrohten Landesteile zu fcliken, 


Sp urteilt ein unparteiifcher Mann, ein norwegijcher Gelehrter, 
darüber: | 

„Wenn ein Staat Truppenmaſſen an den Grenzen des Nachbar: 
ftaates anfammelt, fo daß fie eine Bedrohung für den Nachbarftaat 
bedeuten, jo find dieſe Zruppenanfammlungen die Urfache zum Kriege. 
Die Schuld am Kriege trägt derjenige Staat, welcher diefe Truppen 
an feine Grenzen geſandt hat. Diefer Staat ift der Angreifer, felbft 
wenn von dem bedrohten Staate die Kriegserflärung ausgeht. Der 
Vorſprung in der Mobilifierung der Truppen bedeutet in der Negel 
Übermacht. In der gleichen Weife, wie man im Privatleben berechtigt 
ift, fich gegen. jemanden zu wehren, der einen Überfall vorbereitet, und 
nicht verpflichtet ift, zu warten, bis man das Meffer ins Herz be— 
kommt, bat man die Pflicht zur Verteidigung und ift nicht berechtigt 
zu warten. Diejer Grundfag im Völkerrechte ift nicht von Staats— 
verträgen abhängig, ebenfowenig wie e8 eine Rechtsordnung in der 
Melt gibt, die den Bürgern eines Staates verbieten Eönnte, fich gegen 
einen Überfall zu wehren. Dies war Deutfchlands Stellung‘). 


1) Dr. Harris Aal in einem Aufſatze „Krieg und Verantwortung“ in der 
norwegiſchen Zeitung Morgenbladet. 





Diefe Worte legen auch uns 
des Privatlebens nahe, 

1. Welchen Soldaten koͤnnen wir 
mit dem Förfter vergleichen, der fich 
in hoͤchſter Todesnot der Wilddiebe 
erwehrt? 

2. Auf ftadtferner, ſtiller Tand- 
firaße ertönen zwei gellende Hilfe: 
ſchreie. Berittene Grenzauffeher eilen 
aus der Ferne hinzu. Sie erblicen 
Näuber, die ein Ehepaar Hberfallen 
haben und den Mann ausplündern, 
die Frau in den Wald fchleppen 
wollen. Die Grenzauffeher fchießen. 
Ein Räuber fällt, die andern werden 
verjagt. Mit welchen Soldaten 
fönnen wir die Grenzauffeher ver: 
gleichen? 

3. Schutzleute erfahren, daß Re 
in einem Haufe Menfchen aufhalten, 
die für die nächte Zeit Einbrüche ge: 
plant haben, Sie umftellen das Haus, 
dringen ein und nehmen die Ein: 
brecher gefangen, Im Handgemenge 
werden zwei Der Einbrecher erfiochen, 
Mit welchen Soldaten koͤnnen, wir 
diefe Schusleute vergleichen? 
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einen Vergleich mit Verhaͤltniſſen 


Den einfamen Poften auf der 
Grenzwacht, Der den jungen Fran: 
zofen niederfticht, um fich zu wehren, 


Mit den braven deutſchen Sol: 
daten, die nach Oſtpreußen eilen, in 
das die Feinde eingefallen find und 
wo ſie Dörfer und Städte verwuͤſtet, 
Einwohner mißhandelt und getötet 
haben. Denn wie die Grenzauffeher, 
jo fommen auch diefe Soldaten, den 
Bedrängten zu helfen, 


Mit unferen tapferen Soldaten, 
die Über Die Grenze eilen, noch ehe 
die Feinde ins deutfche Sand ein: 
gedrungen find, die ins fremde Land 
einmarfchieren, den Feind dort an- 
greifen, ihn befiegen und gefangen: 
nehmen wollen, damit fie unfer 
Vaterland vor den Feinden, die 
in Deutfchland einbrechen wollen, 
ſchuͤtzen. 


Der Krieg iſt die Notwehr des Staates Y. 


Verteidigung, Hilfe, Schub führt 
zur Tötung von Menfchen im Privat: 
leben zur Friedenszeit mie im Vöälfer- 
leben zur Kriegszeit. Uber es ift 
ein großer Unterfchied. Denkt an 
die Art der Menfchen, Die da getötet 
werden! 


Wilddiebe, Raͤuber, Einbrecher! Das 
find alles Verbrecher, Wir fehen 
leichter ein, daß fie getötet werden 
dürfen; denn fie haben Strafe ver- 
dient, wenn aud) ee nicht fo 
fchlimme, 


1) Das ift natürlich nur eine praftifche, nur für die Schule berechnete Be- 


griffsbeſtimmung. 
fuͤllung unſres Willens zu zwingen. 


Vergleiche: Krieg iſt ein Akt der Gewalt, den Gegner zur Er— 
(Cla uſe witz, Vom Kriege. 


Berlin, bei 


Duͤmmler. 5. Aufl. 1911.) Krieg iſt die gewalttaͤtige wechſelſeitige Befehdung 
entzweiter Voͤlker oder feindlicher Parteien zerriſſener Staaten (Tſchirner, Über 
den Krieg. Leipzig, bei Ambroſius Barth 1815). S. auch ©. 203 Fußvermerk! 
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Aber? 


Die Nuffen mögen im allgemeinen 
unfultivierter fein als Die Deutfchen, 
die Franzoſen von krankhafter Über: 
feinerung der Kultur, aber im mwefent: 
lichen haben fie dasjelbe Necht, an: 
erfannt zu werden wie wir. Die 
meiften wollen ja gar nicht den 
Krieg, Was wollen auch fie, wie 
es geradefo die Deutfchen wollten im 
Jahre 1914? 

Wer aber hest fie in den Krieg? 


Aber auf ihre Stimme brauchten 
die friedlichen Bürger doch nicht zu 
hören? 

Wer befiehlt e8 ihnen? 


Und wer trägt die Verantwortung? 


Der einzelne Soldat trägt alſo 
(und auch bei uns!) gar nicht Die 
Berantwortung für das Blut, das 
er im Kriege vergießt. Sie ift ihm 
abgenommen durd, göttliches Gebot: 
Römer 13, 1. 


Aber die Menfchen, die im Kriege 
den Tod erleiden müffen, find Men: 
fhen wie wir, 

Sie wollen friedlich ihren Ader 
bauen, die Arbeiter ihren Beruf aus: 
füllen, indem fie Meißel und Hammer 
und Hobel gebrauchen, die Kaufleute 
ihren Handel treiben, und alle wollen 
mit ihrer Familie leben und glücklich 
fein, ihre Kinder erziehen, fie etwas 
lernen laffen und fie gluͤcklich machen. 


Das find die Zeitungen, Die die 
Leute aufhegen, die Politifer und die 
Volksredner. 

Viele hoͤren auch nicht darauf. 
Wenn aber der Krieg erklaͤrt iſt, 
muͤſſen ſie in den Krieg. 

Der oberſte Kriegsherr, bei uns: 
der Kaiſer. 

Das ſind die acıthaher, die 
Minifter, die Herrfcher, Die Negie- 
rung, vor allem das Oberhaupt des 
Staates, der Kaiſer. 

„Jedermann fer untertan der Obrig: 
feit, Die Gewalt über ihn hat,“ 


Die Obrigkeit trägt die Verantwortung. Cine furchtbare Verant- 


wortung vor der Gefchichte und vor dem Gewiſſen, vor den Menfchen 
und vor Gott! 


4, 


1. Wenn unfer Kaifer über die Schlachtfelder reitet und die Reiben 
gefallener Männer fieht und die Berge von Leichen, da fühlt er von 
neuem die ganze Größe der Verantwortung. Er hat den Krieg nicht 
gewollt, nicht verurfacht, nicht betrieben, nicht veranlaßt. Aber immer 
von neuem drängt fich ihm die Frage auf: „War es nötig? War 
der Krieg nicht zu vermeiden?” 

Nun, unfer Kaifer hat alles getan, was in feinen Kräften fand, 
unjerm Bolfe den edlen Frieden zu erhalten, den er in ernfter Re— 
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gierungsarbeit ein Bierteljahrhundert lang treu bewahrt hat, Am 
28. Juli hat er an den ruffifchen Zaren telegraphiert: 

ne + » Eingedenk der herzlichen FSreundfchaft, die uns beide feit 
langer Zeit mit, feftem Band verbindet, jeße ich meinen ganzen Ein: 
fluß ein, um Dfterreich-Ungarn dazu zu beftimmen, eine offene und 
befriedigende Verftändigung mit Rußland anzuftreben. Sch hoffe zus 
verfichtlich, daß Du mich in meinen Bemühungen, alle Schwierig: 
feiten, die noch entftehen können, zu überwinden, unterftüßen wirft. . .“ 

Denn auf Rußland kam e8 in diefem Zeitpunfte an, Am 28. Juni 
(alfo genau einen Monat vorher) war der öfterreichifchzungarifche Thron— 
folger und feine Gemahlin von einem Serben in Serajewo ermordet 
worden, der aufgeheßt war von Leuten, die ihre Heharbeit unter den 
Augen und unter dem Schuße der ferbifchen Negterung getan hatten 
und den Zerfall Ofterreichs herbeiführen wollten, Dadurch Fam e8 
an demfelben 28, Juli, an dem unfer Kaifer an den Zaren jchrieb, 
zwifchen Ofterreich-Ungarn und Serbien zum Kriege, Serbien war 
durch Rußland ermuntert, Unferes Kaifers Beftreben ging dahin, den 
Krieg auf Serbien und Ofterreich zu bejchränfen. 

Der ruffifche Zar antwortete am folgenden Tage, dem 29. Juli, 
unferm SKaifer: „... Sch fehe voraus, daß ich fehr bald dem Drud, 
der auf mich ausgeuͤbt wird, nicht mehr werde widerftehen koͤnnen 
und gezwungen fein werde, Maßregeln zu ergreifen, die zum Kriege 
führen werden. Um einem Unglüd, wie es ein europäifcher Krieg 
fein würde, vorzubeugen, bitte ich Dich im Namen unferer alten 
Freundfchaft, alles Dir Mögliche zu tun, um Deinen Bundesgenofjen 
Davon abzuhalten, zu weit zu geben.” 

Noch drei Telegramme richtete Kaifer Wilhelm II. an den Zaren 
Nikolaus (am 29,, 30, und 31. Juli), warnte vor militärischen Maß: 
nahmen Rußlands und fügte hinzu: „Die ganze Schwere der Ent: 
fcheidung ruht jeßt auf Deinen Schultern; fie haben die. Berantwor: 
tung für Krieg und Frieden zu tragen.” 

2, Außerdem ließ Katjer Wilhelm durch die Gefandten im Aus— 
lande verhandeln mit den fremden Regierungen, Uber Frankreichs 
Stellung gibt das Antworttelegramm des deutfchen Botfchafters in 
Paris Kunde: „Auf meine wiederholte beftinimte Frage, ob Frankreich 
im Falle eines deutfcheruffifchen Krieges neutral bleibe, erklärte der 
Minifterpräfident mir, daß Frankreich das tun werde, was feine 
Sntereflen ihm geböten 9.“ 


2) Kindertüüimlich ausgedrüdt: „Ich will mal fehen, wozu ich Luft Habe“ 
Wozu Frankreich aber Luft Hatte, das wußten wir, 
Lehmenſick, Anſchaulicher Ratechismusunterricht. 14 
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Dem ruffifchen Minifter des Auswärtigen ward von Deutfchland 
amtlich mitgeteilt, daß Oſterreich-Ungarn Eeinen Landgewinn in Serbien 
anſtrebe. Er erging fih am 24, Juli gegenüber unferm Gefandten 
in maßlofen Anklagen gegen Ofterreich und war fehr erregt. Auf 
das beftimmtefte erklärte er, Rußland Fönne unmöglich zulaffen, daß 
die öfterreichiicheferbifchen Differenzen zwifchen den Beteiligten allein 
ausgetragen würden). 

Der ruffifche Kriegsminifter erklärte dem deutfchen Militärattache 
ehrenwörtlich, daß noch Feine Mobilmachungsorder ergangen fei. Es 
würden lediglich Vorbereitungsmaßregeln getroffen, Fein Pferd aus— 
gehoben, Fein Nefervift eingezogen. So erklärte der ruffifche Kriegs— 
minifter am 29, Juli, 

Aber am 25., 26., 27. Zuli waren die Truppenübungen im Kraſnoe— 
lager abgebrochen, für Kiew und Odeſſa die Mobilmachung befohlen 
und in Kowno der Kriegszuftand erklärt worden). 

Noch am 31. Juli dankte der Zar in einem herzlichen Schreiben 
unferm Kaifer für feine Vermittlung und fprach die Hoffnung aus, 
daß der Friede erhalten bleiben würde. 

Und gleichzeitig — e8 ift Faum auszudenken — ward die Mobili- 
jierung der gefamten ruffifchen Armee und Flotte (alfo auch gegen 
Deutfchland) befohlen! | 

3. Darauf ward in Deutfchland — noch nicht mobil gemacht und 
noch nicht der Krieg erklärt, fondern — der drohende Kriegszuftand 
erklärt (d. 1. der Belagerungszuftand, in dem fich Deutfchland unter 
deutſcher militärifcher Gewalt befindet). In einem dringenden Tele: 
gramm teilte der Neichskanzler nach Petersburg mit, daß, falls nicht 
Rußland binnen zwolf Stunden alle Kriegsmaßnahmen gegen ung ein= 
ftellt, die Mobilmachung befohlen würde. Die Mobilmachung aber 
bedeutet unvermeidlich Krieg. Das Telegramm fchließt: „Größte Eile 
geboten”, 

Rußland gab darauf Feine befriedigende Untwort. Darum ward 
in Petersburg am 31. Juli Mitternacht (ruffifche Zeit) vom deutfchen 
Gefandten folgende Erklärung abgegeben: 

„Seine Majeftät, der deutfche Kaifer, nimmt im Namen des 
Reiches die Herausforderung an und betrachtet fich als mit Rußland 
im SKriegszuftand befinölich 3). 


1) Kindertuͤmlich: „Ich werde mich Hineinmengen und Serbien gegen Hfter: 
veich helfen“. 

2) Eiche ©. 205. | 

3) Purliß, Deutfcher Gefchichtöfalender. Der Europäifche Krieg in aften: 
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Das war am 1, Auguft 1914 nachmittags 5 Uhr nach deutfcher 
zeit. An allen deutschen Poftanftalten wurde angefchlagen: 

„Der Kaifer hat die Mobilmachung befohlen. Der erfte Mobil 
machungstag ift der 2, Auguft.“ 

Konnte Kaiſer Wilhelm diefen Krieg vermeiden? Wir hören wieder 
die Stimme des unparteiifchen Beurteilers, des norwegifchen Ge— 
lehrten 9: 

„Während der Zar noch an Kaifer Wilhelm telegraphierte, Kaifer 
Wilhelm möge um Gottes Willen Blutvergießen verhindern, er, der 
Zar, wolle feinen Krieg, er wolle verhandeln, rückten die Truppen 
diefes Zaren fehon in Oftpreußen ein. ... Deutfchland wartete mit 
der Mobilifierung vier bis fünf Stunden nach der FSrift, die es an 
Rußland, wie auch an Frankreich geftellt hatte, Um die Aufrichtig- 
keit feines Friedenswillens zu zeigen, übernahm es das Riſiko, den 
anderen den Vorſprung zu geben. Dftpreußen hat hierfür buͤßen 
müffen. Sch rufe bewaffneten Räubern zu, die dabei find, in mein 
Haus einzubrechen, daß fie fich zurückziehen follen, oder ich fchieße. 
Braucht Deutfchland irgendwelche Entfchuldigungen für einen gültigen 
Snftinkt, wie e8 die Notwehr ift, wenn es dabei in Formen handelte, 
die fowohl das Privatrecht, wie auch das Bölferrecht anerkannten? 
Das deutfche VolE hat in diefer Sache ein gutes Gewiſſen.“ 

Die Wahrheit der Behauptung von der Friedensliebe Deutfchlandes 
zeigt uns ein gefchichtlicher Ruͤckblick. 

Deutfchland hat nie das Gebiet feiner Nachbarn oder feine Kolo— 
nien begehrt, e8 ift nie innerhalb oder außerhalb Europas zum Krieg 
gefchritten, und das ift viel mehr, als von irgendeinem feiner Nach: 
barn und Gegner ‚gejagt werden kann. Geit 1870: 

England hat Agypten erobert, Alerandria befchoffen, zwei Buren— 
republifen mit Gewalt genommen; es hat feinem Machtgebiet Suͤd— 
perfien gewaltfam und einen Teil Siams durch Einfchüchterung hinzu— 
gefügt. 

Frankreich hat Tunis erobert, es kämpft um Marokko, e8 führte 
Krieg in Madagaskar, verfuchte den Sudan zu nehmen und eroberte 
Indochina auf blutige Art. 

Rußland befriegte die Türken 1878, die Japaner 1904, entriß 
China die Nordmandfchurei und die ganze Mongolei, führte Krieg 
gegen Turkeftan, fteckte Nordperfien ein, bildete und förderte den Balkan— 
bund und zeigte fich überall als die angriffsluftigfte europäifche Macht, 


mäßiger Darftellung. 1. Lieferung (Suli 1914) ©. 41. Verlag von Felie Meiner, 
Leipzig. 
1) Dr. Harris Aal im Morgenbladet, (Siehe ©. 206!) 
14* 
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In diefer ganzen Zeit hat Deutfchland fein Gebiet nur durch 
einige Eoloniale Beſitzungen vermehrt, die ihm alle durch friedliche 
Vereinbarung und mit gemeinfamer Zuftimmung der Großmächte 
abgetreten worden find ... Deutjchland hat fich als die friedfichfte 
europäifche Macht erwiefen, jelbft Spanien und Stalien nicht aus: 
genommen, und der Militarismus fpielt im deutjchen nationalen 
Leben eine weit Kleinere Rolle als bei irgendeiner anderen Nation. 

Woaͤhrlich, das deutſche Volk bat in dieſer Sache ein gutes Ge— 
wiffen! 

4, Das zeigte fich auch, als am 4. YAuguft (dem Gedenftage von 
Spichern und Weißenburg) der Kaifer im Weißen Saale des Berliner | 
Schloffes in ſchmuckloſer Felduniform die 


Thronrede 


hielt, an manchen Stellen feine Bewegung ſchwer meifternd). 

„In Schiekfalsfchwerer Stunde habe ich die gewählten Vertreter 
des deutfchen Volkes um mich verfammelt ... Mit fchwerem Herzen 
habe ich meine Urmee gegen einen Nachbar mobilifieren müffen, mit 
dem fie auf jo vielen Schlachtfeldern gemeinfam gefochten bat. . . 
Uns treibt nicht Eroberungsluft, ung bejeelt der unbeugfame Wille, 
den Platz zu bewahren, auf den uns Gott geftellt hat, für uns und 
alle Eommenden Gefchlechter ... In aufgedrungener Notwehr, 
mit reinem Gewiſſen und mit reiner Hand ergreifen wir 
das Schwert, An die Völker und Stämme des deutfchen Reichs 
ergeht mein Ruf, mit gefamter Kraft, in brüderlichem Zufammen: 
ftehen mit unferen Bundesgenofjen, zu verteidigen, was wir in fried- 
ficher Arbeit gefchaffen haben, Nach dem Beispiel unferer Väter 
feft und getreu, ernft und ritterlich, demütig vor Gott 
und kampfesfroh vor dem Feind, fo vertrauen wir der ewigen 
Allmacht, Die unfre Abwehr ftärfen und zu gutem Ende lenken 
wolle!” 

Zahlreiche Beifallskundgebungen unterbrachen den Eaiferlichen Keb- 
ner wiederholt, und zum Schluffe donnerte ein Bravo durch den 
Meißen Saal, wie noch nie feit feiner Erbauung. 

Cine Stunde fpäter war im Reichstage die erfte Sitzung. Bor 
überfüllten Haufe entwickelt der Neichskanzler die Bemühungen der 
Negierung zur Aufrechterhaltung des Friedens Zar und wahr. Er 
gibt die ZTatfachen nackt wieder, die Rußlands Treuloſigkeit er— 


1) Wenn irgend möglich, Soll die Herrliche Nede den Kindern wörtlich ge: 
boten werden. „Die Wahrheit tiber den Krieg“, Bei Mittler & Sohn. Berlin. 
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kennen laffen und rechtfertigt den uns aufgezwungenen Verteidigungs- 
friegt). | 5 

Der Kanzler fpricht mit fleigender Wucht, am Schluffe ruft er 
in den Saal: „Seht hat die große Stunde der Prüfung für unfer 
Volk gejchlagen. Aber mit heller Zuverficht ſehen wir ihr entgegen. 
Unfre Armee fteht im Felde, unſre Flotte ift Fampfbereit — hinter 
ihr das ganze deutfche Volk! — Das ganze deutfche Volk bis auf 
den legten Mann!” 

Da duldet e8 die Abgeordneten nicht mehr auf den Sigen; fie 
jpringen auf und Hatfchen in die Hände, auch die Sozialdemokraten 
erheben fich, erft einige, Dann werden alle mit emporgeriffen: Bun— 
desrat, Reichstag, Prefle, Diplomatie, Tribünen, fie alle Elatfchten 
ob diefer eifernen Gefchloffenbeit. i 

„Das Volk fieht auf, der Sturm bricht los.” 

16 SKriegsvorlagen werden angenommen in Sturmeseile, ohne 
Debatte?) und | 
einftimmig. 

5. Dieſe Begeifterung verbreitete fich über das ganze deutjche 
Volk, und fie fchlug in hellen Zornesflammen auf, als es klar und 
immer Elarer ward, daß England der Urheber diejes Krieges ift, Enge 
land, mit dem wir fo eng verbunden fchienen durch feite verwandt: 
Schaftliche Bande, England, das uns die legten Sahre in amtlichen 
Kundgebungen fo oft verfichert hat, e8 wünfche gute Beziehungen zu 
Deutfchland und würde niemals die Hand bieten zur Unterftügung 
eines franzöfischeruffifchen Angriffs auf Deutfchland. Und doch hatte 
dieſes ſelbe England diejen furchtbaren Krieg gewollt und lange Sabre 
hindurch heimlich vorbereitet, weil Deutfchlands Emporblühen in Hans 
del und Snöuftrie und Deutfchlands Kolonialmacht und Flotte Eng 
lands Neid, feine Mißgunft, feinen Haß erregt hatte?). 


1) Auch dieſe gewaltige Nede ift am beften im Wortlaut zu bieten, Ebenda 
S. 8—14. 

2) Der Sozialdemofrat Haaſe gab im Namen feiner Partei eine zuftimmende 
Erflärung ab. 

3) Auf Die Frage der Verletzung der belgifchen „Neutralität“ wirde an Diefer 
Stelle einzugehen fein. Zu beachten ift dabei das Eingeftändnis der „Times vom 
14. Oftober: „Die (von den Deutfchen in Antwerpen aufgefundenen und in der 
Norddeutſchen Allgemeinen Seitung veröffentlichten) Dofumente befrüftigen die der 
deutschen Negierung Iängft vor dem Kriege wohlbefannte Tarfache, daß die Belgier 
ein Einvernehmen mit den Mächten des Dreiverbandes (Frankreich, Nußland, Eng: 
land) gefchloffen Hatten.” Ein bedeutfames Eingeftändnis. 

Zu berüdfichtigen ift auch das Urteil des Mitglieds des englifchen Unterhaufes, 
Ponſonby, in der englifchen Seitfchrift »The Natione, befonders Frage 4. „Hätten 
wir (Engländer) Frankreich den Krieg erklärt, wenn Frankreich es notwendig ge: 
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Als England am 4. Auguft uns den Krieg erklärte, da erließ der 
Kaifer feinen 
Aufruf an das deutfche Vol, 


„Seit der Neichsgründung iſt es durch 43 Jahre mein und meiner 
Vorfahren heißes Bemühen gewefen, der Welt den Frieden zu er: 
halten und im Frieden unſre Eraftvolle Entwicklung zu fördern. 
Aber die Gegner neiden uns den Erfolg unfrer Arbeit. 

Alle offenkundige und heimliche Feindfchaft von Oft und Weit 
und von jenjeits der See haben wir ertragen im Bewußtſein unferer 
Verantwortung und Kraft. Nun aber will man uns demütigen. 
Man verlangt, daß wir mit, verfchränkten Armen zufehen, wie unfere 
Feinde ſich zum tuͤckiſchen uͤberfall ruͤſten, man will nicht dulden, 
daß wir in entſchloſſener Treue zu unſerem Bundesgenoſſen ſtehen, 
der um fein Anſehen als Großmacht kaͤmpft und mit deſſen Er— 
niedrigung auch unſre Macht und Ehre verloren ift. 

So muß denn das Schwert entjcheiden. Mitten im Frieden über: 
fällt uns der Feind. Darum auf! Zu den Waffen! Jedes Schwane 
ken, jedes Zögern wäre Verrat am Vaͤterlande. 

Um Sein oder Nichtfein unferes Neiches handelt es fich, das 
unfre Väter fich neu gründeten. Um Sein oder Nichtfein deutjcher 
Macht und deutjchen Weſens. 

Mir werden uns wehren bis zum legten Hauch von Mann und 
Roß. Und wir werden diefen Kampf beftehen auch gegen eine Welt 
von Feinden. Noch nie ward Deutfchland überwunden, wenn e8 
einig war. 

Vorwärts mit Gott, der mit uns fein wird, wie er mit den 
Vätern war! ti)” 

Berlin, den 6. Auguft. Wilhelm). 


6. Da gab’s Fein Halten mehr, Bon der Maas bis an die Me— 
mel, von den Feljenftirnen der Alpen bis zu den Wellen der Nord: 
und Oftfee braufte das deutsche Volk auf. 

Diefem braufenden Sturme, der durch die deutſchen Seelen tobte, 


funden hätte, aus Nüdficht auf feine Sicherheit ein franzsfiiches Heer Uber Die 
belgische Grenze zu ſchicken?“ — „Nein.“ (Münchner Neuefte Nachrichten Nr, 482,) 

1) Krieg und Sieg. Die Ereigniffe des Weltkrieges 1914. Nach amtlichen 
Berichten des Wolfffchen Telegraphen-Bureaus. Verlag Baſch, Berlin-Wilmers: 
dorf, S. 11, 

2) Der gleiche fromme Sinn ſpricht auch aus der Drahtnachricht des Kaiſers 
vom 10. Oktober an die Großherzogin Luiſe von Baden in Karlsruhe; „Antwerpen 
heute nachmittag ohne Kampf befeßt. Gott fei für Diefen herrlichen Sieg in tiefer 
Demut gedanft, Ihm fei die Ehre! Wilhelm IL.“ 
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gab der deutfche Dichter Caͤſar Fleifchlen in folgenden Worten Aus: 


druck: 


Sie wollen’s nicht anders ... Der Haß ift zu groß ... 


drum alfo los! 
und Stoß auf Stoß! 


und ftehn wir einer gegen zehn, 


wir fiehn! 


Und am 7, Auguft, dem Tage von Lüttich, in feinem Gedichte 
Deutscher Weltkrieg: 


Sie haben feit Jahren uns umftellt 
An allen Eden und Kanten, 
Verträge und Klaufeln ausgeheckt 
Und einander Schmiere geftanden, 


Teig, wie fie find, vermeinten fie, 
Uns heimlich niederzufnebeln 
Und bei der erften Gelegenheit 
Einfach zufammenzufäbeln. 


Nicht einer Hatteden traurigen Mut, 
Zu beginnen kuͤhn und verwegen, 
Sie Fauften fich einen Kleinen Mann, 
Die Fackel ans Haus zu legen, 


Nun brennt’s und brennt wie Heu 
und Stroh, 
Wie ölgetränfte Beſen, 
Flammauf und facellichterloh, 
Und nun ... find wir es gemwefen! 


Nun geht ein Keffeltreiben Los, 
Nundum, uns fefizuzäunen, 
Hie Ruf’, hie Brite, hie Franzos ... 
Und alles gegen einen! 


Schrei auf, mein Herz! ſchrei's 
bimmelmärts, 
Schrei’s mit fo grimmigem Lachen, 
Daß, wie als wär’ es jüngfter Tag, 
Die Toten im Grabe erwachen! 
* 


* 
Angefichts diefer gewaltigen, furcht: 


baren Erregung unfres Deutfchen Vol: 
fes fteigt Das erhabene Bild eines 
milden Mannes mahnend vor ‚uns 
auf, 


Dann aber, Michel, greif zum 
| Schwert, 
So lang’ in Frieden gehütet, 
In endlofem Kampf um Sreiheit und 
Recht 
Aus Blut und Eifen genietet ... 


Und hau nad) hinten, und hau , 
nach vorn, 
Hau zu, wie nur zu hauen, 
Wohin es trifft, ein jeder Hieb 
Sei Graufen und fei Grauen! 


Hau drauf und Drein, durch Eifen 
und Gtein, 
Mit Kolben und Kanonen, 
Wir willen ja endlich, woran wir 
find, 
Und brauchen niemand zu fchonen! 


Und geht die ganze Welt Faputt 
In Blut: und Flammenwehen, 
Und wird es wirklich jüngfter Tag — 
Wir bleiben und wir ftehen! 

Wir bleiben, Michel, und mir 

itehn, 

Bor Gottes Thron zu laden, 
Die ehrlos ihn und feine Welt 
An elende Habfucht verraten! 

* 


Das Bild Jeſu. 
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Und wir hören feine fanfte, freund: 
liche Stimme und feine fchöne, edel: 
mütige Forderung Matthäus 5, 39, 
40. 


Was würde Das in bezug auf 
Frankreichs Hoffnungen und Forde— 
rungen bedeuten? 

Und in Hinfiht auf Nuflands 
Verwüftungen Oſtpreußens? 


Warum ift ein ſolches Handeln 
ganz undenkbar? 


Aber vielleicht würde die Zahlung 
einer großen Geldfumme die Feinde 
befriedigen? (Ein paar Milliardend 


Vielleicht aber wiirde eine flehent— 
liche Bitte, demütig und herzlich und 
rührend vorgetragen, fie zur Milde 
ftimmen? 

Denn als die erften (erlogenen) 
Nachrichten von Siegen unfrer Feinde 
durch Die englifchen Kabel blisten 
und die Welt erfüllten, da über: 
fchrieb eine englifche Seitung ihren 
Leitauffab mit den Worten! „Der 
deutfche Hund fchon auf den Kinieen.” 
Alfo? 

Es wäre auch noch etwas ande 
res, Weinend fommt ein Knabe nad) 
Haufe und erzählt: „Ein Gaffenjunge 
rief mich an und verlangte, ich follte 


Ich aber fage euch, daß ihr nicht 
widerftreben follt dem Übel. Son: 
dern fo dir jemand einen Streich 
gibt auf deinen rechten Backen, dem 
biete den andern auch dar. 

Und fo jemand mit dir rechten 
will und Deinen Rock nehmen, dem 
biete auch den Mantel. 

„Ihr wollt Elfaß-Lothringen, jo 
nehmt auc, die Pfalz und die Rhein: 
provinz!“ 

„Ihr ſchlagt Oſtpreußen ſo ſchwere 
Wunden, verbrennt Doͤrfer, verwuͤſtet 
Staͤdte und mißhandelt und toͤtet 
Maͤnner und Frauen und Kinder, 
alſo geben wir euch auch Weſtpreußen 
preis.“ 

Wir koͤnnen doch unmöglich unfre 
Brüder unfren Feinden preisgeben! 
Die Feinde würden fich aber auch 
damit gar nicht zufrieden geben, fie 
würden weiter vordringen, „Nach 
Berlin! „Nach Wien!” fo fchallt 
ihr Kriegsruf. 

Ganz gewiß nicht. Sie wollen 
mehr, fie wollen Deutfchlands Handel 
und Induftrie, feine Flotte und feine 
Macht vernichten. 

Mein, Sie wuͤrden ein folches 
Handeln als Feigheit und Schwäche 
auslegen. 


Es gibt Feine Verföhnung mit den 
Feinden. Hier muß die Gewalt der 
Waffen entfcheiden. Anders handeln 
wäre Feigheit. 
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ihn meine Uhr und mein Geldtäfch: 
chen geben. Da hab’ ich’s ihm ge: 
geben.” Was werden die Eltern 
fagen? 


„Du dummer Junge, warum haft 
du Dich nicht gewehrt?“ 

Es wäre alfo auch Dummheit ge: 
weſen. 


„Eh' ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl!“ 


ſo mahnt unſer Schiller. 
uͤberlegen ſolle: 


Und dringend fordert er, daß jeder ſich 


„Sind alle ſanften Mittel auch verſucht?“ 


Nun, es gab noch einen Weg: 
Deutſchland hätte Hſterreich im Stich 


lafien fönnen in feinem Kampfe ge: 


gen Rußland. 


Nein, das wäre treulos gehandelt, 


„Und laſſ' ich auch mein Leben, 


Die Treue laſſ' ich nicht.” 


Das ift deutſches Weſen. 

Aber Jeſu Wort vom Badenftreich 
und vom Mantel! Zefu Wort! Er 
ift unfer Vorbild, Seine Gefinnung 
fol die unfre fein. Nach feinen 
Worten follen wir handeln. „Him: 
mel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen.” 


Was müffen wir da ernftlich prüs 
fen? 


Jeſu Worte vom ruhigen Erdul- 
den des Unrechts haben ja, wie wir 
früher fahen, einen ganz andren 
Sinn!) Wenn es möglich ift, den 
Gegner zu beffern, dann follen wir 
dem Übel nicht widerftreben und fol- 
len ihn ftatt durch rohen Kampf 
durch Edelmut uͤberwinden. 

Welche Gefinnung unfre Gegner 
erfüllt. 


1. Rußland, Der Vertreter eines italienischen Blattes?) fragte 
den Vetter des ruffifchen Zaren: „Iſt es wahr, daß während der 
Wintermonate ein Waffenftillftand abgefchloffen werden foll?” Darauf 
antwortete der Better des ruffifchen Zaren: 

„Diefe Gerüchte find vollftändig abjurd; denn der Zar hat einen 
Eid geleitet, Deutfchland und DOfterreich abjolut zu Boden 


zu jchmettern.” 


2. Frankreich. Es gibt eine Vereinigung von Landtagsabgeord- 
neten der ganzen Welt (die interparlamentarifche Union), die feit 
Sahren den einzigen Zweck verfolgt, der Welt zu predigen, daß Fein 


Krieg mehr fein foll, fondern ewiger Friede, 
Er ift Franzoſe. 


Vereinigung ift ein Franzofe?). 


1) ©, 165f, 


Constant. 


2) „Stampa” heißt die Zeitung. 


Der Praͤſident dieſer 
Aber nicht der 


3) Estournelles de 
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franzöfifche Kriegsminifter, fondern ein Apoftel des Friedens. Diefer 
fchreibt ): 

„. . . Sämtliche zivilifierten Völker werden fich vereinigen, bereit, 
alles zu opfern, um Deutfchland zu überwinden, das von einem 
Friedensfchluß nichts zu erhoffen hat... Es bleibt nichts anderes 
für Deutfchland übrig, als unter dem Fluche der ganzen 
Melt vom Erdboden zu verfchwinden.” 

3. England. Hat unfer Kaifer nicht recht, wenn er jagt, Deutjch- 
fand kämpft um Sein oder Nichtfein deutſcher Macht und deutjchen 
Mefens? Und worum kaͤmpft England? England, das die Sapaner 
aufgehetzt hat, die gelbe Naffe, den weißen deutfchen Brüdern in 
räuberifcher Gemeinheit Kiautfchou zu nehmen)? 

Das geht deutlich Daraus hervor, was fie uns als Abficht unter- 
fehieben. Eine englifche Zeitung?) fchrieb, Deutfchland habe den Krieg 
begonnen, um den Engländern nach dem deutfchen Siege eine Kriegs: 
entfcehädigung von 20 Milliarden Mark aufzulegen‘). Um Geld! 
Um Geld diefer furchtbare Krieg, um Vermögensvorteil die Zerftörung 
der ungeheuren Kulturwerte, um Gewinn den Bruch der Freundfchaft 
und des Vertrauens der Völker, um fehnöden Verdienft das Blut, die 
Geſundheit, das Glück der Edelften und Beften der Nation dahingeopfert! 

Mürde Chriftus bier fagen: „Liebet eure Feindes)!“ Solche 
Feinde? 

Nein. Da ſehen wir ihn ſtehen, aufrecht, die Augen flammend 
in edlem Zorn, in der erhobenen Hand die Geißel ſchwingend, wie 
Poſaunenton gellt ſein Wort: 

„Mein Haus ift ein Bethaus. Ihr aber habt es gemacht zur 
Mördergrube 6).“ 





1) Nach dem dänischen Negierungsblatt „Volitifen”; Meldung aus Paris, 

2) Ende Auguft fam aus Kiautfchou die Drahtmeldung: „Einftehe für Pflicht: 
erfüllung bis aufs Außerfte. Gouverneur” Und am 7, November fam die Nach: 
richt: „Laut amtlicher Meldung des Neuter:Bureaus aus Tokio ift Tſingtau nach 
heldenhaftem Widerftande heute morgen gefallen.” (6000 Deutſche dberwunden 
durch 60000 Japaner und Engländer und 40 japanische Kriegsichiffe!) 

3) Daily Mail. 

9 Leroy-Beaulieu hat in der Gefellfchaft für politische Sfonomie die Meinung 
ausgefprochen: Wenn fich die Hoffnungen der Verbündeten erfüllen, fol Deutfch- 
land eine Entfchädigung von 20—25 Milliarden auferlegt werden, 

5) Wie dies MWort dennoch auch im Kriege gilt, daruͤber Ipricht D.Dr. Bufch 
in der Predigt: „Liebet eure Feinde!” Dresden 1914, Lehmanns Verlag. Hier 
fei auch des Fortfchrittes erwähnt, daß die Kriegsgefangenen gebührenfrei nach 
Haufe Ichreiben und von dort Briefe empfangen dürfen. 

; 6) Luk. 19, 46. Dergleihe S. 169. Siehe auch Mit. 10, 34, fowie LE. 22, 
36—38, 
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Hinweg, ihr Feinde, von heiligen Boden des geliebten Vater: 
landes! Hinaus‘)! 


* 
* 


Von Jeſus Chriſtus, unſrem Herrn, ſpricht ein wundervolles 
Wort: „Niemand hat groͤßere Liebe, denn die, daß er ſein Leben laͤßt 
fuͤr ſeine Freunde?). 

Seinem Vorbild getreu, der ſein Leben hingab fuͤr ſeine Freunde, 
opfern Tauſende und Abertauſende der deutſchen Brüder in Sturm und 
Wetter unter dem Kugelregen und dem Anſturm der Feinde ihr 
Leben für das Vaterland, für uns, 


Fur uns’)! 
Fern, ferne im Often, da gähnt ein Grab; 
da fenft man zu taufend die Toten hinab 
für uns! 
Im Weften da ragt manch Kreuz fchlicht und Elein, 
da liegen fie ftumm in langen Neih’n 
für uns! 
Und wo im Winde raufıhet das Meer, 
da gaben fie freudig ihr Leben her 
für uns! 
Sie opferten Zukunft und Jugendgluͤck, 
fie fehren nie wieder zur Heimat zurüc 
für uns! 
Sie gaben ihr alles, ihr Leben, ihr Blut, 
fie gaben es hin mit heiligem Mut 
für uns! 
Und wir? Wir Fönnen nur weinen und beten 
für fie, die da liegen bleich, blutig, zertreten 
für uns! 
Denn es gibt Fein Wort, für Das Opfer zu danken, 
und es gibt feinen Dank für fie, die da fanfen 
für ung)! 


2) Das Problem des Krieges ift eins der fchwerften und tiefiten religiöfen 
Probleme. Wer wollte es reftlos loͤſen! Hier ift der Krieg nur behandelt als 
nationale Notwendigkeit, Eine andre Betrachtung: Der Krieg ald Er: 
zieher nach Gottes Weltplan, gehört zum 1. Artikel. Der Krieg ald Übel müßte 
in der 7. Bitte betrachtet werden, Der Krieg als Wahnfinn und das Ideal 
des ewigen Kriedens hat im 2, und 3, Artikel Wirdigung zu finden, 

2) Joh. 15, 13. 

3) Bei einer Schulfeier für den im Often gefallenen Lehrer eines Charlotten: 
burger Gymnafiums wurde dieſes Gedicht „Für uns!”, das einen Obertertianer 
Neinhold S. zum Verfaſſer Hat, vorgetragen. 

9) Wie viele janfen dahin! Allein im September ftarben von meinen Scht: 
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Da lenken fich auch unfre Blicfe wie die des einfamen Soldaten?) 
nach dem Sternenhimmel und unjre Herzen zu dem Lenker der 
Schlachten, daß die vielen, ſchweren Opfer nicht vergeblich feien, daß 
aus dem vielen vergoffenen edlen Blute unferer Beften der Sieg empor⸗ 


feime. 
Kriegsgebet. 
Viel Feind' um uns, du treuer Gott! 
All ihren Frevel mach' zu Spott 
und laſſ' uns nicht erliegen! 
Hilf ſiegen, Herr, hilf ſiegen! 


6. 

uͤber die Frage, was ſchließlich in dieſem gewaltigen Ringen den 
Sieg davontragen wird, haben die klugen Englaͤnder ſich ihre eigenen 
Gedanken gemacht. 

Der eigentliche Urheber dieſes entſetzlichen Krieges, der den Plan, 
Deutſchland zu vernichten, kuͤhl erſonnen hat, iſt der engliſche Miniſter 
Grey, deſſen Name auf den Lippen jeder Mutter ſchwebt, die ihren lieben 
Sohn hat hinopfern muͤſſen?): Sir Edward Grey. Sein Mitminiſter, 
der englijche Schaßkanzler Lloyd George hat fich über dieſe Frage geäußert. 

„Die filbernen Kugeln der Engländer”, fo jagt er (dem Sinne nach), 
„werden diefen Krieg entfcheiden. Deutjchland kann die erfte Milliarde 
aufbringen, jo gut wie England, die letzte Milliarde werden die Eng—⸗ 
länder aufbringen. Durch diefe letzte Milliarde, durch die filbernen 
Kugeln, werden die Engländer fiegen?).” 

Immer wieder das Geld, das Geld — — —. 

Da flammt’s im deutfchen Herzen auf. 


England. 
England, England, wie willft du es tragen? 
ftachelft die Völker, Schlachten zu fchlagen, 
fchüreft des Weltbrands fchwelende Gluten, 
fchleppeft die Freunde zu wehem Berbluten, 


lern den Heldentod fürs Vaterland: (Aus dem LTehrerfeminar zu Sranfenberg i. Sa. !) 
Mar Kahlert. (Aus dem Freiherrlich von Sletcherfchen zu Dresden: N.) Hermann 


Habenicht, Karl Hanfe, Kurt Heil, Bernhard Kölik, Bernhard Pinkert, 


Eugen Schmidt, Hermann Seidel, Bruns Thieme, Brave, tüchtige Menfchen! 
Ehre ihrem Andenfen! 

1) Siehe ©. 204, 

2) Am 5, Oftober fiel auch mein lieber Neffe, der Dr. jur. Alfred Sranfe (in 
Neuville bei Arras) im heldenmütigen Kampfe für unfer Vaterland. 

3) In feiner Anfprache an die Abordnung englifcher Städtevertreter. Der 
Wortlaut der oben verfürzt wiedergegebenen Rede fteht in Ver. 482 der —— 
Neueſten Nachrichten 1914. 
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und, an der Stirne des Mordes Zeichen, 
predigft du Lüge auf Bergen von *eichen. 


England, England, tücdegewandt, 

Blur Flebt an deiner Krämerhband, 
Blut der Afiaten, der Weljchen, der Inder, 
Blut deiner eignen betörten Kinder! 

Dir zu fluchen mit zucendem Munde 

heiligt der Sterbenden Todesjtunde, 


England, England, vom feften Land 
fiehft du die nahende Nebelmand? 
Alle Erfchlagnen im Schlachtenlodern, 
Geifter der Helden, die fchuldlos vermodern, 
heulende Furien, Mordgewinfel, 
Nachelegionen umlagern die Snfel. 


England, England, Das Meer, Das Meer! 
Wellen von Blute waͤlzt e8 Daher. 
Blutiger Gifcht bedecket den Sand, 
Blut fprist empor am felfigen Strand, 
und, umbrandet von Donnernder Flut, 
träufen die Niffe von Bruderblut. 


England, England, das Weltgericht! 

Nicht nur Das Auge, Das heute bricht, 
nein, jedes Auge, Das jemals gebrochen, 
nein, jeder Fluch, der jemals gefprochen, 

alle die Opfer britifcher Sache 

durch Jahrhunderte ftiirmen zur Rachel)! 


So vereinigt fich in unferen Feinden die Eühle Berechnung, der 
heiße Wunfch und die wilde Gier. 

Deutfchland aber hat den feiten Glauben, 

„Wir Deutfchen fürchten Gott und fonft nichts in der Welt” 
(Bismarck). 

Nicht die ſilbernen Kugeln der Englaͤnder und ihrer Spießgeſellen 
werden den Sieg entſcheiden, auch nicht die eiſernen der Deutſchen 
und der oͤſterreichiſchen Bruͤder, ſondern die gewaltige Hand Gottes, 


„Wir wollen trauen auf den höchften Gott, und ung nicht fürchten 
vor der Macht der Menfchen.” 


1) Solchen Ausdrud gab dem germanifchen Gewitterzorn der Künftler, der 
Dresdner Hofopernfänger Waldemar Staegemann, vor feinem Abmarfche ins 
Feld. 
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Er wird uns helfen wie in alter Zeit, 
fhon gab er uns und aller Welt ein geichen, 


gab uns die Einigkeit. 


Ein Volk von Brüdern, 
lieb DBaterland, ward dir zu treuen Hiitern. 


Gott ift mit uns! 


Die Feinde müffen weichen, 


Deutfchland fteht feft geeint und Fampfbereit. 


Das ganze Volf muß mit helfen, daß unferer gerechten Sache 


Aufruf. 
(An die deutfche Tugend und an die deutichen Männer und Frauen, Bon E, Broͤſel.) 


der Sieg werde, 


Auf, auf! Euch ruft das Vaterland, 

Das Vaterland in Not! 

Es braucht jest euren Mannesmut, 

braucht Heldenfauft und Herzens: 
blut, 

weil rechts und links, zu Meer und 
Land 

e8 Feind an Feind bevroht. 

Erhebt das Schwert! Schlagt wader 
drein! 

Es muß, es muß geitritten fein, 

Daß Necht den frechen Hochmut Dämpfe. 

Die Väter gingen euch voran, 

Herbei, herbei! Wer kaͤmpfen Fann, 

der fämpfe! 


Auf, auf! Eud) ruft die Liebespflicht, 
zu lindern Schmerz; und Not. 

Die Ernte harrt der fleiß’gen Hand, 
die Wunden lechzjen nach Verband, 
Laßt darben und verderben nicht! 
Es ift ja euer Brot. 

Es ift ja euer Volk und Blut. 


* 


Daß Deutfches Land und deutfches 
Gut 
der Feinde Gier nicht weg euch raffe, 
fo greift zur Arbeit, Weib und Mann! 
Herbei, herbei! Wer fchaffen Fann, 
der fchaffe! i 


Auf, auf! Euch ruft der ftarfe Gott, 

er will gebeten fein. 

In Weltdurft und Welttrunfenheit 

vergaßt ihr ihn. Jetzt kommt die 
Seit, 

wo nichts mehr gelten Scherz und 
Spott, 

jest hilft nur Gott allein. 

Nicht Menfchenwille lenkt den Krieg — 

in feiner Hand hält Gott den Gieg, 

daß man in Demut zu ihm trete, 

Die Knie beugt, Weib, Kind und 


Mann! 
Gott hört! Gott hört! Wer beten 
fann, 
der bete! 
* 


* 
Sn aufgedrungener Notwehr, mit reinem Gewiffen und reiner 


Hand haben wir in diefem Siriege das Schwert ergriffen. 


Herr der 


himmlischen Heerfcharen, gib unfrer gerechten Sache den Sieg! 





Druc von Breitfopf & Härtel in Leipzig. 


VBerlag von KG Koechler Leipzig 


Am 2, September erfchten: 


An die deutiche Tugend 
im Weltfriegsjahr 1914 


von 


Eugen Kühnemann 


Profeſſor an der Univerfität Breslau 


Preis 25 Pfg. Bei Bezug von 100 und mehr Exemplaren: 
Preis 20 Pfg. für das Eremplar 


Innerhalb vier Wochen wurden 30000 Eremplare verfauft 


41,—50, Zaufend 


Die Hälfte des Meinertrages ift für die vom Kriege 
unmittelbar betroffenen Örenzgebiete beftimmt 


Urteile: 


Das. preußische Kriegsminifterium: 


„Die Schrift verdient wegen ihrer trefflihen Worte weitelte Der: 
breitung in der deutſchen Tugend,” 


Der Oberbürgermeifter von Königsberg Dr. Körte: 


„Die begeifterten und begeifternden Worte Kühnemanns werden 
ihre Wirfung auf alle jugendlichen Deutſchen üben, Ich werde insbelondere 
den Tugendflubs und Vereinigungen der Jugend die Schrift empfehlen.” 


Der Leipziger Literaturhiſtoriker Geheimrat Prof, Dr, Albert Köfter: 


„Die Schöne Kühnemannfche Anfprache an die Jugend trifft den rechten 
Ton. Betrachtungen und Hoffnungen, Zuverfiht und Entfchlüffe, Die wir 
alle in diefen Wochen taufendfach, gerade aus dem Mund der Tugend fich 
Außern hörten, bier find fie geflärt und doc, wieder fait mir den gleichen 
Worten ausgedrädt, die fich jedem auf die Zunge drängen. Das fichert 
dieſer kleinen edelherzigen Anſprache den MWiderhall und gewiß auch die 
weitefte Verbreitung.” 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen 


Berlag von K. F. Koehler Leipzig 


Koehlers Lehrerbibliothek 


Eine Sammlung von Buͤchern, vorwiegend fuͤr die Hand des Lehrers, 
zu Fortbildungs-, Prüfungs: und Unterrichtszwecken herausgegeben 


von Dr. Theodor Frisfch, Königl. Bezirksfchulinfpektor. 
Band 1; 
des erſten und leßten o. Prof. — 
— Chr. Trapps, der —D ——— Verſuch einer Paͤdagogik, 
einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Ziele und Beſtrebungen des Philantbropismus bis zum 
Sahre 1750, mit Einleitung, Anmerkungen und Regifter von Dr. Th. Fritzſch. Gr. 80, 
XVI u. 256 ©. Preis broſch. M. 4—, geb. Di. 4.75. 
Band 2; 
— vom Jahre 1826 mit Beil „Grundzüge der 
Froͤbels Menſchenerziehung ee na Sahre 1833. Einleitung, 
Anmerkungen und Regifter, herausgegeben von Hand Zimmermann. Gr.8%. XXVIu. 304©. 
Band 3 Preis brofch. M. 4.80, geb. M. 5.60. 
an : 


Johann Bernhard Bafedows Methodenbuch Hi rn Far 
Neudrud der Ausgabe von 1771. Mit Einleitung, Anmerkungen und Regifter von Dr. 
Th. Fritzſch. Ba Preis M. 3.50, geb. M. 4.25. 

an : 


Quellen zur Gefchichte der Arbeitsſchule Ziatör Senfinger, Srötet, 

herausgegeben von Dr. A. Teuſcher und Th. Franke. Preis M. 3.50, geb. Di. 4.25. 
Band 5; 

Das Studium des Englifhen und Franzoͤſiſchen Yar,Sausttcher 


Neltor P. Voos. Ein praftifcher Wegweijer für die Vor- und Fortbildung der Lehrer und ° 


Lehrerinnen der fremden Sprad)en. — Preis DM. 4.25, geb. M. 4.85. 
and 6: 
Sröbels Fleinere Schriften zur Pädagogik. gi ya ne DEE. 
Band 7: — 
Heimſtaͤtten für Die deutſche Jugend, voget- um wradfmerheime wit 84 Mr 
bildungen. Bon Rektor Otto Winter. Preis M.5.—, geb. M. 6.50. 
Band 8: 


FTührende Pädagogen am Anfang des 20, Jahrhunderts. 
L Profefior Dr. . W. Rein von Seminardireftor E. Scholz. Eine Furzgefaßte Darftellung 
feines Lebens und Wirfens. Preis M. 1.25. 

Band 9: 
Die wiflenfchaftlihe Phantafie und der Unterricht Syn 
Preis M. 2.80, geb. M. 3.60. 


Band 10; 
Der phyfifaliihe Arbeitsunterricht. nigerSchummänner Seftit Würmelehte. 
Band 11: Preis M.2. —. 
Grundlagen der Erziehungs- und Unterrichtslehre Peſtalozzis. 
Bon Prof. Dr. Th. Wiget. Bere Preis M.425 geb. M.5.—. 
an , 
Anſchaulicher Katehismusunterricht Ya Seie Die 10 Gebote Zeit ı- 
1,—5. Gebot. Preis Di. 3.80. 


Band 13 (in Vorbereitung) — 
Froͤbels Schriften zur Kindergartenpädagogik, Merunam uny Me 
gifter herausgegeben von H. Zimmermann. 


Band 14: 
Johann Ferdinand Schlez. S 210 ach Mg 
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